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Biographie und Charafteriftit 


Michael Beer's. 


Es iſt eine alte Klage unter den Deutſchen, daß ihre tragiſchen 
Dichter oft in der Bluͤthe der Jahre dahinſcheiden. Die Muſe der 
Tragoͤdie ſcheint ſich hiedurch in grauſamer Ironie gegen ihre eigenen 
Juͤnger zu wenden und den Tod derſelben ſelbſt mit tragiſchen 
Eindruͤcken umgeben zu wollen. Der Erſte, welcher das deutſche 
Trauerſpiel vor hundert Jahren nach langem Schlaf wieder zu ers 
weden fuchte, Johann Eliad Schlegel, war auch der Erfte, der zu 
jener Klage Veranlaffung gab; er ftarb als junger Mann, nachdem 
er eben durch den Hermann und Ganut wenigftend die Ahnung eined 
ächt vaterländifchen Dramas, wenn auch befangen in Nachahmung 
einer fremden zwangvollen Form, gegeben hatte. Ihm folgten Cronegk 
und Brawe; Jeder von Beiden hatte würdige Vorwürfe, Jener den 
Kodrus und Dlint, Diefer den Brutus und Freigeift, Jener in der 
fteifen, berfömmlichen, Diefer in eigenthümlicher Weife bearbeitet; 
Beide berechtigten zu fchönen Hoffnungen, Beide flarben als 
Juͤnglinge. Ein Menfchenalter fpäter brachten Göthe und Scil: 
ler die früher nur geahnete und immer noch entweder mit ben 
Feffeln einer fremden, aufgedrungenen Form oder mit Zügellofigkeit 
ringende Idee der acht deutfchen Tragödie zur Wirklichkeit; aber der 
jüngere diefer großen Dichter, Schiller, ging in den Jahren rüftigfter 
Kraft dahin, nachdem er fein höchftes Meifterwerf, den Wilhelm Zell, 
vollendet hatte. Noch jünger flarb einige Jahre darauf Heinrich von 
Gollin, der bei feinem erften Auftreten zu hoch und fpdter zu tief 
geftellt worden, ohne reiche Dichterader, aber voll Tüchtigfeit und 
deutfcher Kraft. Während diefer im Süden Deutſchlands hinwelkte, 
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machte im Norden ein anderer junger Dichter, Heinrich von Kleift, 
feinem, wie ihm fchien, nußlofen Leben, feinem Seelenleiven um des 
Vaterlandes Erniedrigung, zugleich aber dem frifchen, unverwelklichen 
Wirken feines aufftrebenden Genius durch eine tödtliche Kugel ein 
freiwillige Ende. Auf ruhmvollere Weife endete, gleichfalld von einer 
Kugel getroffen, unter Siegesahnungen, Theodor Körner, ſchon frühe 
der dramatifchen Mufe geweiht, als Süngling den Tod für des 
Vaterlandes Befreiung flerbend, einen Zod, den er erft kurz zuvor 
als tragifcher Dichter in Zriny verherrlicht hatte. Sein Name und 
feine Lieder werden noch fortleben, wenn feine dramatifchen Werke 
fhon vergeffen find. | 

Zu diefer Reihe jugendlicher Opfer, welche der Tod aus ber . 
Mitte teutfcher Tragiker ſich auserfehen, gefellt fih auh Michael 
Beer, der von demfelben vor zwei Jahren hinweggerafft worben. 
Das Leben und die Leiftungen dieſes jungen Dichters find bald nach 
feinem Zode fowohl in deutfchen als in franzöfifchen Blättern mit 
Furzen Umeiffen gefchildert worden. Indeffen erwartet man eine min⸗ 
der flüchtige Schilderung derfelben an der Spige feiner gefammelten 
Werke, und der Herausgeber glaubt, ald einer der vertrauteften 
Freunde ded Verewigten, vor Vielen berufen zu fein, ihm vor dem 
Denkmal, das er fich durch diefe Werke felbft geftiftet, zugleich ein 
biographifches Zodtenopfer zu bringen. — 

Michael Beer, geboren zu Berlin am 19ten Auguft 1800, 
war ber jüngfte Sohn eines großen, an Gaben des Geifted wie des 
äußern Gluͤcks reich gefegneten Handelshaufes. Sein Vater, fowie 
feine Mutter, Amalia, geborne Meyer, hatten von ihrem theils ererb⸗ 
ten, theild errungenen Reichthum immer ben ebelften Gebrauch ge 
macht, fowohl durch bedeutende und gewagte Opfer, die fie ihrem 
Baterlande in beffen größter Bebrängniß brachten, ald auch durch 
wohlthätige Spenden, ja felbft großartige Stiftungen, dann durch 
feltene Gaftfreiheit, die ihr Haus zum Sammelplage der vorzüglich 
ften, in Berlin lebenden oder Berlin befuchenden Kiünftler und Schrift: 
fteller machte. In folher Umgebung hatten die ohnehin fehr forgfäl: 
tig unterrichteten Söhne des Haufes die befte und Iebendigfle Erzie: 
bung, jene des Beiſpiels, erhalten; ihr Sinn wurbe ftetd dem Schd: 
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nen und Edlen, dem Rechtthun, wie dem Wohlthun zugemendet. 
Dft wohl gehen foldhe Eindruͤcke an den Kindern reicher und gebilde— 
ter Eltern ohne tiefe und bleibende Nachwirkung voruͤber; auch kann 
die Nähe und das Beifpiel großer Talente zwar ein Zalent weden 
und bilden, aber nicht fchaffen. Hier jedoch hatten ſich die Eltern 
in der Folge des feltenen Gluͤcks zu erfreuen, daß drei ihrer Söhne 
in drei verfchiedenen Zweigen der Kunft fih Ruhm errangen, der 
ältefte, Meyerbeer, in der mufifalifchen Kunft — Michael in der 
Poeſie und Wilhelm in der Aftronomie, bie den Alten auch eine 
Kunft war und nach welcher fie die tieffinnigfte Mufe nannten. 
Michael Beer empfing den erſten Grund feiner bumaniftifchen 
Bildung am Werder’fchen Gymnafium zu Berlin, in den eigentlichen 
Geift der griechifchen und römifchen Claffifer wurde er jedoch durch 
den trefflihen Zumpt eingeweiht, gegen den er immer eine dankbare 
Berehrung behielt und diefe auch noch in den legten Jahren feines 
Lebens, ald Zumpt durch München reifte, freudig bethätigte. Unter 
den Glaffifern zogen ihn die dramatifchen am meiften an, wie fich 
denn überhaupt feine Neigung und fein Zalent zur dramatifchen Poes 
fie fehr früh entwidelte und auch im väterlichen Haufe reichlichen 
Stoff und Nahrung fand. Dort fah er nämlih, von frühefter Ius 
gend an, fehr haufig die erften darftellenden Künftler des berliner 
Theaters, vorzüglich Iffland und die Bethmann. Die Lebendigkeit des 
finnvollen Knaben hatte fchon Iffland’3 Aufmerkfamkeit auf fich gezo— 
gen, bie unvergleichliche Bethmann hatte ihm den Vortrag einiger 
Gedichte bei häuslichen Feften einftudirt. Beide ftarben, ohne die 
Entfaltung diefes jugendlichen Zalentes zu erleben. An ihre Stelle 
traten das Wolff'ſche Ehepaar und fpäter Madame Grelinger. Der 
Umgang mit diefen Künftlern und das Anfchauen ihrer meifterhaften 
Darftellungen befchleunigte dad Hervortreten feines Zalentes eben fo 
fehr, als das Studium der alten und neueren dramatifchen Dichter 
beffen innere Entfaltung und Reifwerdung befördert. Michael Beer 
war noc nicht achtzehn Jahre alt, als er feine erfte Tragödie Kly— 
temneflra dichtete. Er las fie den legtgenannten Künftlern vor; fie 
fanden das Werk der Darftellung werth, und fo wurde daffelbe am 
Sten December 1819 zum erften Mal auf dem E. Hoftheater in Ber: 
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lin aufgeführt; der Beifall, den es erhielt, war volllommen geeignet, 
den jungen Dichter zum Fortfchreiten auf der betretenen Bahn zu 
ermuntern, obgleich er felbft einen großen Theil diefes Beifalls den 
Darftellenden beimaß. Wolff fpielte den Oreft, feine Gattin die Kly— 
temneftra, Madame Grelinger die Elektra, Lemm den Aegifth. Die 
erften Beiden follen, namentlich in der wirffamen neunten Scene des 
dritten Aufzugs, wo Kiytemneftra dem von ihr nicht gefannten Oreft 
ihr Verbrechen und ihr Unglüd enthüllt und ihn zum Mörder bed 
Aegifth wirbt, fehr groß gewefen fein. — Später brachte der ver: 
florbene Schaufpieler Lange das Stuͤck auch auf die wiener Hof: 
bühne, und die Schröder gab die Hauptrolle mit der ihr eigenthuͤm⸗ 
lichen Großartigkeit der Auffaffung und Darftellung. Auf andern be 
deutenden Bühnen ift ed, fo viel ich weiß, nicht gegeben worden. 

Nachdem Beer durch diefen erften Verſuch fowohl fein Talent 
geprüft, ald auch das ihm noch Mangelnde Eennen gelernt hatte, warf 
er fich wieder mit Leidenfchaft in das Studium. An ber. Fräftig 
blühenden Hochfchule feiner Vaterſtadt begann er philofophifche und 
naturmwiffenfchaftliche Studien und ſetzte die hiſtoriſchen und philolo: 
giſchen fort. Er hörte nicht blos die Vorlefungen der berühmteften 
Lehrer in diefen Fächern, fondern fuchte auch durch perfünlichen Um— 
gang mit denfelben fich vielfeitiger und tiefer auszubilden. Mit Recht 
hat er fpäter bedauert, juriftifche Gollegien, namentlih den großen 
Savigny, nicht gehört zu haben. 

Eine andere Schule eröffneten ihm jedoch bald feine Reifen. Schon 
in feinem fiebzehnten Jahre war er in Italien gewefen, wo bereits 
fein trefflicher Bruder Meyerbeer durch mehrere Opern einen bedeu— 
tenden Ruf errungen hatte. Er reifte jest abermals dahin, befuchte 
alle größeren Städte dieſes fehönen Landes, verweilte in den meiften 
längere Zeit und fludirte die Denkmale der Kunft und Gefchichte, die 
er früher nur mit flüchtigem, noch ungeuͤbtem Auge betrachtet hatte. 
Vorzüglich aber waren jest die Menfchen, ihr Leben und Zreiben, 
das nirgend fo regfam und offen vor den Blicken des Reifenden da— 
liegt als in Italien, der Gegenftand feines Studiums. Tagebücher, 
in welche er feine Bemerkungen über Kunft, Natur und Volk hier, 
wie auf allen feinen Reifen, niedergelegt und aus welchen er mir 
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einige Male Bruchſtuͤcke vorgeleſen, haben ſich unter ſeinem Nachlaſſe 
nicht vorgefunden. Die wichtigſte Frucht ſeiner zweiten italieniſchen 
Reife war jedoch ein neues Trauerſpiel: die Braͤute von Ara⸗ 
gonien, wozu ihm Goͤthe's Ballade „die Braut von Korinth“ die 
erfte Idee gegeben. Das Stud warb großentheild in Italien gedich: 
tet, in Neapel vollendet. Auch ift die Luft und Gluth des Südens, 
worin ed gebichtet worden, — fowohl in der Sprache als in den 
Sharakteren unverkennbar, und ungeachtet des in der Gonception wie 
in der Ausführung noch fehr fühlbaren Mangels an Reife tritt «8 
doch dem wahren Leben viel näher ald Klytemneſtra und ift daher 
immer als ein Vorfchritt anzufehen. Auf mehreren deutfchen Bühnen 
zur Darftellung gebracht, hat fich das Stuͤck Feines glänzenden, jeboch 
des Erfolgs der Anerkennung zu erfreuen gehabt. Gebrudt erfchien 
ed erft im Jahre 1823, zugleich mit der Kiytemneftra, im Verlage 
von F. A. Brodhaus in Leipzig. 

Einen weit größern und dauerndern Erfolg, als diefe beiden jus 
gendlichen Verſuche, hatte fein Paria, in welchem er einen großen 
und verwidelten Stoff mit fchon kunſtgeuͤbter Hand und tiefem Vers 
ftändnig der Bühne in einen einzigen Act zufammengedrängt hatte. 
Das kurze, aber gehaltvolle Stud betrat in Berlin am 22ften Des 
cember 1823 zum erften Mal die Bühne und brachte nicht blos durch 
das vollendete Spiel Wolff’3 ald Gadhi und der Grelinger ald Maja, 
fondern auch durch feinen eigenen Werth eine außerordentlihe Wirs 
fung hervor. In Berlin oft und noch immer gegeben, verbreitete es 
fih von dort aus bald über alle Bühnen Deutfchlands und erhielt 
faft überall gleichen Beifall. In Weimar ward ed von Göthe felbit 
durch einen fuͤr den Dichter höchft ehrenden, in der Zeitfchrift: „Kunſt 
und Alterthum‘ enthaltenen Auffaß eingeleitet. Gedrudt erfchien es 
zum erften Mal in der Urania für das Jahr 1826, zum zweiten Mal 
drei Jahre darauf im Gotta’fchen Verlag zugleih mit dem Struenfee. 
Bon num an lebte der Dichter felten mehr in Berlin; fehon im Jahre 
1824 ging er nad Paris, wo fein Bruder Meyerbeer durch große 
mufifalifhe Schöpfungen einen noch größern Ruhm. als felbft in Itas 
lien errungen und eben den herrlichen Grociato in Egitto zur Auffüh- 
rung gebracht hatte. Hier lernte Michael theild durch feinen Bruder, 
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theils durch andere gewichtvolle Empfehlungen nicht blos die bedeu⸗ 
tendſten Literatoren und Kuͤnſtler jedes Fachs, ſondern auch mehrere 
hervorragende politiſche Charaktere kennen. An einige Gelehrte hatte 
ihn der große Philolog Wolf empfohlen; der Maler Gerard, die 
Dichter Caſimir Delavigne, Victor Hugo, Béranger, Jules Janin, 
Genoſſen ſowohl der claſſiſchen als der romantiſchen I achteten 
und liebten ihn. ; 

Unter diefen Berhältniffen fühlte er fich in der geräufchvollen 
Weltſtadt bald heimiſch; doch ift es ein großes Zeugniß fir die Tuͤch⸗ 
tigfeit und Gründlichkeit feiner Bildung, daß er in Mitte jener an- 
ziehenden Umgebung durchaus beutfch geblieben und wohl manche Zu- 
gend der Franzofen, insbefondere die Feinheit des gefelligen Tons, 
welche den Umgang mit ihnen fo leicht macht, jedoch Feinen Zug bed 
Charakter ihrer Dichtungen ſich aneignete. Er war fein großer Bes 
wunderer der alten claffifchen, nod weniger ein Verehrer der neuen 
romantifchen Literatur der Franzofen. Er ging fo weit, gegen fie 
felbft zu behaupten, daß fie viele ſchoͤne Dinge, nur feine Poefie bes 
fäßen. Dies Urtheil mag hart, vielleicht ungerecht fcheinen, allein es 
beweift die Unabhängigkeit feiner Anficht, und man wird auch in fei- 
nen Schriften, wenige politifhe Anklänge abgerechnet, Feine Spur 
finden, welche an das franzöfifche Altere Trauerſpiel oder moderne 
Drama erinnerte, obwohl er diefe Werke täglich darftellen fah und 
zum Theil mit ihren Verfafjern immer verkehrte. Im Jahre 1826 
führte ihm ein trauriges Ereigniß auf einige Zeit nach Berlin zuruͤck; 
er hatte feinen Water verloren, die trauernde Witwe fehnte fich nad 
dem Herzen ihres geliebten Sohnes, fie bedurfte der Erholung und 
Stärkung, die Seebäder von Genua und Livorno waren ihr dazu 
empfohlen worden; Michael begleitete fie auf diefer Reife, und fo Fam 
er im Sommer 1826 auf einige Tage nah München. 

Hier war ed, wo ich ihn Fennen lernte. Er hatte von dem 
Trauerſpiel Belifar, welches einige Monate vorher zum erften Mal ges 
geben worden, gehört, er fuchte fih das Manufeript zu verfchaffen, 
las es und wiünfchte die Befanntfchaft des Verfafferd zu machen. Ein 
gemeinfchaftlicher Freund brachte ihn zu mir. 

Die Gleichartigkeit unferd dichterifhen Strebend und — in vie: 
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Im Dingen — auch die Uebereinſtimmung unſerer Anſichten verwan⸗ 

delte bald die erſte Bekanntſchaft in eine Freundſchaft, die er mir 
treu bis zu feinem Tode bewahrt hat. Doch konnte er damals nur 
wenige Tage in München verweilen; er eilte mit feiner edlen Mutter 
nah Italien, unter beffen mildem Himmel er mehrere Iyrifche Poe: 
fin, namentlid die genuefifchen Elegien dichtete, welche zum erften 
Mal in diefer Sammlung gedrudt erfcheinen. 

Den Rüdweg nach Berlin nahm er über Wien, wo er ſich vor: 
zuglich mit zwei edlen, Acht dichterifchen Naturen, Grillparzer und 
Zeblig, befreundete; doch führte ihn das Fahr 1827 wieder nah Mün- 
hen zuruͤck, um dafelbft mehrere Monate zu verweilen. 

In Münden hatte fi) damald das reichhaltigfte und heiterfte, 
wiffenfchaftliche und Fünftlerifche Streben entwidelt; zu den fchon 
früher dort vorhandenen geiftigen Kräften waren neue hinzugetreten, 
alle belebt wie vom frifhen Hauche des Frühlings. Es war das 
zweite Sahr der Regierung König Ludwig’, der jenes Streben nicht 
blos beförderte, fondern felbft theilte und bei ftrenger Fefthaltung aller 
monarchifchen Grundfäge und Einrichtungen die größte, mit Sitte 
und Ordnung nur irgend vereinbare Freiheit in Rebe, Schrift und 
That gewährte. Die Entwürfe, welche der König ſchon als Kron: 
prinz gehegt und vorbereitet, waren zur Ausführung gekommen und 
reiften ihrer Vollendung entgegen. Großartige Gebäude für öffentliche 
Zwecke erhoben fich in der Hauptflabt, die fie eben fo vergrößerten 
als verfchönerten; die trefflichften Baufünftler, Bildhauer, Maler, 
— ſaͤmmtlich Deutfche — waren befchäftigt, diefe Gebäude auszufühs 
ven oder mit edlen Werken auszufhmüden und gaben einer Kunft: 
ſchule dad Dafein, die nicht blos durch Lehre, fondern auch durch 
Schaffen lehrte. Ebenfo hatte die MWiffenfchaft theild durch Umgeſtal⸗ 
tung ber Akademie und Wieberberufung des größten Philofophen uns 
ferö Zeitalterd an ihre Spige, theild durch Ueberfiedelung der Univer: 
fität von Landshut nah München und ihre Vereinigung mit der 
Akademie ein neues glänzendes und gebeihliches Leben gewonnen. Die 
Poeſie aber, welcher der König felbft ald Dichter huldigte, gab ihm 
dafuͤr neben der Begeifterung aller gebildeten Deutfchen auch die Hul⸗ 
digungen anderer Dichter zurüd. 


”% 
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Es iſt fehr begreiflih, daß Michael Beer fich von diefen bebeu: 
tenden Erfcheinungen in hohem Grade angezogen fühlte und fich mit 
der ganzen Wärme feines Gemüthes, fowie in ber ganzen Unabhän: 
gigkeit feiner Außern Stellung den Geiftern anfchloß, welche dem 
Könige ihre freien Huldigungen darbrachten. Die heiterfte Veranlaf- 
fung dazu gab ber glänzende Garneval ded Jahres 1827. Ein Mas: 
fenzug von vierundzwanzig Paaren aus höheren Ständen, in ber 
malerifchen Tracht von Neugriechen, italienifchen und baierfchen Ge: 
birgsbewohnern, überreichte dem Könige und der Königin auf einem 
Ball in den weiten Räumen des Hoftheaterd vier Sonette, ein Ge 
dicht in Octaven, eines in griechifcher Sprache, alle im Namen und 
Charakter jener verfchiedenen Voͤlkerſtaͤnme. Das Sonett ber baier: 
fchen Sennerinnen und die Stanzen ber Griechen waren von Beer, 
die griechifche Hymne von Thierfch, die übrigen Sonette von mir 
gebichtet. 

Der König hatte unfern Dichter mit Wohlwollen aufgenommen, 
und auch in allen gefelligen Kreifen fand er ein herzliches Entgegen: 
fommen durch die größte Freundlichkeit erwiedert. Doch brachte er 
meift nur die Abende in jenen Kreifen und in dem belehrenden Um: 
gange mit hervorragenden Gelehrten und Künftlern, namentlich mit 
Schelling (deffen Borlefungen er auch befuchte), Zhierfch, Klenze, 
Boifferde x. zu; den ganzen Morgen wibmete er vorzugsweife dem 
Studium oder der Schöpfung eigener Werfe. Seit dem Paria hatte 
feine dramatifhe Mufe geruht; der Gedanke und Plan eined neuern 
größern Werkes ergriff ihn mit Macht und bewegte ihn unabläffig. 
Die Kataftrophe Struenfee’s, ſchon in der Gefchichte mit tragifcher 
Wirkung umgeben, fehien ihm von nicht geringerer Wirkung für das 
poetifhe Abbild der Gefchichte und des Lebens, für die Bühne. Er 
hatte die vorbereitenden hiftorifchen Studien für diefen Stoff mit ge 
wiffenhaftem Ernft in ihrem ganzen Umfange erfchöpft, der Plan war 
ſchon vollendet und mehrere Scenen des erften und zweiten Actes ent- 
worfen. Er gedachte, das Stud in München zu vollenden, fand fich 
aber veranlaßt, beim SHerannahen des Sommerd 1827 eine Reife 
nad dem Rhein zu machen, wo er ſich abwechfelnd in Bonn und 
Düffeldorf aufhielt. In Bonn hatte er fich der Freundfchaft mehre- 
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rer auögezeichneter Lehrer der dortigen Univerfität, indbefondere A. W. 
von Schlegel’3, von Walther’3, Need von Efenbed’3 ıc. zu erfreuen; 
nad Düffeldorf aber z0g ihn, neben der unter Schabow’s Leitung 
nad) faft zwanzigjähriger Unterbrehung neu aufblühenden Kunftfchule, 
vor Allem der Dichter Karl Immermann. Seine liebende Verehrung 
für den Genius wie für den Charakter dieſes Dichters hat ſich zu 
feiner Zeit verläugnet, und ein ſchoͤnes Denkmal des gegenfeitigen 
Berhältniffessbeider Dichter ift in den Briefen zurüdgeblieben, die fie 
feit jener Zeit faft ununterbrochen gewechfelt, und die wir in Auszuͤ⸗ 
gen fpäter nachträglich mitzutheilen hoffen. 

Sobald er hier den Struenfee abgefchloffen, kehrte er noch vor 
Ende des Jahres 1827 nad Münden zurüd, um bort fein Werk 
zur Darftellung zu bringen. Diefe wurde auch fogleich eingeleitet, 
allein es ftellten fich ihr manche Schwierigkeiten entgegen. Einige 
diplomatifche Perfonen, die von dem Stüde gehört, nahmen Anſtoß 
an ber Neuheit des Stoffs, über den noch nicht ein halbes Jahrhun— 
dert dahingegangen, und an dem Umftande, daß die nächiten Ab— 
fümmlinge der in dieſe Gefchichte verwidelten fürftlichen Perfonen 
noch am Leben fein. Diefe Verhältniffe haben auch die Darftellung 
Struenfee’3 auf den meiften Hofbühnen verhindert. Der König von 
Baiern aber, in feiner Weisheit wohl erfennend, daß nur ber ent: 
ſtellende Mißbrauch der Gefchichte zu verwerflichen Zweden, nicht aber 
die umfichtige und wahrhaftige Darftellung derfelben in rein poetifcher 
Abfiht auf der Bühne verlegen koͤnne, und daß felbft die ſtrenge Eli: 
fabetb dem großen Shaffpeare geftattete, ihren eigenen Vater in ber 
treueften Portraitähnlichkeit vor ihren Augen auf der Bühne erfcheis 
nen zu laffen, — nahm feinen Anftand, die Aufführung des Struen- 
fee auf dem münchener Hoftheater zu erlauben. 

Ehe diefelbe erfolgte, wollte fich der Dichter auch dem größern 
Publicum noch durch ein Werk aus feiner reifern Zeit befannt machen 
und veranlaßte deshalb die Darftellung des Paria, der auch in Mün: 
chen feine Wirkung nicht verfehlte. Einige Wochen fpäter, am 27ften 
März 1828, ging Struenfee über die Bühne. Der Dichter hatte den 
Zag, an dem fein größtes und liebftes Werk zum erften Mal dem nie 
vorher zu berechnenden Urtheil einer gemifchten Menge vorgeführt wer⸗ 

* * 2 
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den follte, erfehnt und zugleich gefürchtet. Seine Befürchtungen wurs 
den getäufht, feine Hoffnungen uͤbertroffen. Das Stuͤck wurde mit 
Fleiß und Liebe gegeben und mit lautem, fteigendem Beifall aufge: 
nommen. Urban fpielte die Titelrolle mit Würde und Begeifterung; 
die Fried war ald Königin Juliane ein unübertreffliches Portraitbild 
diefer in Ehrgeiz und Raͤnken ergrauten Fuͤrſtin; Eßlair ald Vater 
Struenfee vereinigte Alles, was er in ähnlichen Rollen jemals geleis 
ftet; feine Scenen am Schluffe des erften und letzten Actes waren 
von erfchlitternder Wahrheit. Die Königin Caroline Mathilde mußte 
einer fchönen und talentvollen, aber damals noch wenig geübten 
Schaufpielerin, Charlotte Hagn, anvertraut werden. Sie verdarb 
nichtd. Die übrigen Rollen wurden entfprechend gegeben, die Außere 
Ausftattung war würdig, und fo hatte fich denn das Merk in zwei 
Darftellungen des lauten Beifall der Menge und bes flillern, aber 
Iohnendern der Kenner zu erfreuen. 

Sch kann jest, nach dem Tode des Dichters, nicht ohne Weh— 
muth an diefe Zeit zuruͤckdenken. Es traf fich gerade, daß ich wähs 
rend der Tage, ald Beer die Aufführung des Struenfee vorbereitete, 
das Luftfpiel „Albrecht Dürer in Venedig‘ dichtete, welches für bie 
breihundertjährige Gebächtnißfeier des Todes dieſes großen bdeutfchen 
Künftlerd beftimmt war. Ich hatte das Feine Werk meinem Freunde 
fcenenweife, wie ed vorrüdte, mitgetheilt, und es lag ihm am Her: 
zen wie ein eigenes Werk. Nachdem ed DOftermontag den ten April 
1828, zwölf Tage nach dem Struenfee aufgeführt worden, fchrieb 
Beer einen fehr freundlichen Aufſatz über das Stüud für das Cotta’fche 
Literaturblatt, -worin er zugleich meine früheren dramatifchen Werke 
mit der Freimüthigfeit eines durch Freundfchaft nicht geblendeten Kris 
tikers beurtheilte. 

Ein Dichter hielt fih damals in München auf, der mit Beer 
fhon von Berlin aus befannt war und durch ihn mit mir bekannt 
wurde, nämlich Heinrich Heine. Ich hatte fein Buch der Lieder mit 
Entzüden, feine Reifebilder mit Intereffe gelefen, und ed war mir 
höchft willfommen, diefen Geift, in dem fich tiefes Gemuͤth und ſchaͤu— 
mender Wi auf eine fo eigenthüumliche Weife gefellten, näher kennen zu 
lernen. Er ſchloß fih mit Wärme an und an. Er redigirte damals 
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gemeinfchaftlich mit Lindner die europäifchen Annalen. Obwohl feine 
politifchen Arfichten den unfrigen und feine religiöfen den meinigen 
faft entgegengefeßt waren, fo wurde body diefe Meinungs: Verfchie: 
denheit fir Augenblide wieder unter dem Wehen des poetifchen Ge: 
nius vergeffen, der unter uns feine Flügel fchlug. Wenn Heine theild 
feine älteren, theild neu gedichtete Lieder mit dem Zone innigfter 
Empfindung oder wehmüthiger Ironie vortrug, glaubte man eine 
Nachtigal zu vernehmen, die fich verirrt hat, indem er bald die fehn: 
füchtigfte Wehklage über die Vergangenheit und den verlorenen innern 
Frieden, bald über die Gegenwart den zerreißenden Spott der Ver: 
zweiflung erhob. Er reifte kurz darauf von Münden ab und id) 
habe ihn nicht wiedergefehen. Welche Bahn er feitdem als politifcher 
Schriftfteller gegangen, wiffen Deutfchland und Frankreich, allein Je— 
der, ber ihn Eennen gelernt, kann nur beflagen, daß ein fo reich be— 
gabter Geift, ein urfprünglich fo tiefes Gemüth den Garten der Poe: 
fie mit feinem ewigen $rühling verlaffen und dafür die lichtlofe Wild: 
niß der revolutionären Politit des Tages betreten hat. 


Heine hatte eine Außerft geiftvolle, von Wis und Humor fprus 
deinde, fehr anerkennende Recenfion über den Struenfee gefchrieben, 
die im Morgenblatt abgebrudt wurde, während ein Auffa von mir 
über das nämliche Werk in der Abendzeitung erfchien. So war als⸗ 
bald der Norden und Süden Deutfchlands von dem Dafein, Cha: 
rakter und Erfolg des neueften Werkes unfers Dichterd in Kenntnig 
gefegt worben. 


Michael Beer hatte in München die Idee zu einer andern Tra- 
gödie: „Kaifer Albrecht” gefaßt und die dazu erforderlichen hiftori> 
fehen Studien auf der dortigen Bibliothef bereit3 begonnen; allein 
der Sommer führte ihn wieder hinweg und unterbrach jene Arbeit 
für immer. Er ging im Juni 1828 nad Berlin, dann mit feiner 
Mutter nah Spaa und fpäter wieder nad) Düffeldorf, wo er ben 
Reſt des Jahres mit feinen Freunden Immermann und Schabow zu: 
brachte. Die Freundfchaft diefer beiden Männer Fonnte ihm die Ge: 
nüffe einer größern Stadt erſetzen; auch hatte er fich dort der Gunft 
des Prinzen Friedrich von Preußen und deffen mufenbefreundeter Ge- 
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mahlin zu erfreuen. Struenfee wurde in diefem gewählten Kreife vor: 
gelefen und mit warmer Theilnahme aufgenommen. 

Zu Anfang des Jahres 1829 Fehrte er nach Paris zuruͤck, wo 
fein Bruder Meyerbeer gerade mit der Gompofition eines der größten 
mufitalifchen Werke, welches die neuere Zeit hervorgebracht, mit 
„Robert dem Teufel‘ befchäftigt war. Hatte diefer fehon laͤngſt einen 
europdifchen Ruf errungen, fo lernte Franfreih nun aud Michael 
Beer ald Dichter kennen. Der Graf von St. Aulaire, ein durch 
die höchfte Liebenswuͤrdigkeit wie durch glänzende oratorifche Talente 
gleich ausgezeichneter Staatsmann, mit dem Michael ſich aufs Ins 
nigfte befreundet hatte, machte durch eine ausführliche Anzeige des 
Struenfee, der fo eben im Gotta’fchen Berlage gedrudt erfchienen 
war, und durch Ueberfeßung mehrerer Scenen deffelben in der Revue 
francaise auf das Werk aufmerkfam *). Jeder Tag führte dem Dich: 
ter neue Freunde zu, er lebte fortan in den gebildetften Kreifen von 
Paris. Doch konnten ihn, wie fehr er auch die Franzofen liebte, 
diefe Neigung und feine Verbindungen mit vielen der erften Schrift 
fteller Frankreichs auch diesmal nicht Uber den Charakter ihrer Litera— 
tur blenden. Wie unbefangen er daruͤber gedacht, zeigen feine Briefe 
aus jener Zeit an Immermann. Nur ift zu bedauern, daß ihm diefe 
gefelligen Verhältniffe wenig Zeit und innere Ruhe für eigene Schoͤ⸗ 
pfungen ließen. Während feined damaligen, fat zweijährigen Aufent: 
haltes in Frankreich hat er außer einigen Fleineren Gedichten nur 
zwei Luftfpiele in Profa, die ihm leicht von der Hand gingen, und 
aus Veranlaffung der Vermählung des Dom Pedro mit der Prinzef: 
fin Amalia von Leuchtenberg die fchönen XZerzinen: „des Kaifers 
Traum” gefchrieben, die in dem Gotta’fchen Morgenblatt erfchienen. 

Michael Beer befand fid, gerade in Boulogne am Meere, ald im 
Julius 1830, gleich der Erplofion einer tief angelegten, lang geahne: 
ten und nun durch einen Funken plöglid entzindeten Mine, in der 
Hauptftadt Frankreichs jene Revolution ausbrach, durch welche in 








) Eine vollftändige franzöfifche Ueberfegung bes Struenfee von Fergu— 
fon, fowie des Paria von &. Marmier erfchien erft im 3. 1834; beibe find in 
Profa, aber volllommen treu. 
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drei Zagen brei Eönigliche Generationen ihres Thrones beraubt umd 
die politifche Haltung Europas auf einmal beinahe aus ihren Fugen 
geriffen wurde. Beer, — welcher im Ganzen bie Anfichten feiner 
Freunde, ber in vielfacher Beziehung gewiß höchft ehrenwerthen Do: 
ctrinäre, theilte, — erblidte in dieſer Ummwälzung und in ihren näch 
ften Folgen nur die Wiebereroberung und Befeftigung einer mit ge: 
feglicher Ordnung verbundenen Freiheit, welcher die Reftauration un: 
treu geworden. Die unmittelbar darauf fich erhebende Revolution in 
Belgien, fo wie die ähnlichen nachäffenden Verfuche in einigen Staa— 
ten Deutfchlands und in Italien erfüllten ihn dagegen nur mit Un: 
willen und Efel. Daß jedoch auch die fogenannte Julius-Negierung in 
Frankreich den Geift und Charakter ihres Urfprungs verläugnen, daß 
fie die Freiheit befchränten werde und muͤſſe, um die Ordnung und- 
fich felbft zu erhalten, ahnete unfer Dichter bald, nachdem er aus Bou⸗ 
logne nach Paris zuruͤckgekehrt war. Sein Aufenthalt dafelbft, — während 
beffen er mit dem gerade dort anmefenden genialen Dichter Raupach 
in ein freundfchaftliched Verhältniß trat, — dauerte nur noch wenige 
Monate; er fehnte ſich wieder nach beutfchen Fluren, Herzen und 
Liedern und Fam ſchon gegen das Ende des Jahres 1830 nah Min: 
chen zuruͤck. 

Auch in Deutfchland fand er zwar die politifhen Meinungs: 
fämpfe wieber, in deren Mitte er in Paris gelebt, allein fie waren 
doch nur ein ſchwacher, durch deutfche Gefinnung und Treue gebämpf: 
ter Wiederhall der franzöfifhen und — was ihm befonderd wohl: 
that, — er gewann hier wieder Luft und Liebe zur Arbeit, Er hatte 
die Idee zu einer neuen Tragödie gefaßt, bie er erft „der Zeuge” 
und dann: „Schwert und Hand” nannte. Gegen Ende No: 
vemberd 1830 begann er das Wert und ungeachtet aller gefelligen 
Zerftreuungen, die faft jeden feiner Abende in Anfprud nahmen, war 
ed fchon Anfangs April 1831 vollendet. Er las e8 mir unmittelbar 
nach feinem Abfhluß vor. Er hatte fich hier auf ein ganz neues 
Feld geftellt und ein bürgerliches Zrauerfpiel gefchaffen, allein mit 
einem großartigen hiftorifchen Hintergrunde aus der neuern Zeit. In 
mancher Beziehung fchien er mir barin abermals einen bedeutenden 
Fortſchritt gemacht zu haben, nur fühlte ich mich abgeftoßen von dem 
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plöglichen Selbftabfall des weiblichen Hauptcharafterd in den legten 
Scenen bed vierten Actes; ich verhehlte ihm diefen "Eindrud nicht 
und fprach die Beforgnig aus, daß die meiften Lefer und Zufchauer 
denfelben theilen würden. Er wollte dies nicht zugeben, er appellirte 
erft an das Urtheil Einzelner, dann an einen ganzen Kreis höchft ge: 
bildeter Männer und Frauen in dem Haufe de3 Fürften Karl von 
Dettingen Wallerftein, wo er das Zrauerfpiel vorlas; allein überall 
fand er die nämliche Stimme, die erften drei Acte wurden mit der 
lebhafteften Zheilnahme, mit dem lauteften Beifall aufgenommen, bei 
der erwähnten Scene aber trat plöglich unter den Zuhörern eine Er— 
kaltung ein, die fich felbft über den fünften Act noch erftredite, der 
doch zu dem Wirkfamften gehört, was ber Dichter jemals gefchrieben. 
Doch fränkte ober verftimmte ihn das freimüthige Urtheil feiner Freunde 
‘ über fein Werk auf Feine Weiſe; es hätte ihn vielmehr angefpornt, 
in neuen Schöpfungen die Gebrechen der früheren zu vermeiden, wenn er 
eine längere Zeit hindurch ununterbrochen in Deutfchland geblieben wäre. 

An den Verhandlungen der: baierfchen Stände, die fich im Jahre 
1331 verfammelt hatten, nahm er den Iebhafteften Antheil, er ver: 
folgte ununterbrochen den Gang derfelben, doch berührte ihn die dar: 
in immer heftiger auftretende Oppofition um fo fchmerzlicher, als fie 
zum Theil gegen einen von ihm hochverehrten König und gegen einen 
Minifter gerichtet war, den er ben vertrauteften feiner Freunde nen= 
nen fonnte. 

Er hatte mich bei feiner Ankunft in München auf der höchften 
Stufe des Staatsdienftes gefunden; ald er jest bei herannahendem 
Sommer, wie gewöhnlih, München wieder verließ, war ich freiwils 
lig auf eine zweite Stufe zurüdgetreten und eine Beftimmung war 
mir zu Theil geworden, die auch mich aus der Hauptftadt entfernte. 
So trennten wir und am Ende Suni 1831, um und nie. mehr wie: 
‚ berzufehen. 

Den Reft diefes Sahres brachte Beer in Paris zu, wo er den 
erften Darftellungen von feines Bruders Meifterwerk: „Robert der Zeus 
fel“ beimohnte, und begab fich im Frühling 1832 in feine Vaterſtadt, 
um bafelbft fein eigenes .neueftes Merk: „Schwert und Hand“ zur 
Aufführung zu bringen. 
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Das Stud wurde am 30ften April 1832 zum erften Mal darge: 
ftellt und dann mehrmald wiederholt; der Erfolg war, wie feine 
Sreunde ihm vorhergefagt, die drei erften Acte erhielten den größten 
Beifall, der aber während der beiden letzten erfaltete, obgleich das 
Spiel der Crelinger ald Eleonore unübertrefflich war. 

Nachdem er von Berlin aus noch eine Reife nah) Baden: Ba: 
den, dann an den Rhein und nach Frankreich gemacht, Fehrte er ge: 
gen Ende des Jahres nah München zuruͤck. Er hatte feit Schwert 
und Hand Feine größere poetifche Arbeit mehr vollendet, nicht einmal 
begonnen. Ideen zu neuen Werken, von denen er mehrmals gefpros 
chen, unter andern ein hiftorifches Schaufpiel „Mazarin“ und ein 
Zuftfpiel: „die Amazone” waren wohl nod zuweilen in feinem 
- Snnern aufgetaucht, wollten fich aber nicht zur Wirklichkeit geftalten, 
denn, wie er felbft fagte, feine Stimmung war unpoetifch geworden 
durch die Profa der ihn umgebenden Gegenwart. Zwar foll fich der 
Dichter vor dem oft nichtigen Drängen und Treiben der Zeit in bie 
Ziefe feines Gemüthes flüchten und, um für Kampf oder Duldung 
Stärke zu gewinnen, fi baden in den ewig frifchen Quellen ber 
Poefie, die dort firömen. Beer aber war zu fehr gewohnt, in der 
Außenwelt und Gegenwart zu leben, als daß er ſich vor derfelben 
in feinem Innern hätte abfchliegen und ihrem mächtigen Eindrud auf 
längere Zeit widerftehen koͤnnen. Er hatte in Frankreich erfahren, wie 
die großen Hoffnungen, die man gehegt, ſich in eben fo große Taͤu— 
ſchungen auflöften, die Tragödie der Bühne erfchien ihm nichtig ges 
gen das große Drama der Zeitgefchichte und fo Fam er denn — wie 
er mir fohrieb, — in einer für Schöpfung neuer Werfe durchaus 
nicht empfänglichen Stimmung nad) München. 

Er hoffte, diefe Stimmung dort wiebderzufinden und feine Hoff: 
nung fchien ſich auch Anfangs zu erfüllen. Mit unveränderter Liebe 
hatten ihn feine Freunde aufgenommen und zu benfelben gefellte fich 
nun auch der Graf von Platen, den er fchon längft als Dichter ehrte 
und nun auch perfönlich kennen lernte. Sein Struenfee, — beffen 
viertem Acte er einen neuen, wirkſamern Schluß gegeben, follte wie 
der auf die Bühne gebracht werden; er wollte dann einen Ausflug 
zu mir nach Regensburg machen, wo gleichfalld die Darftellung des - 
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Struenſee vorbereitet war, und wohin ihn auch die Begierde, den 
wahrhaft koͤniglichen Bau der Walhalla zu ſehen, zog; er hoffte 
bier einen Theil des Frühlings zuzubringen und dann fpäter eine 
Reife nach Griechenland zu machen, wo er die Erinnerungen ber größ: 
ten und ebelften Vergangenheit und in den Mitgliedern der Regent: 
fchaft wohlwollende Freunde gefunden hätte Schon lange hatte er 
zu dieſem Zwede dad Studium der neugriechifchen Sprache begonnen, 
ald der Tod all jene fehönen Hoffnungen und Entwürfe zerftörte. 


Einige Monate nach feiner Ankunft in München ergriff ihn ein 
Uebelbefinden, welches er anfangs vernacdhläffigte, vielleicht durch ge: 
fellige Zerftreuungen fteigerte. Das Uebel wurde bald zu einem Ner: 
venfieber der bösartigften und heftigften Gattung, gegen welches bie 
Kunft feines trefflichen Arztes und Freundes, des Geheimen Rathes 
von Walther, und feine Eraftige Natur vergebens Fampften und dem 
er am 22ften März 1833, nach zehntägigem Leiden, in den leßten 
Tagen faft ohne Bewußtfein, im 33ften Jahre feines Lebens erlag. 

Die Trauer um feinen Zod war groß und allgemein, er war 
nicht in feiner Heimath, aber doch in einer ihm werthen, faft hei: 
mathlid) gewordenen Stadt, in Mitte ihn liebender und ehrender 
Freunde geftorben. Darum war auch der Zug feiner Leiche bis zu 
dem eine halbe Stunde von der Stadt entlegenen ifraelitifchen Fried: 
hof fo zahlreich, rührend und feierlich, als ob ihn aller Firchliche und 
amtliche Pomp umgeben hätte, und die Reihe von Fadeln, die feinen 
Leichenwagen umgaben, beftrahlten viele Thraͤnen, die dem fo früh 
vollendeten Looſe des edeln Dichter floffen. 


Seine Brüder, Wilhelm und Heinrich, die auf die erſte Kunde 
feiner Krankheit von Berlin nah München geeilt waren, fanden ihn 
nicht mehr am Leben, felbft feine fterblichen Reſte kaum mehr über 
der Erde. Ihre Trauer, — die Trauer der Mutter um einen fol: 
hen Sohn ift einer Schilderung weder fähig noch bebürftig. 

Ein Jahr nach feinem Tode erhob fich auf feinem Grabhügel 
ein fchöned Denkmal von Marmor, nad Klenze's Zeichnung, mit 
einfacher Infchrift und gefchmüdt mit den Namen feiner vorzüglich: 
fin Werke. — Eine dramatiſche Todtenfeier wurde fir ihn, bald 
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nach ſeinem Hinſcheiden, in Regensburg durch Auffuͤhrung des 
Struenſee mit einem von mir gedichteten Prologe veranftaltet *). — 

Ich habe nun nod einige Andeutungen über die Perfönlichkeit 
meines verewigten Freundes, infoweit fie nicht fchon aus dem vorfte: 
henden Umrifje feiner Lebensgefchichte hervorgeht, und Über den Cha: 
rafter feiner Werke beizufügen. | 

Michael Beer war von nicht großem, etwas gebrungenem, kraͤf⸗ 
tigem Körperbau, feine Gefichtsbildung fprechend und edel, große 
Züge, gefunde Farbe, eine flarfe, gebogene Nafe, ein großer Mund 
mit feinen Lippen und voll fehöner Zähne, höchft lebendige, geiftvolle, 
ja feurige dunfelbraune Augen, deren Feuer jedoch der freundlichfte 
Ausdrud milder. Sein Haar war ſchwarz, begann jedoch fchon 
bünner zu werden. Sein Bildniß, welches Hanfflängel in München 
nach dem Leben lithographirt hat, ift vollfommen aͤhnlich. Seine Be: 
wegungen waren nicht gerade anmuthsvoll, aber höchft anftändig, ges 
wandt und lebendig; man fah in ihm den Mann, der von Jugend 
auf in der beiten Gefellfchaft und viele Jahre hindurch in einer Welt- 
ftadt gelebt hatte, die fich mit Necht des feinften gefelligen Zons in 
Europa rühmen kann. Sein Organ war Eräftig und jeder Modula— 
tion fähig, daher zum Vortrage dramatifcher Werke fehr geeignet, wie 
er denn auch folche oft und gern vorlas. 

Mas feine innere Perfönlichkeit betrifft, fo erfchien diefelbe als 
durchaus edel. Man kann fagen, er war eine nicht nur von jeder 
Gemeinheit entfernte, fondern ihr gerade entgegengefegte Natur. Ein: 
geboren war ihm ein Herz voll Güte und Milde, eine warme Liebe 
nicht blos für Diejenigen, die ihm durch Bande des Blutes oder ber 
FSreundfchaft näher fanden, fondern auch fir alle Menfchen uͤberhaupt, 
die ihm der Achtung oder des Mitleid würdig ſchienen; ein reger 
Sinn fir Wohlthätigkeit, vor Allem ein lebendiges Streben nad 
Wahrheit, Schönheit und Tugend. Angeeignet aber hatte er fich eine 
firenge Rechtlichkeit felbft in den unbebdeutendften Dingen, eine Wahr: 
haftigfeit, die nicht der Fleinften Lüge, nicht einmal im Scherze, fähig 


*) Diefer Prolog, fo wie einige andere Gedichte auf M. Beer's Tod, find im 
Anhang abgebrudt. 
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war, eine ſeltene Unbefangenheit des Urtheils uͤber Andere, beſonders 
uͤber die Werke anderer Schriftſteller, wenn er auch mit dieſen nichts 
weniger als befreundet war, vor Allem aber die tiefſte Scheu vor je— 
der Art von Prunk und Oeffentlichkeit in Bezug auf wohlthaͤtige 
Handlungen, eine Tugend, die noch edler, weil ſeltener iſt als die 
Wohlthaͤtigkeit ſelbſt. Aus feiner Hand find fehr bedeutende Sum— 
men fowohl für einzelne Nothleidende, als fir öffentliche wohlthätige 
Anftalten gefloffen, ohne daß diefelben den Namen des Gebers erfuh: 
ren. Diefe Eigenfchaft war um fo verdienftlicher, da er in allem Anz 
bern, namentlih als Dichter, Anerkennung fuchte und liebte. Er 
nahm fie freudig hin, gab fie aber auch eben fo freudig zuruͤck. Doc) 
beleitigte ihn Fein Zabel, wenn er nur ohne Böswilligkeit und mit 
Anerkennung des Gelungenen verbunden war, fowie er felbft gegen 
die ihm näher befreundeten Schriftfteller die Pflicht eines freimüthigen 
Urtheild gewiſſenhaft erfüllte. Ueberhaupt gehörte die Freundfchaft 
zu den wefentlichften Elementen feines Dafeind; er war nie liebens: 
wuͤrdiger, als im traulichen Gefpräch mit einem gleichgeftimmten Freunde, 
alle reihen Quellen feines Geiftes und Gemüthes öffneten ſich da 
von felbft und fprudelten in ihrer ganzen Fülle, ohne Abfiht, ohne 
Zwang und ohne Anfpruh. — Hat er ein näheres Verhältniß mit 
Frauen gehabt, fo ift nur die Mufe die Vertraute der Leiden und 
MWonnen feiner Liebe gewefen. Die höchfte Liebe aber, deren er fähig 
war, widmete er feiner ehrwuͤrdigen Mutter; er gedachte ihrer nie 
ohne die größte Zärtlichkeit und Sehnfucht, und ich erinnere mich, 
daß einmal, als er mir fein ſchoͤnes Gedicht: „die Wallfahrt zur 
Mutter” vorlas, ſchon bei den erften Strophen Thränen der innig- 
ften Rührung feine Stimme unterbradhen und er mich bitten mußte, 
das Uebrige für mich zu lefen. 

Ein fo trefflicher Charakter, dem Feine andere Schwäche anklebte 
als eine oft zu weit getriebene, obwohl immer bald und leicht ver: 
föhnlihe Empfindlichkeit und zumeilen raſch aufbraufende Hige des 
Unmuthes ift nicht denkbar ohne religiöfen Sinn. Es lag in ben 
aͤußern Verhältniffen feines Lebens und in dem Gang feiner Bildung, 
daß ihm ein heiterer Theismus, der dem Herzen eingeborne und. durd) 
- Vernunft befeftigte, thätige Glaube an einen, in ber Natur und in 
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der Weltgefchichte mwaltenden Gott als höchfte und genügende Reli _ 
gion erfhien, während ihm die großen und tiefen Geheimniffe feiner 
angeftammten, forwie der chriftlichen Religion unenthuͤllt geblieben find. 
Daß ihn manche dußere Erfcheinungen derfelben und der Mißbrauch 
ihree Formen zurüuͤckſtießen, geht aus mehreren feiner Gedichte und 
einzelnen Stellen feiner Schaufpiele hervor; doch war feine gründliche, 
acht deutſche Bildung immer von der Seichtigfeit des franzöfifchen 
Deismus, um fo mehr von dem Atheismus der Encyflopäbdiften uns 
berührt geblieben. Nie habe ich aus feinem Munde irgend einen 
Spott über Heiliges oder auch nur für heilig Geachtetes vernommen 
und ihm einmal von einigen Worten des herrlichen Buches von der 
Nachfolge Chrifti, welches durch einen Zufall in feine Hände fam, 
fo ergriffen gefunden, daß er unwillfürlich fortlad und daffelbe für 
eines ber fchönften erflärte, die er jemalö gelefen. 

Seine politifhen Anfichten trugen dafjelbe Gepräge wie feine 
religiöfen. Freiheit, befchränft durch Vernunft und Sitte, galt ihm 
auch hier als erfte Bedingung. Er hafte den Iakobinismus eben fo 
feurig wie den Atheismus, dagegen aber auch den politifchen Abfo= 
lutismus eben fo fehr wie den religiöfen Fanatismus. Dem monar: 
chifchen Princip aus Ueberzeugung und Neigung ergeben und abhold 
dem feichten, unhiftorifchen Liberalismus des Tages, deffen Verirruns 
gen und Schwächen er in Frankreich kennen gelernt, theilte er größ- 
tentheild — wie ich fchon oben bemerkte, — die Anfichten feiner Dos 
ctrinaͤren Freunde in Paris und fah mit ihnen in einem durch das 
Repräfentativ- Syftem befchränften und geficherten Königthum die 
befte Verfaffung, obgleich ihm die Schwierigkeiten, Gefahren und Miß- 
brauche derfelben nicht entgingen. Bei näherer Kenntniß der germanifchen 
Berhältniffe hätte er wahrfcheinlich die Idee einer Acht ftändifchen 
Berfaffung dem größtentheild auf Taͤuſchung beruhenden Repräfentas 
tiv⸗Syſtem vorgezogen. Worin er aber immer ganz beutfch, ja preus 
ßiſch geblieben, war feine Abneigung gegen den fich theilweife wieder 
vordrängenden Bonapartismus. | 

Was Michael Beer ald Dichter gewollt und geleiftet, davon 
geben feine Werke felbft das befte und einzig vollgliltige Zeugniß, und 
ich Fönnte mic, jedes einleitenden Wortes über diefelben um fo mehr 
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entheben, da die in dem Anhang aufgenommenen Briefe manche 
Winfe zu ihrer Beurtheilung fowohl von ihm felbft als von einem 
andern, ihm nahe befreundeten, reichbegabten Dichter enthalten. Doch 
gehört es zur Vollftändigkeit der Biographie eines Dichters, dag auch 
die innere Gefchichte der kuͤnſtleriſchen Entwidelung an feinen Dice 
tungen nachgewiefen werde. 

Sein früheftes Wert Klytemneſtra ift beachtenswerth als er- 
fer Verſuch eined talentvollen achtzehnjährigen Juͤnglings. Es ift 
noch das Ringen zwifchen Stoff und Form der antifen Tragödie, zu 
deren Studium ihn die Schule geführt, und zwifchen dem Geift und 
Weſen der modernen Zrauerfpiele, die er fchon in früher Jugend ges 
fehen und gelefen hatte. Schon die Wahl dieſes Gegenftandes zeugt 
eben fo fehr von jugendlichem Muth ald von Meife des Urtheils. 
Klytemneftra ift derfelbe Stoff, den zuerft Aefchylos in den Choepho— 
ren ald zweiten Theil feiner gigantifchen Zrilogie, dann Sophofles 
auf fo wundermirdige Weiſe in der Elektra behandelt haben. Es ift 
unbegreiflih, daß nach folchen, den höchften Gipfel der Vollendung 
erreichenden und die Nacht: wie die Kichtfeite jener Gefchichte umfaſ⸗ 
fenden, daher den Gegenftand für alle Zeiten abfchließgenden Bearbei: 
tungen fich noch andere und zwar bedeutende Dichter an den ndmli: 
chen Stoff gewagt haben. Und doch unternahm ſchon in jener Zeit, 
ald die Sophofleifche Eleftra auf der attifchen Bühne noch lebte, Eu: 
ripides dieſes Wagniß; in der neuern Zeit haben es Grebillen, Bol: 
taire und Alfieri, jeder auf feine Weife, wiederholt. Michael Beer 
fhlug dabei wenigftens einen neuen Weg ein, indem er die Theils 
nahme des Zufchauerd nicht zunächft auf die in Trauer, Verbannung 
oder Knechtfchaft hinlebenden und Rache brütenden Kinder Aga: 
memnons, fondern auf feine Mörberin und treulofe Witwe hinlenkte. 
Diefes aber konnte, — wie es auch Racine bei feiner Umbildung des 
Hippolytus von Euripides in die franzöfifche Phaͤdra, obwohl als 
Meifter, gethan, — blos durch gaͤnzliche Modernifirung der alten 
grauenvollen Fabel gefchehen, in welcher Kiytemneftra nur im Ueber: 
muth des Verbrechens und in der Verhärtung des Laſters erfcheint. 
Beer's Klytemneſtra mit ihrer Reue Über den Mord des erfien und 

ihrer glühenden von allen Qualen der Eiferfucht gefolterten Leiden: 
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fchaft für den zweiten Gemahl, der jenen Mord veranlaßte und voll 
führte, und nun die mitfchuldige Gattin verhöhnt und verläßt, — 
diefe Klytemneſtra, welche ihren zur Rache des Vaters gerüfteten 
Sohn, ohne ihn zu Eennen, zu ihrem eigenen Rächer gegen Aegifthus 
wirbt und fich fo mit einem zweiten Gattenmord zu belaften im Be 
griff iſt, — dieſe ganze Mifhung von Liebe, Weichherzigfeit und 
Rachgier ift der antiken Tragödie fremd, obgleich Dadurch ber antife Stoff 
dem heutigen Publicum naher gebracht und gewiffermaßen in feine 
Gefuͤhlsweiſe hinübergefpielt wird. Da jedoch folche Stoffe troß die— 
fer Umgeftaltung unferm Volk immer fern und fremd bleiben werden 
und jede Modernifirung berfelben den Kenner des Alterthums abftößt, 
alfo auf Feiner Seite Befriedigung gewährt und da endlich felbft bie 
fchönfte Umbildung einer griechifchen Tragödie, Goͤthe's Iphigenie auf 
Zauris, von der Bühne herab nie lebendigen Anklang hat finden Eön- 
nen, fo wäre es vielleicht am gerathenften, jene hohen und ernften 
Geftalten der griechifhen Bühne ald Mufterbilder eined unvergängli: 
chen Studiums unverruͤckt und unentweiht in ihren alten Zempeln 
ftehen zu Iaffen, und unferm Volke nur folche Handlungen und Cha= 
raftere vorzuführen, welche feinem Denk: und Empfindungsfreife nä= 
her ftehen. 

Bon diefem abgefehen zeigt uͤbrigens fchon Kiytemneftra ein gluͤck⸗ 
liches Feuer in Auffaffung und Ausdrud, Adel und Gewandtheit der 
Sprache und eine nicht geringe Kenntniß der Bühne und ihrer Effecte, 

In den Bräuten von Aragonien ift ein Fortfchreiten ficht 
bar, doch fcheint mir auch hier in der Wahl des Stoffes ein Miß— 
griff zu liegen. Der Hauptgedanfe ift Göthe’8 berühmter Ballade: 
die Braut von Korinth, entlehnt, zu welcher Lucian den Stoff gege: 
ben. Der fchauerliche Neiz diefes Gedichted beruht aber ganz auf der 
gebeimnißvollen, gefpenftifchen Erfcheinung der tobten Braut im Schlaf: 
gemache des Bräutigamd, welche mit der größten Ausführlichkeit und 
Beſtimmtheit gezeichnet ift, ja das ganze Gedicht ift nur eine naͤcht⸗ 
liche Scene, während alle vorhergegangenen factifchen Momente, ber 
religiöfe Wahn und die Schwäche der Mutter, die Eiferfucht der 
Schweftern, die Begüunftigung der einen und die Unterbrüdung ber 
andern burch ein Gelübde der Mutter nur kurz angedeutet und in ben 
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Hintergrund geruͤckt ſind. In dem Drama dagegen ſind gerade dieſe 
letzteren, das ſittliche Gefühl verlegenden Momente vier Acte hin—⸗ 
durch bis im die Eleinften Fäden audgefponnen, während die nächt= 
liche Erfcheinung des Geiftes der Geliebten, auf welche unmittelbar 
der Selbftmord Alfonfo’3 folgt, nur einen flüchtigen Moment bildet. 
Ueberhaupt ift es immer ein mißliched Unternehmen, aus Balladen 
diefer Art, die wie eine gefpenftifche Erfcheinung wirken, 3. B. auch 
aus Bürger’3 Leonore, ein Drama zu fchaffen. Das Phantaftifche, 
Uebernatürliche, das den eigentlichen Reiz folcher Gedichte ausmacht, 
entzieht fich jeder feenifchen Darftellung; um dieſe möglich zu machen, 
müßte man felbft Zauberer fein, und die natürlichen profaifchen Ele: 
mente berfelben find meiftens der dramatifchen WBearbeitung nicht 
werth. Außerdem erinnert dad Werk an die Braut von Meffina, 
indem zwei feindlihe Schweftern um einen Bräutigam, wie bort 
zwei feindliche Brüder um eine Braut werben, was an fich nichts 
weniger als ein Fehler wäre, wenn nicht das tragifche Intereffe des 
Stoffes theils durch eine Eleinliche, dem fpanifchen Luftfpiel abgeborgte 
Intrigue, nämlich) die VBerwechfelung der Bildniffe der Prinzefjinnen, 
theild durch die bis zum Uebermaß gefteigerte Ruchlofigkeit der Hip: 
polita zerftört oder wenigftend fehr gefchwächt würde. Ueberhaupt 
find die Charaktere, insbefondere Donna Charitea, Alfonfo und Als 
varo, noch mit wenig feſter Hand gezeichnet und das Golorit des 
Ganzen trägt wohl die glühenden Farben des Südens, in welchem 
der Dichter dies Werk entworfen und ausgeführt, doch fehlt der reli- 
giöfe Enthufiasmus der damaligen Spanier, ja der Dichter legt feinen 
Perfonen Aeußerungen in den Mund, die in jener Zeit Fein Spanier 
auch nur zu denken gewagt haben würde. 

Dagegen hat der Dichter in innerer und aͤußerer Führung der 
Handlung, in feenifcher Anordnung, in Steigerung des Intereffe, in 
Lebendigkeit ded Dialogs und in der Sprache überhaupt fchon eine 
höhere Stufe errungen und namentlih in den legten Scenen des 
vierten Actes, wo der Maler Octavio unter dem Gefang des Dies 
irae aus der Grabcapelle und unter dem Brauſen des die gemordete 
Schwefter verbergenden Meeres dad Gewiſſen Hippolita’3 erfchüttert, 
eine Acht tragifche Wirkung hervorgebracht. 
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Einen weit groͤßern Fortſchritt des Dichters bezeichnet der Pa— 
ria, es ift Fein Schritt mehr, ed ift ein Sprung. Man kann an 
diefem Werke manche Einzelheit tadeln, allein es gehörte ein ausge: 
zeichnetes dramatifches Talent dazu, eine in ihren factifchen Voraus: 
fegsungen in hohem Grade verwidelte Fabel, in welcher die beiden 
tragifhen Eigenthümlichkeiten der Indier, nämlich‘ der auf einer gan: 
zen Kafte des Volkes laftende göttliche und menfchliche Fluch und das 
Selbftaufopfern der Witwen auf dem Scheiterhaufen des Gatten fich 
wechjelfeitig verfnüpfen und bedingen, in einen einzigen Act, in eine 
furze Stunde und in den engen Raum einer Hütte zufammenzudräns 
gen und dabei doch diefe ganze Handlung mit einfacher Klarheit und 
erfchöpfender Vollftändigkeit zu entwideln und vorüberzuführen. Hier 
ift nichts zu viel, nichts zu wenig; von dem erften Bliß, der in die 
Hütte des Paria fährt, bis zu dem legten Streich, unter dem fie 
fallt, nachdem fie ſchon fein und feiner treuen Gattin Grab gewor: 
ben, fleigt das Intereffe von Moment zu Moment und der Schluß 
it eben fo verfühnend als erfchütternd. Sprache und Charakter: 
zeichnung verrathen fchon die gelbte Hand des werdenden Meifters 
und wenn ber Entftehung diefes Werkes vielleicht noch eine Neben: 
abficht zum Grunde lag, fo iſt diefelbe doch nur durch die Sache 
felbft angedeutet und tritt nirgends in fubjectiver Rhetorik hervor. 

Das darauf folgende Zrauerfpiel Struenfee wird als das befte 
Merk des Dichterd anerkannt und ed gehört gewiß zu ben bedeutend: 
ften Erfcheinungen der neueften dramatifchen Kiteratur. Schon die 
Wahl des Stoffs, fo fehr fie aus politifchen, vielmehr diplomatifchen 
Gründen getadelt worden, iſt in poetifcher Hinficht eine glüdliche zu 
nennen, nicht blo8 darum, weil hier der rafche, tragifche Sturz eines 
einzelnen Mannes zugleich eine Umwälzung in den innern Zuftänben 
eines bedeutenden Reiches hervorbringt, fondern auch, weil in bem 
Helden des Stuͤcks ſich ein ganzes Zeitalter wiederfpiegelt. Struenfee 
ift ein Liberaler im beften Sinne, der feine zwar aus der Zeitbildung 
des achtzehnten Jahrhunderts gefchöpften, diefem Jahrhundert aber 
auch wieder vorauseilenden Ideen über Necht und Freiheit der Ver: 
fafjung eines ihm fremden Landes aufdrüden, ben ganzen Hof, das 
ganze Volk mit fi) fortreißen will und in diefem — untergeht, 
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allein im Unterliegen noch durch einen Blid in bie kommenden Bei: 
ten, bie feine Hoffnungen erfüllen follen, geftärft und erhoben wird. 
Der Held des Stüdes ift alfo ein Held unferer Zeit, die kaum 
einen andern Kampf mehr kennt ald den der politifchen Grundfäge. 
Dabei ift der Stoff ein tragifcher, denn der Fall des Helden ift ein 
felbftverfchuldeter, fowohl durch fein blindes Vertrauen auf eigene pers 
fönliche Kraft und Wirkſamkeit, als auch durch feine Leidenfchaft zur 
Königin, welcher er gerade im entfcheidendften Momente feines Wir: 
tens, ben empörten Garden gegenüber, feine Feftigfeit woiffentlich 
opfert und hiedurch fi und der Königin Untergang bereitet. 

Mit großer Einficht und Kraft find auch die Charaktere, die ſich 
um ben Helden bes Stüds reihen, entworfen, feftgehalten und ge: 
geneinander geftellt. Zuerft die beiden Königinnen: Caroline Mathilde 
im vollen Nimbus der Jugend und Schönheit des Körper wie ber 
Seele, aber auch mit jener Mifchung von Ehrgeiz und Leichtfinn, 
Muth und Schwäche, welche den Charafter fo vieler geiftvoller Frauen 
ſchwacher Könige bezeichnet hatz Juliane Marie dagegen, bejahrt und 
kalt, ſchlau und vorfichtig, ränfefpinnend und entfchloffen, daher zus 
legt fiegenb über den ganzen Zauber ihrer reizenden, aber unklugen, 
unentfchlofjenen, nur dem Gefühl des Augenblids folgenden Neben: 
buhlerin. Dann unter den Feinden Struenfees ber Graf Ranzau 
und der Obrift Köller, jener ein Ariftofrat im ebelften Sinne, ftolz 
und freimüthig, den freifinnigen Minifter offen und aus Grundfägen 
befehdend, nur mit Widerwillen in die gegen ihn fich anfpinnende, nächts 
liche Berfehwörung eingehend, ihn vor ihrem Ausbruch warnend, nad) 
feinem Fall feine Rettung vom Xode, ja feine Befreiung auf das 
Evelmüthigfte verſuchend; Köller dagegen fcheinbar Struenfee’3 Freund, 
heimlich fein Werräther und die Haupttriebfeder feines Sturzes. So 
ftehen die Hauptcharaktere in den Eräftigften und dabei natürlichften 
Gegenfäßen zu einander, ben fchönften Gegenfat aber bildet Struenfee 
mit feiner weltbürgerlichen Politik, feinem philofophifchen Theismus 
und fein greifer Vater mit feinem alten Fernhaften Chriftenthum, in 
erleuchteter Weisheit dem Sohne ſchon anfangs als liebender Warner 
den rechten Weg zeigend, dann am Ende ihm erfcheinend zum Troſt 
und zur Erhebung vor dem Todesgange in feiner doppelten Winde 


Michael Beer's. XXXV 


als Bater und Geiftlicher. Diefe beiden Scenen zwifchen Water und 
Sohn find gewiß die fchönften, wie die erfchütterndften des Stuͤcks. 
Unter den übrigen Perfonen machen ſich noch Detlev mit, feiner ju- 
gendlichen aufopfernden Hingebung und der alte in Raͤnken einge 
trodnete Schad bemerkbar, fo wie auch die Volksſcenen zu Anfang 
des dritten Actö mehrere Acht komiſche, lebendig gezeichnete Figuren 
barbieten. 

Noch ift an diefem Werke die große hiftorifche Treue zu rübs 
men; man fieht, daß der Arbeit gründliche Geſchichtsſtudien vorange⸗ 
gangen find. Dabei hat er zwei Klippen, welche der Stoff in fich 
trug, glüdlich vermieden, dad Verhältnig der jungen Königin zu 
Struenfee ift mit der Außerften Zartheit behandelt und der fchwach- 
finnige König felbft bleibt unfichtbar, weil feine Erſcheinung mit ber 
föniglichen Gewalt und Würde unvereinbar gemwefen wäre, obgleich 
diefe felbft immer gegenwärtig gehalten ift. 

Außer einigen, leicht verzeihlichen Ungehörigkeiten in Bezug auf 
Zon und Sitten des Hofes hat dad Werk ein Gebrechen, welches 
fhon in der Lefung, noch mehr in der Darftellung auffällt, nämlich 
daß ber Held in der Mitte bed dritten Actes verfchwindet und erft 
am Ende des Stud wieber erfcheint. Dadurch finft das Zrauerfpiel 
gerabe in feiner Mitte, die den Gipfel bilden foll, zu einer gewiffen 
Mattigkeit herab, und namentlich ift es ein Fehler, daß Struenfee 
gerade in bem wichtigen Moment feiner Verhaftung nicht perfönlich 
borgeführt wird, ſondern diefe zwifchen bem dritten und vierten Auf 
zug, gleichfam hinter dem Borhange, vorgeht. Der Dichter hat je 
doch bdiefen Zehler, auf den ihn fowohl Immermann als ich auf: 
merkfam machten, nod Fur; vor feinem Tode und lange nach ber 
erften Ausgabe des Werkes durch eine Umänderung der letzten Sce 
nen ber dritten Actes vollſtaͤndig befeitigt und das Werk kann nun 
mehr in feiner innern Anordnung als mufterhaft betrachtet werben. 

Das lebte Frauerfpiel:e Schwert und Hand zeigt eine rein 
erbichtete Handlung auf hiſtoriſchem Grunde. Diefer Hintergrund ifl 
in kuͤhnen, aber feflen Umriffen angelegt, der Weltkampf gegen Nas 
poleon in Spanien, Rußland und Deutfchland, die Reflauration in 
Frankreich und die Ruͤckkehr des Kaifers aus Elba find mit großem 
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Geſchick in die Handlung verflochten und dieſe ſelbſt iſt in den erſten 
Acten anziehend, ſpannend und fortreißend. Allein der ſchon oben 
angedeutete ploͤtzliche moraliſche Fall Eleonorens von der reinſten und 
ſtrengſten ſittlichen Hoͤhe bis in die Tiefe des Ehebruches, bis zum 
Entſchluſſe, aus den Armen eines edlen ruhmgekroͤnten Gatten mit 
dem fruͤhern Geliebten zu entfliehen, iſt gewiſſermaßen der Wurm, an 
dem dieſe ſonſt koͤſtliche poetiſche Frucht erkrankt und der auch auf 
keine Weiſe auszuſchneiden iſt. Denn wenn jener Wechſel im Cha— 
rakter Eleonorens wegfaͤllt, faͤllt auch das Motiv — zwar nicht zur 
Eiferſucht und Rache des Generals, — wohl aber zu dem blutigen 
Selbſtgericht weg, welchem er feine ſchuldbewußte Gemahlin anheim— 
giebt. Der Dichter hat zuletzt jenes Gebrechen ſelbſt eingeſehen, zu: 
gleich aber die Unmoͤglichkeit feiner Heilung erfannt, eine Unmoͤglich— 
feit, die um fo mehr zu bedauern ift, da das Werk an draftifcher 
Wirkung, befonders des legten Actes, fo wie an Kraft und Schön: 
heit der Sprache feine früheren faft Übertrifft. 

In den beiden Luftfpielen: der neue Toggenburg und Nen: 
ner und Zähler hat ber Dichter ein bedeutendes Talent auch für 
diefe Gattung des Dramas bewährt. Komifcher Humor, treffender 
Wis, Gewandtheit und Feinheit des Dialogs, fo wie lebendige Chas 
rafterzeichnung find beiden Stuͤcken gemein; mit befonderer Feinheit 
ift die Intrigue im Toggenburg geführt, obgleich die Neugier, womit 
die junge Witwe das Pult des Profefford während feiner Abwefenheit 
durchmuftert, um feine Gedichte zu lefen, und die entgegentommende 
Weiſe, womit fie anf feinem Zimmer fein Bilbniß zeichnet, ald un: 
zart erfcheinen bürften. 

Nenner und Zähler erinnert zwar an das alte, von Schröder 
bearbeitete Luftfpiel: dad Blatt hat fich gewendet; doch hat der Dich: 
ter diefes Stud nicht gekannt, und der Gedanke, daß Hannibal die 
Zahl der von feiner Frau erbuldeten Eränkenden Vorwürfe berechnet, 
auf diefe Zahl ein Lotterieloos nimmt, mit bdemfelben das Rittergut 
gewinnt und hiedurch wieder zum Herrn feiner Frau wird, deren 
Sklave er war, ift fo Acht Fomifch und originell, daß er des Dich: 
ters eigene Erfindungsgabe auch für das Luftfpiel genügend beurkundet. 

Auch als Igrifcher und erzählender Dichter muß Michael Beer 
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mit Ruhm genannt werden. Viele ſeiner Gedichte ſind zwar nur 
durch aͤußere Veranlaſſung entſtanden, doch liegt in den meiſten ein 
tieferer und allgemeinerer, über die Schranken des Moments hinaus: 
gehender Sinn; einige find von anfpruchlofer gefelliger Natur, oder 
Erzeugniffe heiterer Laune; aus anderen, 3. B. der Wallfahrt 
zur Mutter, athmet innige Empfindung, die Stanzen der Grie= 
chen an den König von Baiern, mehrere Sonette und die ma= 
jeftätifche Hymne an Melpomene tragen das großartige Gepräge 
eines für Recht und Freiheit begeifterten Gemuͤthes. Die genueſi— 
fhen Elegien erinnern an die römifchen von Göthe, beide aber an 
ein gemeinfchaftliches Urbild, an Propertius und Zibullus; fie find 
voll frifcher, lebendiger Bilder, doch wird bie antife Art, wie hier 
die Liebe behandelt ift, für deutfche Gemüther immer etwas Fremb- 
artiges behalten. | 

Unter den erzählenden Gedichten ragt vor allen des Kaifers 
Traum, bereits im Morgenblatt gebrudt, durch Großartigfeit der 
Idee und welthiftorifchen Charakter, ungeachtet mancher metrifcher 
Gebrechen und einer etwas woillführlichen Behandlung der an ftrenge 
Gefege gebundenen Zerzine hervor. Auch zwei Balladen tragen einen 
hiftorifchen Charakter, nämlih Kaifer Karl’3 Wanderung und 
das Sacrilegium;z beide machen einen faft fehauerlichen Eindrud, 
erftere durch die Elagende Frage bed großen todten Kaiferd um fein 
untergegangenes deutſches Reich, letztere durch den frevelhaften hölli- 
ſchen Zauber, an den der Dichter dad Glüd und Unglüd ber legten 
Sahre des flolzen Ludwig XIV. knuͤpft. Minder fchauerlih, aber 
doch von ernftem, duͤſterm Charakter ift die trefflich erzählte Legende: 
der fromme Rabbi. 

Ueberhaupt gehörte tiefer Ernft und die Betrachtung des Lebens 
wie der Gefchichte der Menfchheit von ihrer tragifchen Seite zu ben 
Hauptgrundzligen der Werke des Dichterd und diefer Charakter offen: 
bart fich auch in der einzigen profaifchen Erzählung, die er gefchries 
ben, in Raphael’3 Schatten. Er hat darin feine Anfichten über 
bildende Kunft niedergelegt, und fich hiebei kuͤhn zu einer Anficht be 
kannt, die jegt in Deutfchland eben fo viele Gegner findet, ald vor 
einem halben Sahrhundert die entgegengefegte gefunden hätte. Er 
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nimmt darin die großen, auch in der dußern Form vollendeten Ma: 
ler des fechzehnten Jahrhunderts gegen bie alten, frommen bdeutfchen 
und italienifchen Meifter in Schuß, ja er ftellt jene hoch über dieſe 
und läßt diefe Anficht durch den Schatten Raphael’, — gerade bes 
Künftlers, in welchem fich der Uebergang von ber alten einfachen 
Eindlichen zu der mehr dußerlichen, verftändigen und Tunftreichern 
Weiſe in gleich herrlichen Werfen offenbart hat, — befräftigen. Die 
ganze Erfindung ift finnreich und anziehend, der Vortrag lebendig, 
das Wunderbare darin wird fchon durch die ganze Idee, daß die 
Handlung in eine Fünftige Zeit hinausgerldt und dadurch von vom 
herein als Fiction und Allegorie angefündigt ift, minder auffallend, 
ja natuͤrlich gemacht. Und welcher von jenen beiden Kunftanfichten 
man auch den Vorzug geben mag, fo if nicht zu verfennen, daß ber 
Dichter mehr gegen die todte Nachahmung der älteften Meifter, als 
gegen diefe felbft, alfo nur gegen eine Manter gekämpft hat, die nicht 
minder verderblich und nichtig ift, als es die geiftlofe Nachahmung 
ber fpäteren großen Maler gewefen. 

Ueberfchauen wir alle diefe Leiftungen mit einem Blick, fo tritt 
und ein Dichter entgegen, der das Größte, Edelfte und Schönfte ges 
wollt, diefed Ziel mit glühendem Eifer und gruͤndlichem Ernft ohne 
irgend eine unlautere Nebenabficht verfolgt, den Anfichten und Ereig⸗ 
niffen der Zeit hie und da vielleicht eine zu große Einwirkung auf 
feine Werke geftattet, allein immer gebiegener und reiner zu werben 
geftrebt hat und dem zu Erreichung feines hohen Zield, im Befiße 
aller inneren und dußeren Mittel, nichts gefehlt hat ald ein länges 
red Leben! 


Eduard von Schenk. 


Michael Beer's. 


Sodtenblume 


XXXL 


auf das Grab Michael Beer's, 


am 24ſten Maͤrz 1833. 


Der Fruͤhling kam, der Dir die Dichterſeele 


Mit Bluͤthen und mit Klaͤngen oft erfuͤllt, 
Der, Saͤnger! Dir und jeder Philomele 
Stets neu das Reich der Poeſie enthuͤllt; 
Er nahete mit bluͤhenden Gewinden 

Die Dichterſchlaͤfe friſch Dir zu umwinden. 


Da findet er von Todesnacht umſchlungen, 
Den er in friſchem Lebenslicht gewußt; 
Die zarte Leier hat num ausgeklungen, 
Und audgeflungen hat die edle Bruft, 
Den Nachtigallen bringt er frifche Lieber, 
Nur Deine Mufe finget nimmer wieder! 


Aus feinem rofenreihen Fruͤhlingskranze 
Wählt er der Zodtenblume traurig Haupt, 
Daß er aufs Grab fie finnig ftil Dir pflanze, 
Aufs Grab, das früh das Leben Dir geraubt; 
Und wie Du felbft im Frühling heimgegangen, 
Wird dort ein ew'ger Frühling Dich umfangen. 
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Nur neidifch an des Menfchen ird’fche Lippe 
Setzt Hebe ftetd die Nektarfchale an, 
Grlaubet nur, daf er zuweilen nippe, 
Doch nicht, daß er fie völlig leeren kann, 
Und weffen Geift einmal im Aether fchiffte, 
Erträgt nicht lang’ den Drud der ird’fchen Lüfte. 


Dir war's vergönnt, im Dichterquell zu baden 
Des Geiftes und des Sinnes rege Kraft, 
Drum finfft Du in den Schooß der ew’gen Gnaben 
An Deines Frühlingslebens grünen Schaft, 
Und ungetrübt firömt Deines Dafeind Welle 
Dahin ind Land des Friedens und der Helle. 


So mifchen milde Thränen fich der Erbe, 
Die Deiner Jugend Blume hier umfaßt, 
Auf daß fie Dir zur lichten Hülle werde 
In diefer langen, nächtlichftillen Raft, 
Dort werden fie ald Zeugen Dir erfcheinen, 
Daß Du ſchon hier gehörteft zu den Keinen. 


M. G. Saphir. 





Michael Beer's. XLI 


Michael Beer. 


Ein herrlich Lied, o Gott! haft Du gefungen, 
Zu kurz nur; — ad, warum fein Ende ſchon?! — 
Getroft, getroft, es ift empor geflungen, 

Und durch die Himmel fchwebt fein reiner Ton. 


Getroft? getroft? — Ach wenn ber trüben Erde 
Auch noch ihr Farger Sternenfchein erbleicht, 
Dann ift, daß ftil es und getröftet werde, 
Fur das ergriffne, wunde Herz nicht leicht. 


Wohl, Michael, warft Du ein Lied; fein Tönen 
War eine fchöne, gottdurchglühte That, 
Der edle Menfch, der Liebling der Camoͤnen, 
In Andrer Gluͤck legt’ er des Himmels Saat. 


Die Saat fproßt auf! Weh! iſt's fchon Zeit zum Mähen, 
Daß man Dich abruft, frommer Dichterheld? — 
Doch Rofenernte wird im Lenz gefehen, 
Und Liebesausfaat wird zum Nofenfelb. 


Du fangft fo fhön! Dein Paria vertheidigt 
Der Menfchheit Stern mit eines Engel! Muth; 
Du hatteft Dich vor Gott fürs Necht beeidigt 
Und hielt’ft den Schwur mit treuer Herzensgluth. 
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Die Gluth ift Falt! — Doc nein, nur aufgeflammet 
In alles Licht3 urem’gen Ocean, 
Nur heimgefehrt zum Tag, dem fie entflammet, 
Hinauf, hinauf geht alles Schönen Bahn. 


Du warft fo gut! Dir war's Genuß, zu geben, 
Wohlthun war Deinem Geift ein koͤſtlich Mahl, 
Dein mildes Wort war eins mit Deinem Leben, 
Du warft ein reiner, fanfter Sonnenftrahl. 


Du Sonnenftrahl, der Du die Welt erwaͤrmet, 
Mit Deiner Sänge liebbefeeltem Schein, 
Strahl’ in das Mutterherz, das fern fich härmet, 
Ein Lied bewährungsvollen Troftes ein. 


Sag’ ihr, — die ich nicht Fenne, aber liebe, — 
Daß Du noch Iebft, weil Feinen Tod es giebt, 
Daß, treu vereint, der gute Sohn ihr bliebe, 

Ob auch fein Leib in fernem Grab zerftiebt. 


O Gott, ein herrlich Lied haft Du gefungen! 
Sol heilig Lied verflingt im Zode nicht; 
Es hat fich hell zu Deinem Thron gefhwungen, 
Und Hallelujah tönt ed nun im Licht, 


Henriette Ottenheimer. 
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Prolog | 
zum Trauerfpiel Struenfee von Michael Beer. 


Gefprochen auf dem Theater zu Regensburg 
am 26ften Aprit 1833, 


Mom Norden Fam ein Dichter hergezogen, 
Dem Kunft und Leben reiche Kränze wand; 
Die Sehnfucht führt ihn zu der Ifar Wogen, 
Wohin er Liebe bracht’ und Liebe fand. 

Dort wurden ihm die Edelften gewogen, 

Die Leier ſchlug er dort mit fich’rer Hand, 
Dort wollt’ er oftmals Monden lang verweilen 
Und zwifchen Freunden fie und Mufen theilen. 


Dort ließ er auch ein ernftes Bild entfalten 
In jenen Räumen, bie ein Schein der Welt; 
Den heißen Kampf des Neuen mit dem Alten 
Im Land der Dänen hat er dargeftellt, 
Den Kampf des Zwielichts mit ber Nacht Gewalten, 
Wo kuͤhnes Streben durch fich felbft oft fallt; 
Und viele Thränen floffen diefem Bilde, 
Dem herben 2008 der brittifhen Mathilde. 


Auch hierher wollt’ er feine Dichtung tragen, 
Sie unfern Händen forglich anvertrau’n. 
Ach! aber in denfelben Lenzestagen, 
Wo wir ihn hofften fröhlich hier zu fchau’n, 
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Ergriff ihn rafch die furchtbarfte der Plagen 
Und riß ihn weg mit unbarmherz’gem Grau’n, 
Wie Winterfturm den Frühling überwüthet 
Und plöglich ihn entblättert und entblüthet. 


Am Rand der Donatı wollt’ er fich ergehen, 
Ihn fchlang dafür ein and’rer Strom hinab; 
Hier follten frifche Lorbeer'n ihn ummehen, 
Eypreffen deden nun fein frühes Grab. 

Die herrlihe Walhalla hier zu fehen, 
Hatt’ er gerüftet fchon den Wanderftab; 
Dafür erblidt er jest Walhalla’3 Geifter, 
Die er geehrt als Mufter und als Meifter. 


Er ift dahin, doch ift fein Werk geblieben, 
Es ift nicht fterblich, wie der Dichter war. 
Kein Sturm der Zeit wird feinen Kern zerftieben, 
Vertrauend bringen wir's euch heute dar. 
Des Dichterd Herz war Wohlthun nur und Lieben, 
Sein Geift wird im Gedicht euch offenbar. 
Nehmt's freundlich auf und denkt: des Dichterd Leben 
War fchon geendet, aber nicht fein Streben. 


Eduard von Schenk. 


Klytemneſtra. 


Trauerſpiel in vier Abtheilungen. 





Zum ersten Male dargestellt auf dem königlichen Theater zu Berlin, 
am 8. December 1819. 


M. Beer’s ſaͤmmtl. Werke. 1 


erfonen, 


Aegifth. 
Kiytemneftra. 
Eleftra. 

Dreftes. 

Dylades. 

Medon. 

Gefolge. Sklaven. Volt. 


Die Handlung ift in Mycene. 


Erster Aufzug. 


(Am Grabe ded Agamemnon. Links ein Tempel. Im Hin- 
tergrunde Berge.) 


Erfter Auftritt. 
Elektra (am Grabe ruhend). 


Der Tag fleigt glühend aus dem Purpurbette 
Und fendet aus der goldnen Bruft den Strahl, 
Don dem erquidten Aug’ den Schlaf zu fcheuchen. 
Mich, Phöbos, weckſt du nicht — des Schlummers Milde 
Umgießt mein thranenfchweres Auge nicht! — 

Die langen Nächte, die im dunklen Schooße 
Dem Sterblihen die ſuͤße Ruhe gönnen, 

Sind ftet3 nur Zeichen meiner wachen Qual. 

Die Horen, die, der Roſen heitre Kränze 

Ums blüh’nde Haupt, im Wechfeltanze hüpfen, 
Sie ſchleichen grauenvol an mir voruͤber, 

Und Feine führt mir Troft noch Hülfe zu. 
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Mit fchlangenhaar’gem, giftgefhmwollnem Haupt 
Blidt die Vergangenheit mich furchtbar an, 
Die Gegenwart halt ach! in ehr’nen Banden 
Mich eines leidenfchweren Dafeins feft, 
Die Zukunft ift mir gräßlicher als beide; 
Denn wer wie ich bed Leidens Kelch geleeret, 
Kann nimmer fhöpfen aus der Freude Quell. 
(mit Kraft) 

Almächt’ger Zeus! und Fannft du's länger dulden? 
Kannft du den Frevel und mein Elend fchauen, 
Und ruhig in dem Kreif’ der Götter weilen? 
Entflammt Fein Blik denn deiner mächt’gen Hand, 
Und fallen deine Donner nicht — auf wen? 
Auf meine eigne Mutter — wehe, weh! 

(nad einer Pauſe) 
O daß ich in des Buſens tiefſten Tiefen 
Mein heiligſtes Gefuͤhl verſchließen muß! 
Es iſt ſo ſuͤß, im rauhen Sturm des Lebens 
An einer treuen Mutter Bruſt zu ruh'n! 
Ach! mir ward von den Goͤttern dies verſagt: 
Liebt' ich die Mutter — frevelt' ih am Vater, 
Der in dem flillen Grab um Rache fchreit. 
Den hohen Vater, Agamemnon, ihn, 
Den Hellas, ftolz zum fchönen Kampf vereint, 
Den erften Helden feiner Helden nannte, 
Shn hat, von heißer Liebesluft entbrannt, 
Sn fchändlihem Verein mit ihrem Buhlen 
Die eigne Gattin meuchlerifch gemorbet, 
Und, daß ber Frevel glänzender fich Fröne, 
Zum frechen Bund, die Mörderin dem Mörber, 
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An dem Altar die blut’ge Hand gereicht. 

(fie wirft fih an dem Grabmal nieber) 
D daß du Iebteft, Vater, daß du lebteft, 
Daß deine Krone, eined Frevlerd Beute, 
Noch deinen ruhmumftrahlten Scheitel fchmüdte, 
Daß ich an deiner Seite noch die Mutter, 
Nicht von ded Gatten heil’gem Blut befledt, 
Mit Eindlich frommem Sinne lieben dürfte! 
Bergebens iſt's. Gefchehen ift die That, 
Sch bin verwaiſ't und kann nichtd mehr, als hier 
Auf deines Grabes mitleidlofem Marmor 
Des Jammers nie geftilte Thränen weinen. 


Zweiter Auftritt. 
Sklaven (vorübereiiend, dann) Aegisth. Elektra (verhuͤllt am Grabe). 


Sklave. 


Jauchzt, jauchzt! der König nahet, gebt das Zeichen, 
Daß Alles ſich zum fchnellen Aufbruch rüfte! 


Aegisth (tritt auf mit Gefolge). 


Volk (Hinter der Scene). 
Es leb' Aegiſthus, unfer König lebe! 
Heil ihm! 
Wegisth. 
Genug des Jubels! laßt fie fchweigen! 
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Des falſchen Volkes laute Freude haſſ' ich, 
Still unterwuͤrfig ſei der Unterthan! 

(hervortretend) 
Auf, zaͤumet mir das ſilberfarb'ne Roß, 
Daß ich es raſch zur luſt'gen Jagd beſteige, 
Im fluͤcht'gen Schritt hinaus durch Wald und Thal! 
So hebt ſich die bewegte Bruſt mir freier, 
Wenn mich der wilde Eber grinſend lockt, 
Wenn der gekroͤnte Hirſch, die Speere fliehend, 
Scheu durch des Waldes naͤcht'ges Dunkel jagt; 
Wenn über mir der koͤnigliche Aar 
- Den fbhwarzen Fittich beutelechzend fchlägt, 
Und ich aus fichrer Hand den fcharfen Pfeil, 
Gleich des Olympiers Blige treffend, fende — 
Dann fühl’ ich meines Innern ganze Kraft 
Und freue mich im Kreife der Vernichtung. 

(Er will vorüber, ſieht die verhüllte Geftalt Eleltrens am Grabe 
und bleibt.) 

Ha! wer ruht hier am Grabe Agamannon’s? 
Wer ihn beflagt, fällt meinem Zorn anheim. 
Wer bift du, Weib?! — 


Elektra (ſchweigt). 


Aegisth. 
Gieb deinem Koͤnig Antwort 
Soll nicht der Tod von meiner Hand dir — 
Elektra (aufblickend). 
Toͤdte! 
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Aegisth (der mit dem Wurffpieß nach ihr zielte, laͤßt ihn finken). 
Sch wußt’ ed wohl, daß ed Verhaßtes war, 
Was bei dem Grabe des Verhaßten weilte. 

(fie emporziehend) 

Empor, du fihnöde Jungfrau, raſch empor! 
Du folft mich nicht durch deine Klagen höhnen. 
Wie in des Berges tiefgehöhltem Bufen 
Die ew'ge Gluth Zerftörung athmend Ereif’t, 
Wahrt mein Gefchlecht in tief verlegter Bruſt 
Des Haffed Flammen wider euren Stamm. 


Elcktra. 


O diefen Haß, den bu nicht tilgen Fannft 
In deiner gift’gen ränfevollen Seele — 
Lafj’ ihn unendlich, wie mein Elend, fein. 
Sch fpotte feiner Wuth und feiner Dauer; 
Die Tochter des Atriden fehredt er nicht. —- 


Aegisth. 
Ohnmaͤchtig iſt dein Wort wie bein Geſchlecht; 
Dies Leben danfft du meiner Willkuͤr nur, 
Die dich verderben kann, wie fie dich fchonte. 


Elcktra. 


So mord’ auch mich und fätt’ge gleich Hyaͤnen 
Den rohen Grimm in beiner Feinde Blut! 

Nimm hin dein Opfer! — auch Elektra falle, 
Atreus Gefchleht wanft dennoch nicht — Heil uns! 
Ein Rächer lebt, es lebt Oreſtes noch, 

Der heißgeliebte Bruder, der Erfehnte. 
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Wegisth. 
Ha, woran mahnft bu mich? 


Elektra. 


An dein Verderben. 
Er ift in meines Kummerd langer Nacht 
Der einz’ge Stern, der hoffnungsreich mir ftrahlet; 
Und rühmend fag’ ich's, ich hab’ ihm gerettet, 
Gerettet aus ded Tigers grimm’gen Klauen, 
Die fchon ſich kruͤmmten, ihren Raub zu faffen. 
Sch war's, die ihn in jener Schreckensnacht, 
Mo du den theuren Water mir gemorbet, 
Bor deines Blutdurfts gift’ger Zunge barg, 
Und dann ihn einem Sklaven übergab, 
Der treu ihn nach dem fernen Phocis brachte, 
Wo Strophius, des Vaters würd’ger Schwäher, 
Ihn mit dem eignen Sohn vereint erzieht. 


Aegisth (für ſich). 


Wer ſagte denn, die Koͤn'ge ſind allmaͤchtig? 

Es bindet dieſer Krone enger Reif. 

Der einz'ge Wunſch, der mir im Buſen lebt, 
Muß unbefriedigt mir im Keime ſterben. 

O koͤnnt' ich mit Gigantenarmen nur 

Aus ſeiner fernen Sicherheit ihn reißen, 

Wie wollt' ich mich der blut'gen Rache freu'n! — 
Es iſt umſonſt — Oreſtes lebt — die Natter, 
Die mit der Rache heißem Gift ſich naͤhrend 

Ein Unheil draͤuend Schreckbild mir erwaͤchſt. 
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Elektra. 


Warum verzehrft du dich in fliller Wuth? 

Wach’ auf, Aegiſth, und wege deinen Stahl 
Für mich — ich biete felbft die Bruft dir. dar. 
Ha! wenn es diefer Blutfchuld noch bebürfte, 
Den Zorn der Götter auf dein Haupt zu rufen, 
Welch hohe Wonne wär’ mir dann der Zod! 
Dreſtes wird dann auch mich rächend nah’n, 

Und wie der Blik durch das metallne Dach 

Sih Bahn bis zu des Hauſes Tiefen gräbt, 
Wird auch fein Dolch durch deiner Söldner Mitte 
Den fhwarzen Weg zu deinem Herzen finden. — 


Wegisth. 
Mich reizt der Stachel deiner Worte nicht. 
Du wähnft, ohnmaͤcht'ges Weib, mit fcharfer Zunge 
Zum rafchen Mord mich liftig zu verführen. 
Du hoffft umfonft — denn Tod ift dir nicht Qual, 
Und Qualen nur mag ich dir gern bereiten. 

(Die Bühne füllt fi mit Jagdgefolge; man hört eine Jagdmuſik, die 
bi8 zum Ende ber Scene forttönt.) 
Willkommen mir, Gefährten meiner Luft! 
(zu Elektra tretend) 

Sch überlaffe froh dich deinem Gram, 
Doch — wenn du des Gehorfams Schranken brichft 
Und meine Macht, die hier gebeut, nicht ehrft, 
So magft du es am Sflavenherb’ bereu’n. 

(er geht ab) 
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Dritter Auftritt. 


Elcktra (allein, ihm nachblickend). 


Sch deine Macht verehren? Stolzer Thor! 

Eh’ gatten Phöbos fi) und Hekate 

Im ewigen Verein; eh’ raufcht die Fluth 

In liebender Umarmung mit der Flamme, 

Eh’ ſich Elektra deinem Scepter beugt. 

Du kannſt die Hand mir kühn in Ketten fchmieden, 
Kannft mir das Haupt ind Joch der Sklaven zwängen, 
Des Geiftes ew'ge Freiheit feffelt nichts, 

Und hohen Sinn bewahrt die Königstochter. 

Des Menfchen Freiheit ift fein inn’rer Werth, 

Und feine Schuld allein kann fie ihm rauben. 

Du, der du prahlend niederblidft — vom Throne, 
Du bift nicht frei, wenn bu auch frei gebieteft. 
Denn wie die fchuld’ge Göttin der Chronide 

Mit diamantnen Ketten feftgefchmiebet, 

Umfchlingt dich unauflöslich deine Schuld 

Mit der Erinn’rung martervollen Banden. 

O Kiytemneftra, du haft ſchwer gefehlt, 

In folhe Hand dein Lebensgluͤck zu legen, 

Gefehlt und ſchwer gebüßt, denn der Barbar, 

Er wollt’ nur deines Glüdes reichre Hälfte, 

Dein Diadem. — Dein Herz hat er verfchmäht 
Und läßt dich nun allein mit deiner Qual. 

Ha fieh! dort naht fie fich verftört und bleich! 
Die Eumeniden zeichneten ihr Antlis, 
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Und auf umwoͤlkter Stirne wohnt die Schuld. 
D meine Mutter! meine arme Mutter! 


Vierter Auftritt. 
Filytemnestra. Elektra. 


Klytemnestra. 


Sag’ mir, Elektra, was bebeutete 
Der laute Schall, den in der ftillen Kammer 
Mein Ohr vernahm? 


Elcktra. 


Es war.der Ruf zur Jagd, 
Zu der Aegifthus froh von hinnen eilte. 


Klytemnestra. 


Froh fagft du? froh? und Feine Wolfe deckte 
Die frehe Stimm, nachdem er mich fo tief 
Durch Hohn und wilden Uebermuth gebeugt? 
Sieh, als mir heut mit unwillkommnem Strahl 
Den kaum errung’nen Schlummer Phoͤbos fcheuchte, 
Da fiel mein Blick auf ihn, der ſchon gerüftet 
Im ftolzen Waffenfhmude vor mir fland, 

Es prangte glühend auf ber falfchen Bruft 

Der goldne Harnifch, ficher ihn beſchuͤtzend. 
Bon feiner Seite floß der Purpur nieder, 

Den ich mit mühevoller Luft geftict. 

Der Helm, von reichen Federn ſtolz umwallt, 
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Umgab des Hauptes bunkellod’gen Scheitel. 

So reich gefhmüdt und mit dem Schwert umgürtet, 
Den vielgewicht’gen Speer in Eräft’ger Hand, 

War er wie Ares herrlich anzufchau’n. 

Mir pochte fehnend in der Bruft das Herz 

Und Liebe feufzte eine inn’re Stimme. 

„Was führt” — ſprach ich, „Aegifth, Dich ſchon hinweg, 
„Da kaum der Tag aus Eos Arm fi) wand? 
„Nur du — von gleicher Laſt wie ich gebrüdt — 
„Kannft tröftend heilen, was du felbft empfindeſt.“ 
Da fließ er mich mit rauher Hand zuruͤck 

Und rief — ihr Götter! hatt’ ich’8 nie gehört! — 
Und rief: „Erkauft' ich darum mir die Krone 

„Mit Mord und ew’ger Bangigkeit und Furcht, 
„Um eines Weibed Launen nun zu fröhnen? 
„Mycenens Herrfcher bin ich und der beine 

„Und will dir endlich zeigen, daß ich's bin.’ 

Dies fagend fehwang er den gewalt’gen Speer 

Und eilte wie mit Flügelfchritt von dannen. 


Elcktra. 
Sch fühl’ es tief, du bift beflagenäwerth. 
Es einte dich der Götter hoher Schluß 
Dem Würdigften der Sterblihen, du fühlteft 
In feinen Heldenarmen nicht ein Glüd, 
Das du an eines Tigers Bruft gefucht. 
Sest Eennft du ihn — allkin..... 


Alytemnestra (heftig). 
Schweig! mich empört’s, 
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Den Vorwurf aus der Tochter Mund zu hören. 
(fanfter, da fie Elektra weinen fieht) 

O dieſe Thränen, die du forgfam birgft, 

Sie brennen mir auf der gequälten Seele. 


Elektra (fi ihr nahend). 
D Mutter! arme Mutter! 


Klytemnestra (fie zurüdftoßend). 


Fort von mir! 
Auch nicht dein Mitleid will ih, dein Erbarmen. 
Du darfft mich haffen, doch verachten nie, 
Und Mitleid und Verachtung find verfchwiftert. 
Haſſ' mih — 
(Elektra fhridt zufammen) 
Und wenn bein Pindlich Herz es nicht vermag, 
Gieb Liebe mir. 
(heftig) 
Ha, bu erbleichft, verftummft — 
Daß ich’8 zu denken wagte — Liebe heifchte 
Ich, meiner Kinder Abfcheu? 
(Elektra will reben) 
Keine Worte — 
Sie tödten doch die Ueberzeugung nicht, 
Die nimmer aus dem Bufen mir gewichen. 
Ja Alle, die mein Schooß gebar, die hier 
Aus dieſer Bruft die erfte Kraft gefogen, 
Sind Ungeheuer meiner Ruh erwachfen 
Und meine Milch ward Gift in ihren Adern. 
Ich weiß, ihr finnet ſtets auf mein Verderben, 
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Euch reizt des Vaters blut'ger Schatten an. 
(aufſchreiend) 
Ha! 
(ſich feſt an Elektra anklammernd) 
Siehſt du, wie ſich dort der Boden ſpaltet? 
Er ſteiget blutig auf. 


Elektra (erſchuͤttert). 
Wer? 


Klytemnestra (den Blick an den Boden heftend). 


Wer? Dein Bater. 

Siehſt bu ihn nicht? Zu gut nur feh’ ich ihn. 
Die ſchwarzen Loden find zu Schlangen worben, 
Und blutig fchreit die Wund’ in feiner Bruft. 
Sch ſchlug ſie ihm — mahnft du daran mich — fieh 
Er führt ein Riefenbild an feiner Hand — 
Weh! mich durchriefelt’5 Falt — entfegenvoll 
Mit hohlen Flammenbliden ſchaut's auf mich, 
Zur Rache ballt fich die gewalt’ge Faufl. 
Es blinkt ein Dolch in feiner Hand — ich Fenn’ ihn, 
Derfelb’ iſt's, der die Bruft des Gatten traf — 
Die blut’ge Spige drohet meiner Bruft — 
Jetzt näh’rt es fih — die Züge follt’ ich Fennen — 

(zufammenfinfend ) 


Allmaͤcht'ge Götter weh! es ift Oreft. 


Elcktra. 
D Qual ber fchulb’gen Bruſt! — Erhole dich _ 
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Erhebe deinen Blick! du fiehft und hörft, 

Was bier nicht iſt, und nie — nie fein wird. 
filytemnestra (langſam ſich aufrichtend). 

Mo bin ich, welch entfegenvoller Zraum? 


Elektra. 
Du träumteft wachend das Unmögliche. 


Glytemnestra. 
Unmöglih? O du kennſt die Rache nit — 
Geftärft zum Böfen ift des Menfchen Arm, 
Nur das Erhabne ift ihm unerreichbar. — 
Elektra. 
Auch das Entfegliche kann er nicht faffen. 
Klytemnestra. 
Die Schuld hat Raum in jedes Menfchen Bruft. 
Elektra. 
Nur eine nicht. 
Klytemnestra. 
Du fcheuft dich, fie zu nennen. 


Elektra. 
Weil fchon der Name töbtet. 


Kilytemnestra. 
Sp will ih. ..... 
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Elcktra. 
O fchweig! du frevelft — 


Alytemnestra. 
Sie heißt Muttermord — 
Und warum fchridft du fo zufammen, Thoͤrin? 
Was hab’ ich denn Entfeßliched genannt? 
Mer den Gedanfen nur des Mordes faßt, 
Der ehrt Fein Band, das die Natur geknüpft. 
Gefährlich iſt's, den blut’gen Stahl zu wägen; 
Verderblich locket dich fein Höllenreiz, 
Eh’ du die fehwarze That der Nacht begehft. 
Die Ueberlegung fehmeichelt deinem Willen 
Und webt felbft Recht dir in des Mordes Neb. 
So naht fi plöglic die Gelegenheit. 
Noch kruͤmmet zögernd fich die bange Hand 
Und fchon ift ihr des Todes Pfeil entflogen. 
Vollbracht ift, was du lebenslang bereu’ft. 
Und wie fie früher dich zur That gereizt, 
Sind nun die Furien finnreich, dich zu quälen. 
(ergriffen) 

Sch fuͤhls, gefchehen kann, was ich gebadht. 


Elcktra. 
Daß fo Entfegliches dir möglich fcheint, 
Dad eben ift die bittre Frucht der Schuld. 
Ein reined Herz faßt folhe Ahnung nicht. 
Kilytemnestra. 
Und wenn es nun gefchäh’”? — Es fei — was raubt 
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Des Sohned Stahl der unglüdfel’'gen Mutter? 
Wenn fich der Rofe fchönfte Blätter loͤſen, 

Wird fie fich ſcheu'n, die Dornen abzumwerfen? 
Einft war das Leben theuer mir und werth, 

Als mich ein füßer Traum von Liebe täufchte; 
Jetzt iſt's ein welfer, freudenleerer Kranz, 

Denn er zertrat die Blüthen, die ihn ſchmuͤckten. 
Wenn er noch wäre, was er einft mir war, 
Wenn Lieb’ noch in Aegifthus Bufen wohnte, — 
D thöricht Herz, du wallft fo ungeftim, 

Wenn er noch nicht für mich verloren wäre? 
Und ift er's denn — iſt's denn fo ganz gewiß, 
Daß ich verlaffen bin? WBielleicht noch nicht. 
Vielleicht kehrt er bereuend noch zuruͤck. 

Er hat ja einft fo glühend mich geliebt, 
Vieleicht umfchwebt in günft’gen Augenbliden 
Ihn die Erinn’rung der vergang’nen Zeit. 

D wär’ es — liebend wollt’ ich ihn umfangen, 
Verzeihen — ewig ihn befigen, und — 
Bergefien, wie ich den Beſitz erfaufte. 


Elektra. 
Wer naht fich dort? 


Fünfter Auftritt. 
Medon. Die Vorigen. 


Medon. 


Gebieterin! 
M. Beer's ſaͤmmtl. Werke. 


tv 
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Alytemnestra. 


Hat (für fih) Medon! 
Der Späher, der Aegiſthens Tritten laufcht, 
Gehorfam meinem Wink! was bringt er mir? 
Ich zittre — (laut) Geh, Elektra! 


Elektra (seht ſchweigend ab). 


Scehöter Auftritt. 
Alytemnestra. Medon. 


Alytemnestra. 
Näher, Mebon! 
Haft du den Wink befolgt, ben ich dir gab, 
Und treu Aegiſthens Treiben nachgefpäht ? 
Medon. 

Ich that's. 

Kilytemnestra. 

Und du erfuhrft? 


Medon. 
Was dir zu wiſſen 
Nicht frommt, und wahrlich, Fuͤrſtin, beſſer waͤr's, 
Es ſchlief' im Schooße der Vergeſſenheit. 
Klytemnestra. 
Willſt du mich langſam tödten? Rebe fchnell! 
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Medon. 


Ich will's. Denn Treue hab' ich dir gelobt, 
Und Treue iſt des Sklaven einz'ge Tugend. 
Du kennſt Alcyone die Troerin, 

Die Atreus Sohn als Sklavin heimgefuͤhrt. 


Alytemnestra. 
Wohl kenn’ ich fi. Was werd' ich hören muͤſſen! 


Medon. 
Daß ſie der Koͤnig liebt! 


Alytemnestra. 
D al ihr Götter! 


Stledon. 
Sie ift ein gutes Kind, ber zücht’gen Sitte 
Getreu, wie's Jungfrau'n felbft gefeffelt ziemt. 
Er bot ihr Freiheit an für Gegenliebe, 
Doc fie blieb feft und unerfchlitterlich. 
Und ald er glühender nun in fie drang, 
Da mahnte fie mit ſtolzer Würde ihn 
An feine Pflichten gegen dich — 


Glytemnestra. 


Und er? 


Medon. 


Er? — biſt du auch gefaßt, es zu vernehmen? 
2 * 
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| Klytemnestra. 
Sch bin gefaßt auf Alles. 


Medon. 
So vergieb. 
Ich leihe ſeinen Worten nur die Lippe. 
Er ſagte — niemals haͤtt' er dich geliebt, 
Und nur die Stufe ſeiſt du ihm geweſen, 
Die ihn, den Frevler, zu dem Thron gefuͤhrt, 
Und nimmer lieben koͤnnt' er die.... 


Klytemnestra. 
Halt ein! 
Es ift zu viel, zu viel! ich trag’ es nicht. 


Medon. 


O Koͤnigin, vergieb, daß ich's enthuͤllte, 
Und zuͤrne nicht dem Boten wie der Botſchaft. 


Klytemnestra. 
Du warſt mir treu, hab' Dank, mein guter Medon. 
Doch deines Spaͤheramts biſt du entledigt. 
Verloren iſt, was zu verlieren war! 
Wenn aus der Wolke Schooß der Blitz getroffen, 
Mer fürchtet dann noch einen zweiten Strahl! 
(fie giebt ihm einen Wink, zu geben) 


Medon (geht ab). 


[7,3 Kiytemneftra. 


Siebenter Auftritt. 


Alytemnestra (allein). 


Berloren ift, was zu verlieren war! 
Es traf der Schlag mit der Gewißheit Schwere, 
Und ih? — Ich trag” ed noch zu leben, trag’ es 
Zu denken, daß er niemald mich geliebt, 
Daß ich ein Werkzeug feiner Lift nur war, 
Daß Liebe nicht, Verführung mich bethörte, 
Sch trag’ ed noch zu denken, und er lebt? 
Sch habe Alles, Alles ihm geopfert! 
Des Lebend Ruhe hab’ ich hingegeben, 
Um zu befigen, was ich nie befaß. 
Zu fpät erkenn' ich's — Doc warum zu fpät? 
Waͤhnſt du, Aegiſth, in eines Weibes Buſen 
Sei Raum fuͤr Liebe nur, und nicht fuͤr Haß? 
Bloͤdſicht'ger Thor, wo waren deine Blicke, 
Als du mit blut'gem Mordſtahl mich geſeh'n? 
Die Liebe, die ſo Ungeheures wagt, 
Sie dehnt verlegt das rieſenhafte Haupt 
Bis zu des Haſſes gräßlichem Gebiet. 
Sch will dich haffen, wie ich dich geliebt, 
Und dieſes falfche Herz, das mic) betrog, 
Für das ich thöricht glühte — fühlen foll es, 
Wie fürchterlich fich Klytemneſtra raͤcht. 

(Paufe) 
Doch wer? Wer fol das Rächeramt vollzich'n ? 
Ich felbft? O nein, bei allen Göttern nein! 
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Wenn in dem Augenblide ber Entfcheidung 

Ein Funke noch der erften Liebe glühte — 

Die Hand erzitterte — der Stahl entfiele? 

O weg mit bem Gedanken — nimmer Tönnt’ ich, 

Ich felbft dad Unglüdfelige vollführen. 

So zeigt mir einen Rächer dann, ihr Hohen, 

Ein Zeichen fleh’ ih! Den — ja den laßt's fein, 

Der mir nach diefer fchmerzensvollen Stunde 

Die erfte freub’ge Botfchaft bringen wird. 
(feierlich) 

Der Altar iſt gefhmüdet — ſehnend glüht 

Der bleichen Opferflamme blut’ger Strahl. 

Bereite dich, Aegiſth, der Tag entflieht, 

Und Hekate bereitet dir das Mahl. 

Und wie die Wolke rafch vorluberzieht, 

Erreichet dich des Todes blut’ge Wahl. 

Dann marternd dich mit nie geftillten Qualen 

Mag deine Schuld der Erebus mir zahlen. 


® 


weiter Aufzug. 


Erftter Auftritt, 
Orest. Pylades. 


Dylades. 


Schon lang, Dreft, blick' ich verwundert dich 

Und ftaunend an. Die fchwer umwölkte Stirn, 
Der fonft beredten Lippen duͤſt'res Schweigen, 

Die bangen Seufzer, die der Bruft entfleigen, 
Verkuͤnden deines Herzens innern Gram. 

Sp kann denn nichts dem Kummer Lind’rung geben, 
Kann felbft das MWiederfeh’n der Heimath nicht 

Die Bande deines herben Schmerzed löfen? 


Orest. 
O Goͤtter! 


Pylades. 


Nie wirſt du das Gluͤck erhaſchen, 
Wenn du die Gunſt des Augenblicks nicht ehrſt. 
Die Freude mißt ſich nicht nach Ewigkeiten, 
Sie iſt der Augenblicke fluͤcht'ges Kind, 
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Und raſch, wie fie entftand, entflieht die. Luſt. 
Sie ift ein ſelt'ner Gaft des büftern Lebens, 
Drum eile, fie mit heiterm Blick zu feffeln, 
Wenn fie auf rof’gem Fittich fich dir naht. 
Hier, mein Dreft, fei fröhlih — hier genieße, 
Was auc des Kummers inn're Stimme fpricht, 
Und fcheuche mit dem Zauber ber Erinnerung 
Die Bilder einer düftern Gegenwart. 

Du ftehft auf deiner Heimath Boden wieder, 
Diefelben Lüfte, die dem Knaben einft 

Nach heißem Spiele Kühlung zugefächelt, 

Sie koſen um des Juͤnglings Scheitel jetzt. 

Es iſt der Strahl, der dich ins Leben fuͤhrte, 
Den jetzt dein ernſter Blick zu meiden ſcheint. 
Und Alles mahnt auf jedem Tritte dich — 

Wie Traͤume den Erwachten noch umſchweben — 
An ſchoͤn're Tage eines bluͤh'nden Alters. 


Orest. 


Ja ich erkenne meiner Vaͤter Sitz, 

Es iſt der Heimath Boden, den ich trete. 
Doch die Erinn'rung meiner erſten Tage 
Spricht Überall mich ſchmerzvoll mahnend an. 
Sieh diefe Hallen, die ſich dort erheben, 
Sie waren Zeugen einer heil’gen Stunde. 
Dort war's, wo mich zulegt Iphigenia 
In ihre Schwefterarme weinend fchloß, 
As fie von bier zu Aulis fernem Strand 
Dem graufen Opfertod’ entgegen eilte. 

D qualvoll fchmerzliche Erinnerung! 


1.] 
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Und jene Pforte, die du dort erblicft, 

Sie fah mich einft in meines Vaters Arm, 
Als er den legten Abſchiedskuß mir gab, 
Um, als der Kön’ge erfter, Hellas Völker 
Zum fchweren Kampf nad Ilion zu führen. 
Zehn Jahre lang ftritt er den blut’gen Streit, 
Bid Priam’3 königliche Hallen fanken, 

Und er mit Sieg gekrönt zuruͤcke kehrt. 

Hier, hier, mein Pylabes, in diefem Hain 
Sah ich ihn wieder — wel ein Augenblid! 
Und doch — die ungeheure That gefchah. — 
Die Nacht, die jenem fchönen Zage folgte, 
Der und ihn wiedergab — diefelbe Nacht 
Sah ihn vom niedrigften Verrath ermorbet 
Und feine Gattin an des Moͤrders Bruft. 

O Pylades, erneuend wirkt die Qual, 

Denn das Vergangne wird mir hier lebendig, 
Und tie Erinn’rung meiner frühen Jugend 
Ruft meine Rache aud dem trägen Schlaf, 
Denn rafche That will mein erglühend Herz. 


Dylades. 
Befrage nicht dein Herz — das rege Spiel 
Bon taufend immer wechfelnden Gefühlen — 
Befrag’ es nie allein, wo's Thaten gilt. 
Es giebt dir braufend Antwort wie die Welle, 
Die feffellod der wilde Sturm bewegt. 
Berblent.ter! du wagſt's, Gewalt zu denken, 
Und wuileft im Gebiete des Tyrannen. 
Ein Blid von ihm, und taufend Söldner ſchuͤtzen 
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Ihn vor dem Andrang thoͤrichter Gewalt. 
Geheiligt iſt dein Haupt, bedenk's, Dreſt, 
Nicht ungerochen darf des Vaters Schatten 

Im Erebus den einz'gen Sohn begruͤßen. 

Und wagſt du ed, den raſchen Stahl zu züden, 
Eh’ du den rechten Augenblick erfeh’n, 

Haft du umfonft das Aeußerfte gewagt 

Und falft ein blut’ges Opfer des Tyrannen. 


Orest. 


Mein einz'ger Freund, mein theurer Pylades! — 


Was waͤr' ich ohne dich; ein ſchwankes Rohr, 
Dahin gegeben den gewalt'gen Stuͤrmen. 


O du haſt Recht — ich muß mich hier verbergen, 


In naͤcht'gem Dunkel ſchleichen wie die Natter, 
Der Koͤnigsſohn in ſeinem eignen Reich. 

Wie werd' ich's tragen, den gekroͤnten Raͤuber 
Auf meiner Vaͤter heil'gem Thron zu ſeh'n? 
Wie werd' ich's tragen, meine gluͤh'nde Rache, 
Die wie des Aethers unbewoͤlktes Blau 
Rein, zu des Tages hellem Glanz emporſtrebt, 
Wie werd' ich's tragen — in dem Innern ſie 
Gleich dem Gedanken einer Schuld zu bergen? 
Der Frevel wandelt ungeſtraft hienieden, 

Und du, allmaͤcht'ger Phoͤbos, leuchteſt noch? 
Verhuͤlle dich und birg dein ſtrahlend Antlitz, 
Hier wohnt der Mord und ſeine naͤcht'ge Brut. 


Pylades. 
In deinem Schmerze wirſt du ungerecht. 


[I. 1.] 


[II. ı.] Kiytemneftra. 


Denkſt du Elektrend nicht, der theuren Schwefter, 
Der liebend ſchon mein Herz entgegen fchlägt, 
Da fie mir den geliebten Freund errettet? 


Orest. 
DO meine Schweſter! 


Pylades. 
Die vielleicht gedruͤckt 
Vom Uebermuthe des Tyrannen lebt, 
Die Kraͤnkungen der Mutter ..... 


Mutter! weh! 
D nenn’ ihn nicht den fehaudervollen Namen! 
Es mag dad Kind im Arm ber niedern Hirtin 
Mit Wolluft diefen fügen Namen ftammeln, 
Er mag ben Söhnen allen diefer Erde 
In feiner freundlichen Bedeutung tönen — 
Nur vor Dreſtes Ohren tön’ er nie — 
Ein Grau’n erfüllet mich bei feinem Schale. 
Wenn aus dem fel’gen Schooß der Götter je 
Dem Menfchen ein beglüdend Loos gefallen, 
Iſt's das Gefühl der mütterlichen Liebe, 
Das fi von Menfchenherz zu Menfchenherzen 
In unauflöslich enger Kette fchlingt. 
D dies Gefühl, der Abglanz höh’rer Wefen, 
Das unbewußt dem Sterblichen im Bufen, 
Berührt von Liebeshauch der Götter, Feimt; 
Ertödtet ift’3 in ihrer fchwarzen Bruft — 
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Gemordet Durch den Schlangenbiß der Schuld. 

D beugt die Zweige nieder, flumme Wipfel! 
Bernehmt’3 und hemmt den rafchen Zug, ihr Wolken! 
Spann’ deinen Fittih aus, gewaltiger Stum! 
Und trag’ ed Flagend zu dem Thron der Götter, 

Daß in der Mutter Reich der Sohn verbannt, 
Berbannt Oreft..... 


Pylades. 
Unglüdlicher, halt ein! 

Es flieht der Tod von deinen rafchen Lippen. 
Dein Name ift dad Lofungsmwort ded Mordes, 
Und Tyrannei dingt Überall ſich Lauſcher; 
Wie wenn au bier — ihr Götter — ha, wer naht fi? 

(geheimnißvoll) 
Bergiß die Pläne unf’rer Vorficht nicht: 
Wir find Gefandte meined Vaters, bringen Nachricht 
Bon deinem Tode — fo erforfchen wir 
Des Königes Gefinnung — weilen ficher 
In feinem eig’nen Haufe, und erfpah’n 
Gerüftet zum Gefchäft der großen Rache 
Den günft’gen Augenblid zur That. Hinweg! 
Ha fieh, DOreft! 


Orest. 
Ich ſehe. 


Pylades. 


Eine Jungfrau. 
Wer iſt's? erkennet ſie dein Blick? 


[H. 2.] Kiytemneftra. 
Orest. 
Vielleicht 
Der Dienerinnen eine. 
Pylades. 
Nimmermehr. 


Die edle Haltung, dieſer ſtolze Gang 
Ziemt nicht der Sklavin. Nur die Königätochter ...... 
Orest. 
So iſt's — ? 
Dylades (raſch einfallend). 
Elektra? 


Orest. 
Himmel! 
Pylades. 


Wenn ſie's waͤre! 
Hinweg, um ſie verborgen zu belauſchen! 
Hier dies Geſtraͤuch verbirgt uns ihrem Blick. 


Zweiter Auftritt. 


Elektra. Orest und Pylades (verſtedt). 


Elektra. 


Ich bin allein, und frei darf ſich die Thraͤne, 
Die ſtumme Troͤſterin des Leids, ergießen. 
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Im rauhen Forfte jagt Aegifthus noch, 
Und in der flillen Kammer fist die Mutter 
Mit unheilvollen Blicken, Pläne brütend; 
D welche neue That foll noch gefcheh’n? — 
(um ſich blickend) 
Wie lieb' ich dieſe Einſamkeit — wie gern 
Weil ich in dieſes Haines duͤſt'rer Mitte, 
Wo meinen Schmerz fein roher Laut verhöhnt, 
Wo meine Klage Fein Verbrechen ift, 
Umfchwebt von meines Vaters heil’gem Schatten, 
Umfchwebt von einem fernen theuren Bild, 
Dem ich die Züge meined Bruders leihe. 
D zög’re nicht, komm, Rächer unf’rer Schmad)! 
Sch lebe nur, um dich noch zu erbliden. 
(ergriffen) 
Erfehnter Tag, wann wirft du mir erfcheinen? 
(fie will nach dem Dintergrunde gehen) 


Dritter Auftritt. 
Orest und Pylades (treten hervor). Elektra. 


Orest (bei Seite zu Pylades). 
Vernahmſt du? 
Dylades. 
Alles. 


Orest. 
D, fie blieb mir treu! 


[O. 3.] Kiytemneftra. 


Pylades. 
Sch ahnet' es. 

Orest. 

Wie ſtuͤrmiſch pocht mein Herz! 
Nein, ich vermag's nicht laͤnger, mich zu halten. 
(ihr in den Weg tretend) 

Verzeih', o Jungfrau! 

Elektra. 

Fremde Maͤnner! 


Pylades. 
Nicht rauhen Scythen birgſt du deinen Blick, 
Wir nahen friedlich uns; verweile, Herrin, 
Belehr' uns Fremdlinge, wo wir den Eingang 
Zu dem Palaſt des Koͤnigs finden. 

Elektra. 
Ihr ſteht vor ſeinen Thoren. 

(ſie will gehen) 
Orest (mit gepreßter Stimme). 
Weile noch! 


Elektra. 
Ha welch ein Ton, welch ſeltſames Beginnen? 


Orest. 
Wir nahen aus dem Phocier⸗Lande. 
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Elektra (ſichtbar erſchreckt). 
Ha! 


Und bringen Botſchaft ..... 


Elektra. 
Bon Oreſt? 


Orest. 
So iſt's. 


Elektra. 
O ſo verkuͤndet mir, beim großen Zeus 
Fleh' ich euch an — ſein Schickſal! Lebt er? 
Lebt Agamemnon's Sohn, lebt mein Oreſt? 
O rebet, redet, Öffnet eure Rippen, 
Und wenn ihr Gluͤckliches von ihm mir Fündet, 
So fürchtet nicht, ein Herz erfahre es, 
Das nicht der Nachricht Werth zu ſchaͤtzen wüßte. 
Died Herz, das jegt in banger Ahnung fchlägt, 
War ewig fein — hat nie in eig’ner Noth, 
Doch allzuoft nur für fein Heil gezittert. 
O redet, rebet, lebt Oreſtes noch? 
Elektren laßt's zu euren Füßen wiffen. 


Orest. 
Erhebe dich, er lebt. 


Elektra. 
D Dank den Himmlifchen! 


(I. 3] 
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Er lebt! und lebt er würdig feines Stammes? 
Bergaß er unferd hohen Vaters nie? 


Orest. 
Stets hat er ſein und ſeiner Schmach gedacht 
Und duͤrſtet nach Erfuͤllung ſeiner Pflichten. 

Elektra. 
O Vater! hoͤr' es in der ſtillen Gruft: 
Er lebt — und deiner wuͤrdig — Ew'ge Maͤchte! 
Auf ſeinem Grabe muß ich deß mich freu'n. 

Orest (mit zitternder Stimme). 

Ben riefſt du an, von welchem Grabe fprichft du? 


i Elektra (nad dem Dintergrunde beutenb). 


Dort Agamemnon’s Grab. 


Orest (auf die Stufen niederftürzend). 


Allmaͤcht'ge Götter! 


Elektra. 
Bas ift gefcheh’n? 
Pylades (Dreft aufrichtend). 
O Himmel, ſteh' ihm bei! 
Elektra. 


Bie fonderbar bewegt ift diefer Juͤngling, 
Es negen Thränen ihm die bleichen Wangen, 
M. Beer’s fämmtl. Werke. 
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Und tiefer Schmerz fpricht aus dem nafjen Blid. 


Welch eine Ahnung fliegt durch meine Seele! 
(zu Dreft) 


Mer iſt's, der außer mir bier trauern darf? 


Orest. 
Wer als der Einzige auf Erden, dem 


Vor Allen hier das Recht zu klagen ward, 
Mer anders als ..... 


Elektra (in feine Arme ſinkend). 
Oreſt. 


Orest. 
O meine Schweſter! 


Pylades. 


Wer wagt es, mit den Goͤttern noch zu rechten? 
(auf die Gruppe deutend) 

Habt Dank, Unſterbliche! ich habe euch vertraut; 

Denn eure Wohlthat ift ja unſer Leben, 

Und euer Segen unfers Lebens Gluͤck. 

Ka, nur die gift’ge Lippe des Verbrechens 

Schlürft nie aus eurer Liebe reinem Quell. 


(I. 3.] 


(er tritt zuruͤck, während Oreſt und Elektra in ben Vordergrund treten.) 


Orest. 
So halten meine Arme dich umfangen? 


Elcktra. 
So bift du's wirklich, mein Oreſt? DO Götter, 


[D. 3.) Klytemneftra. 


Wie trag’ ich diefe ungewohnte Luft, 

Die wie ein Strahl aus elifa’fchen Fluren 
Mir in dem freudeleeren Herzen glänzt! 

Mein armes Herz, was fonft dich überrafchte, 
War im Gewand de3 Schredend ſtets gehüllt. 


Orest. 
D zweifle länger nicht, geliebte Schwefter! 


Elektra. 


Du bift es! ja, es fagt mir's diefer Ton, 
Und deine Züge und dein Wefen fagt mir’s: 
Du bift Oreſt, bift Agamemnon’s Sohn. 
Aus deinem Auge flrahlt des Vaters Geift 
Und beine Stirne fchmüdt der ew’ge Abel, 
Der Zantal’3 herrlichem Gefchlecht verlich’n. 
D ihr allmächt’gen Götter in den Höh’n, 
Die ihr mit Bliden der Allwiffenheit 
Die Qualen meine Herzens oft gefeh’n, 
Mein Fleh'n vernahmt und meined Schmerzes Klage, 
Euch fei für diefes Augenblides Luft, 
Für die Erhörung meines ftillen Flehens 
Des Herzend ungemefj’ner Dank gebracht! 
(fie bleibt in betender Stellung ftehen) 


Pylades (zu Oreſt) 
Beneidenswerther Freund! 


Orest. 
Mein Pylades! 


3* 
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Elektra. 
Welch einen Namen nennft du? — Pylades, 
Der Sohn des Strophius? — DO wohl befannt 
Iſt diefer Name mir. Wenn im Gemach, 
Doch heimlich, unbelaufcht, durch Fremdlinge 
Bon dir mir Kunde ward, vernahm ich ftets 
Bereint mit deinem Namen auch den feinen. 
Die Freundfchaft, hört’ ich, hätte eure Herzen 
Mit unauflöslic feftem Band geknüpft. 
Und wie am Firmament die Diosfuren 
Fur ew'ge Zeiten unauslöfchlich Flammen, 
Sei unvergänglic euer Bund gefchloffen, 
Und eure Liebe zweier Sterne Glanz. 
So fei gefegnet mir, o Pylabes, 
Und fei auch du ald Bruder mir wilfommen! 


Orest. 


Wohl mag er dir ein Bruder ſein, Elektra, 
Denn Bruderliebe hat er mir bewaͤhrt. 

Was hat ſein Herz nicht ſchon durch mich gelitten, 
Was ſeine Treue nicht fuͤr mich gewagt! 

O nimmer ward ein Freund ihm gleich gefunden. 


Pylades. 
Und iſt nicht deine Lieb' mein Gluͤck? 
Elektra. 
Ihr Goͤtter! 


In dieſem Augenblick verguͤtet ihr 
Mir reich die langverjaͤhrten ſchweren Leiden. 
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D mein Dreft, mein theurer Pylades, 

Ihr wißt ed nicht, was dieſes Herz gelitten! 
VBerhöhnt vom frechen Uebermuth Aegifth’s, 

Der mir des Lebend Buͤrde nur gelaffen, 

Um flet5 erneuter Qual mich aufzufparen — 
Das Spiel der Launen glüh’nder Leidenfchaft 
Und fleter Bangigfeit, die in dem Bufen 

Der Mutter nimmer Ruhe gebend wühlen — 
So Iebt’ ich hier, und nur in nächt’ger Stille, 
Und, unbelaufht von des Tyrannen Blick, 

Hier auf dem heil’gen Grabe Agamemnon’s 
Durft’ ich den Schmerz in Thranen frei ergießen. 


Orest. 


Ha, bei den Goͤttern! nimmer ſollſt du mehr 
So ſchimpflich ſchmerzensvolle Thraͤnen weinen, 
Denn nahe iſt die große Zeit der Rache, 
Gefhüst vom Arm Dreſtes ..... 


Elektra. 

O halt ein! 
Laſſ' nicht zu früh der Lipp’ ein Wort entfchlüpfen, 
Das den noch fchlummernden Verdacht erwedt! 
Geheimniß dede deinen Vorſatz noch), 
Bis die vollbrachte That fich felbft emporfchwingt 
Zum Licht des Tages, feinen Zeugen fcheuend! 
Gewalt nicht, Liſt nur nüßt, fie zu vollbringen. 


Pylades. 
Sp rieth auch ich's, und darum fiehft du uns 
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Gehüllt in niebre Tracht. Dem Könige 
Sind wir Dreftes nicht und Pylades. 
Wir fcheinen Boten nur des Strophius, 
Die von Dreftes Tode Kunde bringen. 


Elcktra. 
Ein fihrer Weg zu feiner höchften Gunft. 


Orest. 
So kroͤnet unf’re Abficht das Gelingen? 


Elektra. 


Gewiß. — Doc wife Niemand eure Namen, 
Auch Klytemneſtra nicht. 


Orest. 


Auch nicht die Mutter. — 
D fag’ mir an der Unglüdfel’gen Schidfal. 


Elektra. 


Der Lohn der blut’gen That ward ihre Strafe. 
Wie fie geliebt fi von Aegiſth einft wähnte, 
Fuͤhlt fie fih nun von ihm verfchmäht, gehaft, 
dur ihn mit gleicher Leidenfchaft ſtets gluͤhend. 


Orest. 


O koͤnnt' ich ihren Blicken mich verbergen! 
Sch will nicht zittern, wenn Aegiſthens Dolche 
Mit fiherm Tode meine Bruft bedroh'n; 
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Doch Knabenfurcht ergreift mein männlih Herz 
Bei dem Gedanken nur, fie fchau’n zu müffen. 
Pylades (in die Scene blickend). 
Wer naht fich dort? 
Elektra (binfehend). 
Sie iſt's, gerechte Götter! 
Orest. 
Die Mutter? 
Elektra (bejahend). 
Kiytenmeftra. 


Orest (fid verhüuend). 
Weh' mir, weh’! 


Vierter Auftritt. 
Alytemnestra. _ Die Vorigen. 


Glytemnestra (vorfchreitend). 
Elektra! Im Gefpräch mit fremden Männern; 
Ziemt ed der Jungfrau — ? 
Elcktra. 


Mutter — o vergieb! 
Sie bringen Botfchaft aud der Fern’ und ..... 
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Alytemnestra 

(ift allmählig vorgefchritten. Oreft, ber bis jest verhält geftanden, laͤßt den 
Mantel fallen, ihre Blicke begegnen ſich, unwillkuͤrlich entfährt ihr): 
Ha! 
Welch unnatürli Grau’n befällt die Bruft 
Bei diefes Mannes Anblid! Ew'ge Götter! 
Was Fündet er, daß ſchon das Vorgefuͤhl 
Mit eh’mer Laft den Bufen mir beengt? — 
(fi) rafch zu Oreft und Pylades wendend) 

Nennt euren Namen mir und eu’r Geſchlecht. 


Pylades. 


Lyſimachus und Meleander, Beide 
Aus edeln phocifchen Gefchlechtern. 


Alytemnestra. 
Mie? 
So heißt das Land, das euch erzeugte — ? 
Dylades. 
Phocis! 


Kilytemnestra. 


Ha Götter! nimmer trügen eure Zeichen! 

Aus Phocid, fagt ihr? O weiffagend Herz! — 
D fündet mir mit rafchen Worten nur, 

Mas ihr von ihm mir bringt. 


Pylades. 


Von wen, o Furftin? 
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Alytemnestra. 
Könnt ihr noch fragen? Von Oreftes. Mebet, 
Naht er bewaffnet fi mit Heeresmacht? 
Will er im blutigen Gewand des Krieges 
Berderben in Mycenend Mauern fchleudern? 
Iſt er entfloh’n und fendet Strophius 
Euch, diefe Nachricht warnend und zu bringen? 


Orest. 


Mycenens Herrſcherin, befuͤrchte nichts. 
Was dieſe Lippen von Dreſtes kuͤnden, 
Kann nur ein fuͤhlend Mutterherz verletzen. 


Rlytemnestra. 


So laßt mit raſchem Wort es mich vernehmen, 
Was zweifelnd doppelt quält! Wo weilt Oreſt? 


Orest. 


Nicht mehr auf Erden, unter Sterblichen — 
Er iſt hinab gegangen zu den Schatten. 


Alytemnestra (heftig einfallend). 
Du lügft! 


Orest. 
Wir kuͤnden Wahrheit, Koͤnigin, 
Und die Beglaub'gung fuͤhren wir mit uns. 
Es harren unſ're Diener vor den Thoren, 
Die in der Urn' Oreſtes Aſche tragen. 
Gebeutſt du, Fuͤrſtin, ſie zu ſeh'n? 
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Kilytemnestra. 
Entferne dich, Elektra. 


Elektra (seht ab). 


Sünfter Auftritt. 
Orest. Pylades. Mlytemnestra. 


Orest. 
Auch ſendet Strophius Agamemnon's Schwert, 
Das einz'ge Erbtheil deines Sohnes, dir. 
Ein ſichres Zeichen, daß Oreſtes todt; 
Denn lebend hat er nimmer es gelaſſen. 


Alytemnestra 


(das Schwert in den Händen haltend, welches fie fpäterhin dem Pylades zu: 
rüdgiebt?. 


Wahr alfo! wahr! ich darf nicht länger zweifeln; 
Und doch — und doch — geftürzt im vollen Leben — 
Dahin gefunfen, eh’ der Zag fich neigte; 

Sagt, wie gefhah dad Unbegreifliche? 

Wie ftarb Dreft? 


Orest (sögernd). 
O muß ich deß gedenken! 
Entfeglich iſt's. Laſſ' mich's verfchweigen, Fürftin. 
Alytemnestra. 
Nein, redet, o laßt Alles mich vernehmen! 
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Orest (nad) einiger Ueberlegung). 
Wohlan! fo feld — 


Pylades (u Dreft teife). 
Ha, was beginnft du? 


Orest (zu Pylades leiſe). 


Sie ahne, was den Buſen mir bewegt, 
Und blicke in die Tiefe meines Herzens, 
Wie in den Spiegel ihrer Schuld. 

(laut) 

Dein Wille, 

D Fürftin, heißt den Schreden mich enthüllen, 
Den ich mit ew’gem Schweigen gern befiegelt. 
Den Tod des Sohnes foll ich Dir verkünden? 
Sein Leben war auch feines Lebens Gift. 
Kein wie ein Hauch bed Lenzed, ungetrübt 
Wie eined Baches klare Silberwelle, 
Floh’n ihm der Kindheit fchöne Tage hin. 
Shn liebte Strophius mit Vaterliebe, 
Und Pylades, des Königs einz’ger Sohn, 
Umfaßte ihn mit brüderlichem Zriebe. 
Die Sorge war ein unbekannter Gaft, 
Der Kummer ungefürchtet, denn die Kindheit 
Mit füßer Stimme forderte ihr Recht, 
Und die Erinn’rung früh erlebter Tage 
Schwieg noch in ihm — da mehrte fich die Kraft, 
Er wuchs empor — und mit dem Selbftbewußtfein 
Ward die Erinn’rung auch in ihm lebendig. 
Wie ein Gebild aus höh’ren Welten fchwebte 
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Der Vater ihm, ein ew'ges Muſter, vor; 

Und wie er, Goͤttern gleich, ihn kindlich ehrte, 
Verfluchte er mit tief empoͤrtem Herzen 

Den Mord, der ſein geweihtes Haupt getroffen. 


Alytemnestra (aͤußert Zeichen innerer Bewegung, da Oreſtes ſchweigt). 
Nur weiter! weiter! laßt mich Alles hoͤren. 


Orest. 
Jetzt war der Kindheit Frieden ihm entfloh'n. 
Die ſelbſt zerſtoͤrende Begier der Rache, 
Der ſtete Gram ob ſeiner eig'nen Schmach, 
Sie niſteten in ſeinem Herzen ſich, 
Und ſchwerer Truͤbſinn deckte ſeinen Geiſt. 
Oft ſaß er ſtundenlang, mit ſtieren Blicken 
Den Boden ſuchend, finſt're Plaͤne bruͤtend, 
Krampfhaft die Fauſt geballet wie zum Mord. 
In naͤcht'ger Stille ſcheuchten boͤſe Traͤume 
Den Schlummer ihm vom ſorgenvollen Haupt, 
Und von des Wahnſinns inn'rer Kraft gepeitſcht, 
Sprang er oft wuͤthend von dem Lager auf 
Und ſchrie mit Toͤnen, wie der ew'ge Zeus 
In ſeinem Donner nur ſie wiederholt: 
Aegiſthen Weh! Weh Klytemneſtren! Weh! 


Pylades (ergriffen, da Klytemneſtra wankt). 
Halt ein! die Fuͤrſtin .. ... 


flytemnestra (erſchoͤpft) 
Laſſ' ihn ganz vollenden. 
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Und als er einſt in wilder Raſerei 

Den Stahl geſchwungen in erhob'ner Hand, 
Mycenens Herrſcher zu verfolgen waͤhnte, 

Doch ploͤtzlich ihm ein Gott Beſinnung giebt, 
Des Geiſtes Taͤuſchung zeigt und ſeine Ohnmacht, 
Stieß er den Dolch ſich in die eig'ne Bruſt, 

Und mit dem graͤßlichſten der Fluͤche ..... 


Klytemnestra. 


Halt! 

Du fchilderft gräßlich, lebhaft, wie ich fühle.. 
Geht, geht und harrt des Königs im Palafte. 
(Dreft und Pylades ab) 


Sechster Auftritt. 


Ailytemnestra Cattin). 


Sch lebe noch, allmächt’ger Zeus, ich lebe? 

Dein Donner fhweigt und dein allmächt’ger. Grimm? 
Sein Fluch verweht wie flücht’ger Schaum der Bogen? 
Und unverlegt heb’ ich mein Haupt empor? : 

Der blut’ge Tiger, den mein Schooß getragen, 

-Eı finft dahin, und meine Schreden fliehen. 

He jauchze, Klytemneftra, du bift frei! — ' 
Noch kann ich glüdlich fein. — Wie, Thörin, glich? 
Aegiſthus Tebt, und Klytenmeftra glüdlich? 

We wird er jauchzen, wenn er ed vernimmt, 

Onftes todt. — Wen darf er jest noch fürchten? 
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Mit frechem Spotte wird er mich verhöhnen, 
Vielleicht — was wär’ dem Schänblichen zu fühn — 
Die allzunahe Zeugin feiner Schande 
Mit raſchem Stahle meuchlings noch ermorden. 
Er ſcheut auf Erden feinen Rächer. — Nicht? 
Ha, wie ein Blisftrahl fliegt’3 durch meine Seele! 
Das war’d, das ift die Bahn zum Ziele. 

(in die Scene rufenb ) 

Medon! 

Oreſtes Tod, ja ich erkenn' es, Goͤtter, 
Es war ein ſich'res Zeichen eurer Huld, 
Und der mir's kuͤndete, er ſei mein Raͤcher. 
Ihr ſendet ihn, er ſoll willkommen ſein. 

(in die Scene rufend) 
Medon herbei! In dieſes Juͤnglings Blicken 
Las ich der Leidenſchaft gewalt'ge Gluth. 
Ein hoher Purpur faͤrbte ſeine Wangen, 
Als er verkuͤndet', wie Oreſtes lebte. 
Und wie der Leu' die Flammenblicke rollt, 
Wenn ihm ein Sterblicher beleid'gend naht, 
So blitzt' es kuͤhn in ſeinem Aug' empor, 
Als er verkuͤndet', wie Oreſt geſchieden. 
Er liebte ihn, und ſicher trifft ſein Arm, 
Bewaffnet mit dem fluchbelad'nen Stahl, 
Wenn er des Freundes Todfeind foll verderben. 
Der Sklave zögert. Medon! Mebon! 


(fie geht in großer Bewegung auf und nieder. Medon tritt mit den Zeichen 
tiefer Betrübniß auf) 
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Siebenter Auftritt. 
Medon. Filytemnestra. 


Medon. 


Herrin! 


Klytemnestra (immer auf und nieder gehent). 
Wo weilteft du? 


Medon. 
Vergieb, o Koͤnigin! 
Kann ich doch jetzt vor deinen Blicken kaum 
Den lauten Ausbruch meines Schmerzes hemmen. 


Alytemnestra (ſich wendend, ſieht ihn erſtaunt an). 
In deinem Auge Thraͤnen? 


Medon. 


Wehe mir, 
Was las ich in Elektrens naſſem Blick, 
Was kuͤndeten mir jene Fremdlinge! 
Dieſtes todt — todt Agamemnon's Sohn, 
Der letzte Sproſſe ſeines Stamms; erloſchen 
Iſt Tantal's hocherhabenes Geſchlecht, 
Das ſchwer verfolgt vom Fluch der Goͤtter ſank! 


Klytemnestra (wendet ſich ſchmerzlich ab) 
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Medon. 
Er ift nicht mehr — todt mein Oreſt, ja, mein, 
Mein darf ich ihn mit vollem Nechte nennen. — 
Als du aus deines Vaters Haus hierher zogft, 
Die ſchoͤne Braut des herrlichen Atriden, 
Folgt' ich dir nur von deinen Dienern allen, 
Ein treuer Sklave, den bein Zutrau’n ehrte. 
Was du erlitten, hab’ ich mit erbuldet, 
Mas dich beglüdte, hat auch mich erfreut. 
Doch meines Lebens ſchoͤnſter Augenblick? 
War der, wo du dem Sohn das Leben gabft. 
Auf diefen Armen hab’ ich ihn getragen, 
Ein treuer Pfleger feiner erften Tage, 
Und in des zarten Kindes Bruft fchon ſtrebt' ich, 
Fruͤh jede edle Neigung zu erweden. 
D fahre hin, mein graued Haupt, und finke 
Hinab zur Gruft! Dreftes ift nicht mehr, 
Verloren hab’ ich Alles, was ich liebte. 


Alytemnestra (heftet den Blick ſtarr an den Boden). 


Medon. 
O Fuͤrſtin, ſchlage nicht die Blicke nieder, 
Blick' zu den Goͤttern auf, nur dort iſt Troſt. 
Fuͤhlſt du denn nicht, was mir die Bruſt bewegt? 
Luͤgt die Natur — dein Mutterherz verſtummt? 


Klytemnestra. 


Mein Mutterherz? D ihr allmächt’gen Götter! 


Er war mein einz’ger Sohn. 
(fie bedeckt ſich mit beiben Händen das Geſicht) 


[D. 7.) Klytemneftra. 


(Paufe) 

Weh' mir! bin ich fo tief, fo tief gefallen, 
Daß ih den Schmerz um ihn erftiden muß, 
Nach neuem Mord die blut’ge Hand zu fireden? 
Und ift denn diefed Lebens Reiz fo mächtig? 
Was zieht und an mit unfichtbarer Kraft, 
Zu fein, wo Leben ein Verbrechen ift, 
Ro ed Verbrechen Eoftet, um zu leben? 
Mas bietet mir dies freudenleere Dafein? 
Er oder ih — es muß ein Opfer fallen. 
So will ich meines Lebens Qualen Fürzen, 
Will auf die eigne Bruft das Eifen züden, 
Hinab zum finftern Reich der Schatten flieh’n, 
Bergeffenheit am Strom der Lethe trinken 
Und dort — weh’ mir! dort harret die Vergeltung. 

(mit Grauen, das in Verzweiflung übergeht) 
Ha! mich umdräuen ſchon des Orkus Schreden, 
Irions, Sifyphus, Tityus Strafen, 
Und ew'ge Qual heult’3 aus dem bleichen Munde 
Der Eumenide, die mit gier’ger Hand 
Den Raub ergreift, der nimmer ihr entrinnt. 
Nein, ich will leben — ftähle dich, mein Herz, 
Sei wie ein Feld dem Mitleid undurchdringlich 
Und jedem fanfteren Gefühl. 


(fie macht eine rafche Bewegung und erblickt ben weinenden Medon) 


Ha, Thranen! 
Sch will nicht weinen, Fann nicht, foll nicht weinen, 
Nicht Thränen find die Boten blut’ger Thaten. 
(man hört von ferne Jagdmuſik) 
Horch! welch' ein Ton? 
M. Beer’s ſaͤmmtl. Werke. 
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Medon (nad der Seite eilend, * welcher der Schall kam). 
Es naht der Koͤnig ſich. 


Alytemnestra (für ſich) 


So iſt es Zeit — 
(laut) 


Vernimm, o Medon! 


Medon. 


Herrin! 


Alytemnestra. 
Du ſahſt die Fremdlinge? 


Medon. 
Ich ſah ſie. 


Alytemnestra. 
Wohl. 
Lyſimachus nennt ſich der Juͤng're beider, 
Dir leicht erkenntlich an dem edlen Weſen, 
Der ſtolzen Haltung und dem feur'gen Blick. 
Zu ihm — doch ſei verſchwiegen und geheim — 
Zu ihm hin eile und verkuͤnde ihm, 
Daß heut', wenn Helios die Roſſe ſenket 
Und Hesper flammend aus den Wellen ſteigt, 
Ihn Klytemneſtra hier zu ſprechen wuͤnſcht. 
(man hoͤrt die Muſik wieder leiſe) 


Medon (im Begriff zu gehen). 
Fuͤrſtin — 
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Klytemnestra. 
Sch bau’ auf dich. Indeſſen eil' ich felbft 
Dem Könige entgegen, ihm bie Botfchaft, 
Die jene Männer und gebracht, zu Fünden. 


Medon (ab). 


Ahter Auftritt. 


f 


Alytemnestra (allein) — 

(Sie bleibt eine Weile in Betrachtung verſunken ſtehen, die Muſik kommt: näher 
und wird ſtaͤrker; fie fcheint darauf zu merken, piöglich fagt fie mit bemegter 
Stimme:) 

Lauter, lauter 
Hallt, ihr Klänge! — 
Jene Stimme, 
Die im Innern 
Furchtbar fpricht, 
Uebertönt ihr nicht. | 

(die Mufit wird ftärker) 
Bogen, ziſchet, 
Donner, rolle, —F 
Stuͤrme, heulet, 
Raſ't, Elemente, im tobenden Kampf; 
Nimmer bezwingt ihr die Stimme des Herzens, 
Nimmer bezwingt ihr das Toben der Qual. 
Ja ich fuͤhl' es, ich bin verloren, 
Von mir wandten die Goͤtter ſich ab, 


Und ich gehoͤre den furchtbaren Maͤchten 
4 * 
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In des Tartarus ewiger Nacht. 

(die Mufif, die immer näher zu kommen ſchien, verhallt hier leiſe) 
Heiter nur wandelt der Reine durchs Leben, 
Nimmer ftrauchelnd auf ebener Bahn; 

Bon dem freundlichen Segen der Götter, 

Der aus den Höhen dem Sterblichen träufelt, 

Nimmt er fich fröhlich den herrlichften Theil. 
(die Mufit nah’ und ftarf) 

Aber wehe dem Sterblichen, wehe, 

Der, von den tüdifchen Mächten ergriffen, 

Schwer beladen fein fehuldiges Haupt ; 

Nimmer erquidt ihn der Segen ber Götter, 

Nimmer erfreut ihn der Sterblichen Glüd. 

Mit der traurigen Koft ihres Lebens 

Nähren ihn die entfeglichen Mächte, — 

Und den Mörder freuet der Mord. 

(die Muſik ift ganz nahe gelommen und wird immer ftärker bis zum Schluß ) 

Unglüdfeligfte fterblicher Mütter, 

Die die entfeglichfte Kunde vernimmt, 

Und mit jauchzend frohlodender Miene 

Hoc die allmaltenden Mächte preif’t! 


(fie wendet ſich rafch. Während fie nad) ber Seite, von welcher Aegifth kom— 
men foll, abgeht, fallt der Vorhang ) 





Dritter Aufzug. 


Erftier Auftritt. 


Orest. 


Wo bin ich, Goͤtter? Athm' ich wieder frei? 
Trink' ich des Himmels Luft in vollen Zuͤgen? 
Umfließt des Aethers Blau mein gluͤhend Haupt? 
Noch weht's wie Hauch der Gruͤfte um mich her. 
O nimmer ſchweigt die blutige Erinn'rung, 

Und das Entſetzen folgt mir überall. 

Noch haftet es, das längft vergoff’ne Blut, 

Am Boden — mahnend wie ein Geifterruf. 
Nicht alle Ströme des Dreanus, 

Nicht alle Fluthen, die der Himmel gießt, 

Sie loͤſchten's nicht — des Vaters heil’ged Blut, 
Das feiner ſchwer verlegten Bruft entfloffen 

Und Rache fordernd ew’ge Spuren ließ. 

Als mich mit zitternd banger Hand Elektra 
Ergriff, mich zu dem blut’gen Orte führte, 

Wo Atreus Sohn durch Meuchelmord gefallen ; 
Als fie mit Iammertönen zu mir ſprach: 

Hier war's, Dreſt, wo unfer Vater fanf; 
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Als ic aus meines Freundes kuͤhnem Blicke 
Die fchlechtverborg’ne Thräne quillen fah — 
Da faßte mich ein dunkles nächt’ges Grauen, 
Der Furien Geißel fchwirrten um mein Haupt, 
Mir war's, als öffnete die Erde fich, 
Und meined Vaters Schatten flieg empor 
Und drohte mir — ich feh’ ihn wieder! Weh! 
Mit Blut befledt hebt fich aus offner Gruft 
Die riefige Geftalt und droht aufs Neue, 
Und fehnend glüht fein Blid — er lechzt nach Rache. 
Bei allen Göttern, blutig falle fie 
Auf des Verrätherd Scheitel, taufendfach 
Sol ihm mein Stahl das falfche Herz verlegen, 
Und — weh! allmaͤcht'ge Götter, rettet mich! 
Sein Bli trifft flrafend wie des Donnrers Blik. 
Dies Opfer nicht allein — o ew'ge Mächte, 
Er flieht hinab — ſo — nimmer — wehe! wehe! 
Sch faſſ' e8 nicht — und fafj” es wohl — hinweg! 
Ihr Götter, Iehrt mich hier den Ausweg finden. 
(er bleibt in dumpfer Betäubung verſunken ftchen ) 


Zweiter Auftritt. 
Orest. Elektra. 


Elektra 
(kommt langfam und fchweigend; da fie Dreft erblidt, naht fie fi ihm und 
berührt ihn fanft mit der Hand; er ſchrickt fihtbar zufammen ). 
Du bebft, Oreſt? Es ift der Schwefter Hand, 
Die dich berührt, und du erzitterft? 


[HL 2.] Kiytemneftra. 
Orest. 


O wehe! wehe mir! 


Elektra. 
O ich erkenn' es wohl, was dich bewegt, 
Ich weiß, was dieſe Thraͤnen fließen macht, 
Und was umher dich treibt, gleich dem Verbrecher, 
Der, ungewohnt des graͤßlichen Gedankens, 
Im rieſ'gen Spiegel ſeiner innern Angſt 
Die Schuld erkennt, die er im Buſen bruͤtet. 


Orest (wendet ſich ab). 


Elektra. 

Schon da, als du die Mutter wiederſahſt, 
Las ich in deinem Blicke eine Gluth, 
Die mich entſetzte, die mir kuͤndete, 
Was du in deinem tiefſten Innern bruͤteſt. 
Jetzt fliehſt du und, du ſuchſt die Einfamkeit. — 
Es fchließt der. Menſch fich gern dem Menfchen an, 
Und in des Lebens heitern Flaren Zügen 
Left Abſcheu und Verwerfung nur die Schuld. 
Nicht in die Seele dringt des Menfchen Blid, 
Doch einen Spiegel gaben und die Götter, 
Der wahr und hell die Seele offenbart. 
Wem der Gedanke des Verbrechens nur 
Mit gift’gem Hauch den Bufen fchon verpeftet, 
Bermag ihn Elar und rein nicht zu erhalten, 
Gleich dem Kryftalle in des Meeres Schoof. 

(ihn fcharf anfehend) 
Und diefer Spiegel ift — das Auge. 
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36 Klytemneftra. 
Orest (blickt fhnel zur Erbe). 


Elektra. 
Weh! 

Du ſchlaͤgſt die Blicke nieder — Ew'ge Goͤtter! 
So iſt es wahr, was ich ſo gern bezweifelt? 
Der ſchwarze Vorſatz trat in deine Bruſt? 
O wehe dir und unſerem Geſchlecht! 
Wie bei dem ſchnoͤden Mord des Pelopiden 
Die Sonn' aus ew'gem Gleis den Wagen wandte, 
Wird ſie ihr reines Angeſicht verhuͤllen, 
Wenn du die ſchreckensvolle That begehſt. 


Orest. 


Mein Kopf brennt heiß, ich kann dich nicht verſteh'n. 


Elektra. 
Entſetzlich! furchtbar! Wenn du es begreifft, 

Was jetzt noch dunkel dir im Buſen lebt, 

O traue nicht dem argliſtvollen Fluͤſtern 

Der Eumeniden in bewegter Bruſt, 

Gieb den Sirenenſtimmen nicht Gehoͤr, 

Die mit dem himmliſchen Gewand des Rechtes 

Des Orkus ſcheußliche Geburt bekleiden. 

Ja! edel, groß und edel ſei die Rache, 

Die Agamemnon's Sohn dem Vater beut! 

Und nur Aegiſth, der tuͤckiſche Verraͤther, 

Aegiſth ſei dieſer Rache einz'ges Ziel! 

Doch wag' es nimmer, mit verruchtem Schwert 

Das Herz zu treffen, das dich liebend barg. 


(I. 2.] 
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Die Goͤtter, treu dem ew'gen Schickſal, haſſen 
Den frevelnden Veraͤchter der Natur, 

Und keine Schuld der Mutter loͤſt das Band, 
Mit dem Natur dich unauflöslich knuͤpfte. 

Laff’ den Unfterblichen dad Amt der Strafe, 

Du nicht, der Sohn nicht ift der Mutter Richter. 


Orest. 


Die Goͤtter, Thoͤrin, ſie gedenken nicht 

In gold'nen Hallen irdiſcher Geſchlechter; 

Kein Blitz flammt nieder auf ihr ſchuldig Haupt, 
Kein Gott bewaffnet ſeinen ſtarken Arm; 

Und ſie ſoll leben, ſoll die blut'gen Fruͤchte 

Der That genießen? 


Elektra. 
Ungluͤckſeliger! 

So waͤr's Genuß, was ihr die That gebracht? 
O gern wuͤrf' ich es hin dies eitle Leben, 
Wenn ſolch ein blut'ger Frevel Freude braͤchte! 
Das iſt ja des Verbrechens hoͤchſte Strafe, 
Daß in dem Uebermaß des aͤußern Gluͤcks 
Der Wurm nicht ſchlaͤft, den Schuld und Reu' ie ae 
D fie iſt elend und bejammernswerth; 
In ihrer Bruft trägt fie den frengften Richter, 
Bon fteter Bangigkeit umbhergetrieben, 
Sieht fie des Vaters drohendes Gefpenft. 


Orest (abmwefend). 
Auh ih — ich feh’ ihn! Ihr Allmächt’gen, weh! 
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Er fordert Rache — ruhig, ruhig, Water! 
Ich will dich rächen, wie auf Erden nie 
Ein Sterblicher zu rächen fich erfühnte. 
D jest nur Ruhe, Götter, denn ich fühl es, 
Der Wahnſinn fehwirrt mir um das bange Haupt, 
Und in dem Kampf erlifcht des Lebens Kraft. 
(er lehnt ſich erfchöpft an das Grabmal feines Vaters) 


Elektra (in die Scene biidend), 
DOreft, ermanne dich, ed naht Xegifth! 


Orest (mit Kraft). 


Aegiſth! Euch, Götter, Dank, daß ihr mich mahnt! 
Fest fühl’ ich meine Kraft mir wieberfehren. 


Dritter Auftritt. 
Pylades (mit der urne). Elektra. rest. 


Orest 
(bleibt ftehen und blidt mit flummer Erwartung nad) der Seite, von welcher 
Aegifth Eommt). 
Pylades. 


Der König naht! 


Elektra. 


Die Götter fenden dich, 


Denn furchtbar ift Dreſtes Leidenfchaft. 
O ſchuͤtze ihn, du einz’ger treuer Freund. 
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ch geh’, Aegiſthus Angeficht zu meiden. — 
hr Götter, wann — wann wird der Fluch fi wenden, 
Der fchon fo lange Tantal's Haus verfolgt? 

(ab) 


Vierter Auftritt, 
Pylades. Orest. 


Pylades. 
Oreſt, ſei ſtark und muthig! faſſe dich! 
Noch bleibt ein ſchwerer Kampf dir zu beſtehen, 
Du mußt ihn ſeh'n und maͤnnlich dich bezwingen. 
Volk (hinter ber Scene). 
Heil! Heil Aegiſthus! unfer König lebe! 


Orest. 


O feiger Poͤbel! Knechte der Tyrannen! 
Fluch, Fluch Aegiſth — Verderben ſeinem Haupt! 


(er lehnt ſich an Pylades; Pylades giebt Oreſt das Schwert und hält 
die Urne) 


Fünfter Auftritt, 
fAlytemnestra. Orest. Pylades. 


Aegisth und Volk (kommen von der Seite, von welcher Elektra abgegan- 
gen ift). 


Wegisth. 
Sind dies die Fremdlinge vom Phocier= Lande? 
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Ein Sklave. 
Sie find ed, großer König! 


Aegisth (zu Oreft und Pplades). 
Eure Botfchaft 
Ward mir verfündet. Wenn fie wahr — kein Trug ift, 
So führt auf Flügeln unverhoffter Luft 
Sie mir ded Lebens fhönften Tag entgegen. 
Doc redet! was bewog den Fürften Phociens, 
Mir zu verfünden, was mich hoch erfreut? 
Denn nimmer ward ein Freundſchaftsbund gefchloffen, 
Der Phociend König meinem Wohl verband. 
Er barg den Feind in fih’ren Mauern mir, 
Den Einzigen — den je dies Herz gefürchtet, 
Doch ſchwer hat ihn mein Haß dafür getroffen, 
Nun .... 


Dylades. 
Waͤhnet er durch deines Feind's Vernichtung 
Den Grund zu jeder Feindfchaft auch vernichtet: 
Er bietet dir die Eönigliche Rechte 
Zu einem Freundfchaftsblindniß willig dar. 
Und als ein fich’re& Zeichen der Gefinnung, 
Die er für dich im treuen Bufen hegt, 
Hat er zu bir und jegt hierher geſandt. 


Wegisth. 
Ihr führet die Beglaub’gung eurer Kunde? 


Pylades. 
Hier Agamemnon’d Schwert. 
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Orest 
(tritt fehweigend, mit fidhtbar verhaltenem Grimm, zu Aegifth und zeigt ihm 


das Schwert). 
Pylades. 
Und hier, o Koͤnig, 
Die Urne, die Dreſtes Aſche birgt. 
Aegisth (indem er winkt, die Urne raſch wegzunehmen). 


Hinweg aus meinem Angeſicht, hinweg! 
Ich habe ſtets den Lebenden gehaßt, 
Und felbft den Zodten will ich ewig haffen. 


Kilytemnestra. 


Halt! laßt mich einmal nur auf diefe Urne 
Den glüh’nden Kuß der Mutterliebe drüden! 
| (fie lehnt fich in ftummer Rührung über bie Urne) 
Weh! tobt und kalt, wie diefe Afche, bleibt 
Das Herz mir in der mütterlichen Bruſt. 
Mir ift die Stimme der Natur verftummt, 
Und nur die Qual tobt ewig in mir fort. 


Pylades (erfüttert). 
Ihr Götter! 


Orest Cim Heftigften Kampf). 
Ruhig! ruhig! armes Herz. 


Aegisth (zu Kiptemneftra). 
Mußt du fo fchwach den Fremblingen dich zeigen? 
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Befiege dich — 
(zu Dreft und Pylabes) 
Ihr habt uns viel gekuͤndet, 
Und nie Gehofftes — feid des Danks gemärtig 
Und weilet in bem Innern bed Palaftes, 
So lang das Hecht ber Gaftfreundfchaft ed heifcht. 
Verlaßt und jest, wir fehen bald und wieber. 


Orest (für ſich). 


Ja bei den Goͤttern, ja! wir ſeh'n uns wieder. 
(mit Pylades ab) 


Sechster Auftritt, 


Aegisth und Klytemnestra. 


(ohne Gefolge, welches Aegiſth, nach Abgang des Oreſt, durch einen Wink 
entfernt hat) 


Aegisth 
(nachdem er Klytemneſtra mit hoͤhniſcher Freude betrachtet, die in Schmerz 
verfunden fteht ). 

Warum verzehrft du dich in deinem Gram? 

Laſſ' deine Thraͤnen fließen, wed’ ihn auf 

Den Sohn, der feiner Mutter fluchend fchied. 

Laff’ ihn empor aus feinem Grabe fleigen, 

Und jauchze, wenn er mit gezuͤcktem Stahl 

An dir den Mord ded Waters blutig rächt. 


Klytemnestra (zu ihm gewendet mit ſchmerzvollem Zon). 
Aegifth ! 
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Hinweg, Verhaßte! fort von mir! 
Die Zeit iſt da, wo ich mit freier Willkuͤr 
Dir zeigen darf, was ich ſo lang verhehlt. 
Jetzt, da kein Sohn mehr, den dein Schooß gebar 
Der Krone heil'ge Rechte mir beſtreitet, 
Sollſt du des Herzens Innerſtes erkennen 
Und dich entſetzen, wenn du es erkannt — 


Klytemnestra. 
O Goͤtter, Goͤtter! ich erkenne dich. 
Vergaßeſt du, um welchen Preis ich dich 
Beſitze — wie ich theuer dich erkauft? 
Mit Blut hab' ich die reine Hand befleckt, 
Den Mordſtahl in des Gatten Bruſt geſtoßen, 
Für dich — für dich allein — und jest — entſetzlich! 
Daß ich dich liebte, war mein ganz Verbrechen. 


Wegisth. 
Wahnwitz'ge Thörin! und fo wähnteft du, 
Sch hätte je mit des Atriden Gattin 
Ein feftes Band der Liebe knuͤpfen können? 
So ſchlecht Fennft du Thyeftes Sohn? Mich füllte 
Der Rache Gluth und das Geluͤſt zum Throne, 
Als ich zum Morde liftig dich verführte. 
Die Hand, die mir den Weg zur Rache bahnte, 
Hat mich zum Thron geführt. Erkennſt du nun, 
Wie ich dich liebte... .. 


Alytemnestra. 
Gebt mir Faffung, Götter! 
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Wegisth. 
Test, da ich frei auf dieſem Throne walte, 
Wil ich die laͤſt'gen Feffeln auch zerreißen, 
Die die Nothwendigkeit um mich gefchlungen. 
Sch haffe dich, wie du geliebt dich wähnteft, 
Und nicht dein Gatte mehr, dein König bin ich. 
Sei nun verbannt von meine Thrones Seite, 
Wie du ed längft aus meinem Herzen warft, 
Im Staub gebeugt will ich dich vor mir feh’n. 


Alytemnestra (ohnmaͤchtig zu feinen Füßen nieberftürgend). 
Aegifth, es iſt zu viel! 


Aegisth. 
So will ich dich. 
Jetzt ſteig' ich kuͤhn auf meines Thrones Hoͤhe; 
Ich fuͤrchte nichts mehr. Atreus Stamm erliſcht, 
Auf Erden lebt kein Feind mehr, den ich ſcheue, 
Und nur den Donn'rer nenn' ich meinen Richter. 
(ab) 


Siebenter Auftritt. 


Klytemnestra 
(erhebt ſich nach einer Pauſe mit raſender Heftigkeit und ſpricht das Folgende 
mit dem Ausdruck der hoͤchſten Kraft). 
Jetzt iſt es Zeit — jetzt ſollſt du mich erkennen, 
Wie ich dein ganzes Innerſtes erkannt. 
Es lebt auf Erden dir kein Feind mehr? — Zittre! 
Er lebt, vergeltend dich zu richten. 
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Von deinem Throne ftößt du mich hinab? 

Bei allen Göttern! du follft tiefer ſtuͤrzen, 

Als du von meiner Höhe mich geftürzt. 

Noch eh’ der Tag fein glühend Angeficht ' 

An Thetis wellenreihem Buſen fühlet, 

Bereitet Rache dir den Untergang. 

D, Dank den Göttern, die mir Kraft gegeben! 
Sch bin fo feig nicht, als ich elend bin. 


Achter Auftritt. 
Medon. Alytemnestra. 
(Waͤhrend dieſer und der AeigenbeR Scene seht die Sonne allmähtig unter.) 


„Minfernnesten.- 
Ha, endlih. Rebe! — Lyſimachus? 
Medon. 
Er folgt mir gleich ¶ — 
Rlytemnestra. 


Dank den Unſterblichen! 
O ſprich, wie nahm er meine Botſchaft auf? 


Medon. 


Er hörte ſtaunend fie amd, zweifelnd an.: 
„Wie — ſprach er. — „mich — mich will fie ſprechen? 
„Du irrſt dich, Greis.“ — Und als ich ihm betheuert, 
Ich irre nicht, und es beim Zeus beſchwur, 
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Da fprach er plöglich mit entfchloff’nem Zon: 
„Wohlan ed fei — verkünd’ ihr, daß ich komme.‘ 
Alytemnestra. 
O jetzt leiht mir, ihr albarmherz’gen Götter, 
Der Ueberredung fehöne Himmelögabe, 
Daß fie auf diefen Lippen fiegend throne 
Und meinen Schmerzen Mitgefühl erwede! 
Medon. 
Ha, Koͤnigin, die Sonne flieht, und dort, 
Taͤuſcht mich mein Auge nicht — 
Alytemnestra. 
Hinweg! er fommt. 
Sept naht die große Stunde der Entfcheibung. 


Medon (ab). 


Neunter Auftritt, 
Orest. filytemnestra. 


Orest (entfernt). 
Dein überrafchender Befehl, o Fuͤrſtin ... 


Klytemnestra. 


Nur näher, Iüungling — ohne Scheu, nur näher — 
Er Hat ſich ihr mit Zeichen des Widerwillens langſam gendhert, und ba er ihr gegen: 
über ftehen bleibt, geht fie raſch auf ihn zu und fagt, ihn bei ber Hand — ) 


Lyſimachus, ich habe dich. erkannt. 
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Orest (ihre Hand loslaſſend). 
Du mich? 


Alytemnestra. 
Verhehl' ed nicht, du biſt Oreſtes Freund. 


Orest. 
Wenn nicht ſein Freund, doch ſeiner Feinde Feind. 


Alytemnestra. 
So find wir einig. — 
- (da Dreft fie flaunend anfieht ) 


Sa, wir find es, u 
Denn biefer Feinde größter ift — Aegiſth. 


Orest. 


Ha, woran mahnſt du mich! 


Alytemnestra. 

Du haſſeſt ihn. 
Sch ſeh' das Blut dir aus den Wangen flieh'n 
Bei feinem Namen — du entſetzeſt dich. 
D fülle deine Bruft mit allem Hafe, 
Den aus ter Nacht des Habed Mächte enden! 
Dem Freunde beutft du dann ein wuͤrdig Opfer 
Und rächeft mih — 


Orest. 
Dich — Koͤnigin? du ſelbſt? 


J 
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Alytemnestra. 


Du ftauneft, Juͤngling — fo vernimm denn jet, 
Wie der Verräther meine Liebe lohnte, 
Fur den ich das Entfeglichfte gewagt; 
Vernimm die ganze Kunde meines Elends. 
In meines Lebens blüthenreicher Zeit, 
Sch hatte fechzehn Sommer faum gezählt, 
War ich in Tyndar's, meines Vaters, Haus, 
As Atreus Sohn um mich zu werben Fam. 
Ein kaum erwachendes Gefühl der Neigung 
Nahm ich für Lieb’ und folgte ihm hieher. 
Doch liebt’ ich nicht, — vernimm ed wohl, Süngling! 
Und nur zu lieben fchlägt dies: glüh’nde Herz, 
Bewegt vom Sturme mächtiger Gefühle, 
(mit Feuer, wie fie überhaupt mit der Erzählung ben Affect fteigert) 


Wenn nach den firengen, ewigen Gefegen 
Die Götter Sterblicher Verbrechen richten, 
O warum legten fie in unfern Bufen 

Den unheilfchweren Keim der Leidenfchaft? 
Wer fie befämpfen kann, ift mehr als Gott, 
Denn Götter fiegen ohne Kampfes Mühe. 
Doc wer im Kampfe unterliegt und fällt, - 
Berliert der Menfchheit fchönfte Rechte nur, 
Weil er der Menfchlichkeit Gebrechen zeigte. 
O daß ich ſtets und ſtets gedenken muß, 
Wie viel ich that, wie wenig ich verfchulbet! 


Orest (für fih). 
Hört ihre Laͤſt'rung nicht, allmächt’ge Götter! 


[III. 9. ] Klytemneſtra. 


Filytemnestra. 
Ich gab dem Sohn des Atreud eine Tochter, 
Iphigenia — o auf diefer Welt 
Hab’ ich nichts mehr geliebt als dieſes Kind. 
Weh! Keiner lebt auf Hellas weiten Rund, 
Der nicht ihr ſchreckenvolles Ende wüßte. 


Orest. 
Sie fiel... 


Alytemnestra. 
Am auliſchen Altar ermordet, 
Mit ihrem Blut die Axt des Prieſters netzend, 
Ein theures Opfer fuͤr der Griechen Heil. 
Und der Barbar, der ſie erzeugte, konnte 
Am blutigen Altar der ſtrengen Goͤttin 
Sie ruhig wuͤrgen ſehen. 


Orest. 
Wehe ihr! 


Klytemnestra. 


Frohlockend zog er fort nach Ilium, 

Die Schmach der ſpart'ſchen Helena zu raͤchen. 
Ich kehrte, Wuth und Rach' im Herzen, heim, 
Und gluͤhend haßt' ich, den ich nie geliebt, 

Denn meines Kindes Mörder war — mein Gatte. 
Des Bufend Ingrimm, dem ich fhlecht verbarg, 
Erkannte bald Thyeſtes tuͤck'ſcher Sohn 

Und ſtrebte nun mit frecher Liebeswuth, 
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Der Treue heil'ge Bande zu zerreißen, 

Die ih — wenn auch in liebeleerer Bruft — 
Dem Oatten rein und unverlegt bewahrt, 

Dem Diamanten gleich im Schoß des Berges, 
Der fledenlos im tiefen Dunkel ftrahlt. 

Doch jest entflammte gleiche Gluth mein Herz; 
Verletzter Mutterliebe Raferei 

Und Haß und Muth, die meine Bruft erfüllten, 
Und ach! vor allem Liebe, glüh’nde Liebe, 
Bethörte mich mit giftig füßem Hauch; 

Sch ſank, befiegt, an des Verrätherd Brufl. 

So flohen rafch die Tage mir dahin, 

Von Agamemnon ward mir Feine Kunde. 

Und mit der Krone Glanz wollt’ ich ihn fchmüden, 
Daß er die Macht der Herrfchaft mit mir theile, - 
Der ganz mein Herz befaß und meine Liebe. 
Schon fhmüdt’ ich bräutlich mein gefrönted Haupt, 
Schon tönten Flöten, füße Schmeichelreigen, 

Des Tages Glanz und Wonne zu begehen, 

Schon war des Feftes duftend Mahl bereitet, 

Da plöglich woget zu des Meeres Strand 

Die rege Menge — lauter wird’3 und lauter — 
Und grauenvoller als des Donnerd Klänge 

Schallt mir's entgegen — Agamemnon kommt. 


Orest. 
Ha! meinen aufgeregten Sinnen ſtellt 
Dein Bild in jenem Augenblick ſich dar; 
Ich ſehe dich — mit halberloſchnem Auge 
Und bleichem Angeſicht — mit raſcher Hand 
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Vom Haupt den Brautſchmuck und die Myrte ſchleudern, 
Und ſeh' der Locken kuͤnſtliches Geflecht 

Dir Haupt und Nacken aufgeloͤſt umflattern, 

Und — 


Kilytemnestra. 


Siehft mich finnlos hin zu Boden flürzen. 
D! du, du Fennft bie Angft des marternden Gewiſſens; 
So war’3, fo ganz befchreibft du meinen Zuſtand. 
Im Arm des Gatten fand ich mich erſt wieder. 
Wie Feuer brannten feine Küffe mir, 
Und feiner Liebe füße Worte quälten 
Gleich Martern meine fchuldbewußte Bruft. 
Sch eilte fort und fand Aegiſthus bleich, 
Ergriffen von des Todes nahen Schreden. 
Sch fah Verderben feinem Haupte droh'n, 
Sah ihn am Abgrund tödtlicher Gefahren, 
Und mein von wilder Gluth entflammtes Herz 
Bermocht’ ed nimmer, ſich von ihm zu trennen. 
Da fah ich Feine Zuflucht, Feine Rettung, 
Ah, keinen Ausweg — feinen — ald den Mord. 


Orest (für ſich). 
Entſetzlich! — 


Alytemnestra. 


Schon wurd' es Nacht, und in der ſtillen Kammer 
Schlief Agamemnon ſchon den erſten Schlummer 
Nach langen Kaͤmpfen in der Heimath wieder. 
Kühn faßt' ich jetzt des Thyeſtiden Hand 
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Und ſchlich mit leifem Schritte ind Gemach, 

Wo der Atrid’ auf flilem Lager ruhte. 

Um feine freundlich ernfte Stirne fpielte 

Ein füßer Traum in rofiger Geftalt, 

Und leife athmend hob fich leicht die Bruſt. 
Doch plöglih, wie die unglüdsfhwang’re Woge, 
Die fernen Stürme ahnend, Präufelnd fteigt, 
Zuckt' er entfegt die furchtbar dunklen Brauen, 
Und hörbar pochte ihm das kuͤhne Herz, 

As ahne er die Nähe feiner Mörder. 

Sest, rief ich, jest, Aegifty — jest ift es Zeit, 
Bolführ” es raſch — eh’ ihn die Angft erwedt! 
Doc zitternd fprach der Feige: Ich vermag es nicht, 
Im Schlummer felbft fchredt mich ded3 Helden Haupt. 

Da rief ich zuͤrnend, mit entfchloff’nem Sinn, , 

Befeelt von rafender Verzweiflung, | 

Ihm zu: Den Helden, der dich zittern macht, 

Sch fah ihn in der Liebe Ohnmacht fehmelzen, 

Und was du fcheuft, das werd’ ich felbft vollbringen; 

Und aus den Handen riß ich ihm den Stahl, und — 


Orest (verzweiftungsvoll einfallend). 
O fchmeige, ſchweige und vollende nicht, 
Sprich es nicht aus, das unglüdfel'ge Wort! 
O fage nein — nein — nein — bu thatft es nicht, 
Du warft im Wahnfinn, thatft es nicht — 


Kilytemnestra (heftig einfaltend). 


Sch that’s 
Und fließ den Doch tief in des Gatten Brufl. 


(IT. 9.] | Klytemneftra. 


Orest (fid) verhüllend). 
Ha! 
(Paufe) 
Klytemnestra- 

Du ſchauderſt, Süngling, o! erfenn’ es wohl, 
Wie viel ich that, def Leben zu beſchuͤtzen, 
Dem ich dies liebeglüh’nde Herz geweiht. 
D daß ich nie die graufe That vollbracht! — 
Zu bald erkannt’ ich, daß im tuͤck'ſchen Buſen 
Aegiſth's nicht Xiebe wohnte, die er mir geheuchelt. 
Mit Kälte nur erwiedert' er die Gluth, 
Die mich entflammte, und an fremder Bruft 
Vergaß er feine Pflicht und meine Ehre. 
Sest, da Dreft, der einz’ge Feind, den er 
Gefürdtet, an der Pethe Ufer wandelt, 
Wagt er's, mir fühn fein ganzes Herz zu zeigen, 
Berhöhnet mich mit übermüth’ger Wuth 
Und will mich flürzen von des Thrones Höhe, 
Auf den ich felber den Verräther hob. 
Sch kann's nicht dulden, kann ed nicht ertragen, 
Bon ihm in Staub gedrüdet mich zu feh’n. 
Beichloffen hab’ ich das Entfeglichfte, 
Er falle — fterbe — 
Und dich hab’ ich zum Rächer mir erwaͤhlt. 


Orest. 
Mich? 


2 
Alytemnestra. 
DO frage nicht, warum ich ſelbſt die That 
Mit blutgewohntem Stahle nicht volführe; 
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Sch fühl’ es doch, ich hab’ ihn einft geliebt. 
Die hohen Götter bat ich um ein Zeichen, 
Mir meinen Rächer zu verkuͤndigen; 

Du haſt's verwirklicht, was ich mir erfleht, 
Die Götter fandten did — willft du? 


Orest (entfloffen). 


Sch wills. 


Klytemnestra. 
D Dank euch, ihr Unfterblihen! — Wohlen, 
Sp mußt du's raſch und ungefäumt vollbringen. 
Nicht mehr den naͤchſten Morgen darf er fchauen. 
Wenn Mitternacht die Dunkeln Schwingen breitet, 


Kehrt er von eines Gaftmahls wildem Taumel, 


Bon einem Sklaven nur begleitet, heim. 

Es führt fein Weg durch eine Halle ihn, 

Wo keines Schläferd Ohr den Tritt vernimmt, 
Mit dem der Mord zum blut’gen Werfe fchreitet. 
Dort fend’ ihn nieder zu ber ew'gen Nacht. 

Und wenn bed Tages flammender Rubin 

Sich aus dem Wogenbette feurig hebt, 

Mag er, der feinem Glanze fonft geleuchtet, 
Dort des Verraͤthers blut’ge Hülle fchauen. 


Orest. 
So falle ſein verruchtes Haupt — und du? — 
Wo find' ich dich nach der vollbrachten That? 
Alytemnestra. 
Indeß du kuͤhn den Stahl des Mordes ſchwingſt, 
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Fleh' ich in jenem Tempel zu den Göttern 
Für das Gelingen deiner großen That. 


Orest (der gehen will). 
Wohlen, fo — 


Alytemnestra (ihn zuruͤckhaltend) 
Halt! Verwegener! 
Nicht ſo geruͤſtet darfſt du von mir gehen, 
Das blut'ge Werkzeug fehlt zur blut'gen That; 
Blick' her — aus meiner Hand ſollſt du's empfangen. 
(fie zieht einen Dolch) 
Mit diefem Stahl wirft du den Mord vollführen, 
Getaucht im fehwarzen Strom des Acheron, 
Dringt er bis in des Lebens tieffte Tiefen. 
Verhaͤngnißvoll ift er dem Haufe Zantal’s: 
Was Pelops that, Hippodamia that, 
Was Atreus und Thyeftes je begangen, 
Es ward mit feiner Hülfe ſtets vollbracht. 


Orest (den Dolch mit fieren Blicken betrachtend). 
Und diefes Blut, das feine Spige färbt? 


Klytemnestra. 
Iſt Agamemnon’s Blut. 


Orest 


(dee mit abgewanbtem Geficht den Dolch gedankenlos empfangen, fährt plöglich 
auf, indem er Kiytemneftra’s Hand mit Heftigkeit ergreift). 


Ha! mich durchflammt die Wuth der Eumeniben! 
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Bollführen will ich, was du mir gebotft, 

Und diefer Stahl — er foll mein Werkzeug fein; 
Ich will ihm taufendfach das Herz durchbohren,, 
Bis er entfeelt zu meinen Füßen finkt, 

Und bis die Erde, feines Freveld müde, 

Sein ftrömend Blut in durſt'gen Zügen trinkt. 


Alytemnestra. 


Ha! nimmer trügen die Unfterblichen ! 

So wollt’ ich dich, fo wollt’ ich meinen Rächer. 

Verhaͤngnißvoll fenkt dieſe Nacht fich nieber. 

Sn ihren dunfeln Schleier hüllet fie 

Das blut’ge Schidfal meines Lebens ein. 
(plöglich ergriffen) 

Ha! widerfpenftig Herz, was tobft du noch? 

Haft du nicht blut’ge Rache dir erfleht? 

Sest endlich naht der große Augenblick; 

Und mit entflieh’ndem Tritte möcht’ ih nun 

Die Erde fpalten, daß fie mich verfchlinge, 

Mich vor mir felbft und meiner Rache berge. — 
(Dreft erblidend) 

Mas zudft du fo entfegenvoll den Stahl? 

Er tödtet in den Augen mir das Licht. 

Bift du der unterird’fchen Nächer einer? 

Weh’ mir! Entfegliher! Hinweg — hinweg! 

(fchnell ab) 


Zehnter Auftritt. 


Orest (allein). 
Entfliehe nur — entflieh’, Unglüdliche! 


(II. 10.] 
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Geflügelt folgt die Rache deinem Fuß, 

Entfeglich, graͤßlich, ſchaudervoll. 

Warum empoͤrt ſich mir das kuͤhne Herz? 

Warum erſtarrt das Blut in meinen Adern? 

Wenn es gerecht iſt, warum iſt es furchtbar? 

O meine Mutter! 

(er macht hier eine raſche Bewegung mit der Hand, die ihm den Dolch vor 
Augen bringt) 

Nein, ſie iſt's nicht mehr. 

Zerriſſen hat ſie ſelber jedes Band: 

Ins Herz des Vaters tauchte ſie den Stahl, 

Der noch die Zeugen des Verbrechens traͤgt. 

Hinweg, Natur, mit deinen Zweifeln allen! 

Verloren haſt du dein allmaͤchtig Recht. 

Und ehrte ſie's, die ihren Gatten mordet? 

Seid ihr es denn, ihr Goͤtter in den Hoͤhen, 

Die ihr die Rache fuͤhrt mit ſtarkem Arm? 

Sie lebt — die Frevlerin — und ihr koͤnnt raͤchen? 

O ihr ſeid falſch. — Wo eure Rache zoͤgert, 

Will ich vollfuͤhren mit entſchloſſ'nem Sinn. 

Verleiht mir Kraft, ihr unterird'ſchen Maͤchte, 

Empor, ihr ſchlangenhaar'gen Eumeniden, 

Des Mordes graͤßliche Geſellen, auf! 

Ertoͤdtet mit dem gifterfuͤllten Odem 

Die Menſchlichkeit mir in der bangen Bruſt; 

Raubt mir die Blicke, ihren Schmerz zu ſehen; 

Raubt das Gehoͤr mir, daß durch dieſen Weg 

Ihr Jammer nicht zu meinem Herzen dringe; 

Verſtopft des Mitleids immer rege Quelle, 

Beſeelt mich mit dem Muthe der Verzweiflung, 
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Daß auch kein Tropfen mich bed Bluts verklage, 
Das in mir fließt — ich hätte nur gezittert, 
As ich den Stahl ihr in die Bruſt gebrüdt. 
(erſchoͤpft) 

D in mir wird ed Nacht, wie um mich her, 
Die Sinne fhwinden mir — und dunkler wirb’s, 
Und Nattern zifchen unter meinem Tritt! 
Horch! horch! die Erde bebt entfegt! 
Das ift der graufen Eumeniden Schritt, 
Sie nahen — kommen — fie ergreifen mid — 
MWeh’! ich vergehe — — 

(Er flürzt finnlos zu Boden.) 


(II. 10.] 


Dierter Aufzug, 


Erfter Auftritt. 


Elektra (aͤngſtlich und in heftiger Bewegung um ſich blidend). 


(Völlig Nacht.) 


Noch immer nicht? Soll ich noch laͤnger zittern? 
Dreftes! Pylades! — Noch immer nicht — 

D die Erwartung iſt entſetzenvoll! 

Hier war es ja, an meines Vaters Grab, 

Wo Pylades der furchtbaren Entſcheidung 

Mich harren hieß, die er zu kuͤnden zögert. — 

D marternd zeigt mir das gequälte Herz 

Die blut’gen Möglichkeiten der Gefahr! — 
Wenn ed mißlänge, wenn ber blut’ge Streich, 
Gerichtet auf ded Feind’3 verruchte Bruſt, 

Zuruͤcke fiele auf des Thäterd Haupt — 

Wenn — ew’ge Götter! Laff’t mich's nicht gedenken — 
Wenn ihn die Mutter liftig hingelockt, 

Ihn zu berüden? — wenn fie ihn erkannt? 
Nein! — weg, entartet, furchtbarer Gedanke! 


80 Klytemneftra. [IV. 1] 


Bin ich denn felber fchon fo tief geſunken, 

Daß ich das Herz dem Gift des Argwohns Öffne, 

Den nur Erfahrung eigner Schuld erzeugt? ‚ 
Verlaßt mich nicht, ihr ewig treuen Götter, 

Verwirrt den Geift mir nicht mit düfterm Argwohn, 

Daß nicht mein Herz, erfüllet von Entfeßen, 

An eurer Macht, Unfterbliche, verzweifle, 


(Auf beiden Knieen ‚ mit erhobenen Händen :) 


Hört mich, ihr Götter! 
Hier. auf den Knieen 
Lieg’ ich vor euch. 


Wenn ihr den Vater 

Jemals geliebet, 

Wenn ihr mit Macht ihn 

Jemals gefchmüdt, 

O fo vernehmt des * | 
Sammernden Kindes | = 
Bruͤnſtiges Fleh’n. 


Laff’t mich in Angft jest —R 
Hier nicht verzagen Fu. ment a 
Laſſ't es nicht brechen. > om. ln ne 
Dies — pochende Herz, RL 


Bis nicht, befreit vom 
Züdifhen Feinde, 1 5... 
Atreus Gefchleht ſich 
Wieder. erhebt. -- | 
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(Hier erfcheint Pylades und bleibt gerührt im Hintergrunde, da er bie 
Knieende fieht. ) 
Sendet, mit reichem 
Segen umfränzet, 
Sendet Erfüllung 
Der herrlichen That. 


Schütt auch, ihr hoben, 
Ewigen Götter, 
Schüßet, o ſchuͤtzt den 
Raͤchenden Sohn, 


Daß er, vereint dem 
Liebenden Freunde, 
MWürdig vollzieh’ fein 
Richtendes Amt. 


Laſſ't es gefcheh’n .. ... 


Zweiter Auftritt. 
Pylades. Elektra. 


Pylades. 


Es iſt geſcheh'n: 
Aegiſth iſt todt, und frei erhebt ſich wieder 
In fleckenloſem Glanze Atreus Haus. 


Elektra (mit erhobenen Armen). | 


Frei! frei! Dank euch, ihr ew’gen Götter! 
M. Beer’s ſaͤmmtl. Werke. 6 
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D tragt ed, Wind’, auf eurem rafchen Flügel 
Hin zu den Strömen, die mit ficherm Lauf 
Hinab ind Reich der ew’gen Nächte fließen, 
Daß des Kocytus thränenreiche Wellen 

Mit wonnevollem Klang zufammenfchlagen 

Und es dem Schatten meined Vaters Fünden, 
Daß frei fein Haus und feine Schmach geraͤcht; 
Und ber für ihn dad Schwert der Rache 308, 
Es war fein Sohn, ed war Dreft. 

O fprich, wie warb bie hohe That vollbracht? 


Pylades. 


Wie es dem Nächer des Atriden ziemte. — 
Kaum breitete den Flügel Mitternacht, 
In deren Schleier gern der Mord fich hüllet, 
Als ſich der Sklave deiner Mutter nahte, 
Dreftes hinzuleiten zu der Stätte, 
Mo er, ein Werkzeug jener höhern Macht, 
Den blut’gen Stahl der Rache fchwingen follte. 
Umfonft erfleht’ ich mir die ſchoͤne Gunft, 
Ihm nah? zu fein in jenem Augenblide, 
Der feines Lebens dunkles Loos entfchieb. 
Es mag der Freund des Gluͤckes Wonne theilen, 
Er ftehe tröftend und im Schmerz zur Seite; 
Doch, rief er, da, wo nur bie eigne Kraft 
Die Schmach mag rächen, die und ſchwer getroffen, 
Verliert die Freundfchaft ihre goldnen Rechte. 
So eilt’ er fort und — 

(da Elektra flaunt) 


Fürchte nichts, o Fürftin — 
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Ih war ihm nah’, wenn auch nur ungefeh’n. 
Mir Elopfte ahnungsvoll das bange Herz — 

Da ftrahlte plöglich durch das nächt’ge Dunkel 
Ein blut’ger Fadelfchein: es war Xegifth. 

Sch hatte Faum des Wuͤthrichs Bli erkannt, 
Als ſchwer getroffen von Oreſtes Stahle 

Der Sklave tobt zu feinen Füßen fan, 

Und in des Raͤchers Hand die Fadel glühte. 
Ha, rief er donnernd, kennſt du mich, Tyrann? 
Sch bin Dreft, bin Agamemnon's Sohn. 

Den Kohn empfange deiner blut’gen Frevel. 

Und fchwingend hoc; den mordgewohnten Stahl, 
Stieß er ihn tief in die verhaßte Bruft. 


Elektra. 


So trifft der Bliß aus des Kroniden Hand; 
Sp bonnerte die ew’ge Rache einft 

Auf der Zitanen frevle Häupter nieder. 

O fprish von ihm, du treuer Freund, von ihm: 
Füuhlt er die ganze Größe feiner That? 


Pylades. 


O frage nicht — kaum weiß ich's felbft zu nennen, 
Was ihn ergriff, nachdem er fie vollführt 
Die kuͤhne That — ein duͤſt'res Feuer glühte 

Aus feinem Blif, und aus des Blutes Strom, 
Der dunkel floß, ſchien einen neuen Quell 

Bon graufer Rache mir fein Herz zu faugen. 
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Elektra. 
Dann weh! kein guter Gott ſchwebt ihm ums Haupt, 
Er finnt auf böfe That. 
Pylades. 
Du fürchteft? 
Elektra. 
Alles 


Bon feiner Rache blinder Leidenfchaft. 
Pylades. 
Verſteh' ich dich? — Es wechfeln Ahnung mir 
Und Zweifel in der unruhvollen Brufl. 
Elcktra. 
Weh! nennen foll ich das Entfegliche? 
Er brütet Rache — 
Pylades (vafd). 
Wider feine Mutter? 


Elektra. 
Du ſprachſt ed aus. 


Pylades. 


Nein, bei den Goͤttern, nein! 
Ein edles Herz ſchlaͤgt ihm in warmer Bruſt, 
Und rein und wahr, wie Phoͤbos goldner Strahl 
In Amphitritens klares Auge ſchaut, 


[V. 2.] 
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Blick' ich in meines Freundes große Seele, 
Die Fein Gedanke ſchwarzer That befledt. 


Elcktra. 


DOreft, ein Enkel Tantal's — treuer Freund! 
Du kennſt nicht dies Gefchlecht und feinen Fluch. 


Pylades. 


Und dennoch — ſchuldlos nenn' ich meinen Freund. 
Laſſ' mich aus deiner unbefleckten Seele 

Die Wahrheit ſchoͤpfen, die ich tief erkenne, 
Daß nicht die Schuld in jedem Herzen wohnt, 
Das ſich im Blut des alten Tantal's naͤhrt. 
Wie viel des Kummers haſt du nicht erlitten, 
Was nicht erduldet, und wie tief gefuͤhlt, 

Was nur vielleicht des Mannes fluͤcht'gen Sinn 
Mit kaum verletzender Gewalt beruͤhrt! 

Denn wie Natur um edler Frauen Buſen 

Die zarte Hülle leicht beweglich wob, 

Die jeder Hauch und jeder Athemzug 

In wellenartiger Bewegung hebt: 

So zittert auch in eines Weibes Herz 

Ein jeder Anklang der Gefühle nad, 

Und fchwer zu band’gen ift die raſche Gluth, 
Die in verlegter Bruft verzehrend flammt. 

Du haft’s erreicht — den unnennbaren Schmerz 
Zrugft du verfchloffen in der treuen Bruft, 

Und fchauteft ſchweigend ind verhaßte Antlig 
Der Mutter felbft, mit kindlich frommem Sinn. 
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Ja — trauen darf ich auf des Bruders Reinheit, 
Wenn ich der Schweſter Elare Blicke fchaue. 


Elektra. 


Nicht mich, o Pylades, nicht mich erwähle, 

Ein ſchuldlos Haupt in Tantal's Stamm zu fuchen. 
Dem Kämpfer nur gebührt des Siegerd Krone, 
Der waffenlos gebeugten Leidenden 

Iſt Duldung Troſt und nicht, o Freund, Verdienſt. 
D jest, da die Erfüllung rofig lächelt 

Des einz'gen Wunfches, der mich ſtets belebte, 
Des Vaters Schmach gerochen einft zu ſeh'n; 

Sest fühl? ich’5 tief — es kehrt die Freude nimmer 
In diefe öde, Iuftentwöhnte Bruſt. — 

Sa, Elend oder Schuld find unfer Erbtheil. 

Und bin ich fchuldlos, iſt's Dreftes felbft, 

Wird immer doch bed Jammers fchwere Hand 

Auf diefen fluchbeladnen Häuptern laſten. 


Pylades. 


Ha! wecke nicht die ruh'nden Eumeniden, 

Der Zweifel ruft ſie in die bange Bruſt. 

Aus des entwoͤlkten Himmels blauem Antlitz 
Wird dir nach dieſer ſchwarzen, blut'gen Nacht 
Die Freude eine neue Sonne ſtrahlen. 

Jetzt lafj” und eilen, daß ber laute Ruf 

Noch diefe Nacht Mycenens Bürger wede, 
Daß fie, befreit von des Tyrannen Joch, 

Am Morgen ihrem wahren Herrfcher huld’gen. 
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Elektra. 
Und Klytemneſtra? 


Pylades. 


Wird mit milderm Sinn 
Den einz'gen Sohn in ihre Arme ſchließen, 
Die That bereuen, die ſie ſchwer gebuͤßt, 
Und gern auch felbft die Fönigliche Binde 
Um deines Bruders edle Stirne flechten. 
Hinmweg! zur That mit rafchem Sinn zu fchreiten. 
(er führt Elektra hinweg) 


Dritter Auftritt. 


Orest 
(bleich, entſtellt, mit allen Zeichen innerer Zerſtbrung, den blutigen Dolch vor⸗ 
geſtreckt haltend). 
Er ſchlaͤft ſo ſuß — mein Vater — dort — fo füß! 
D morde nicht den Schlaf, goͤnn' ihm die Ruh', 
Die erſte Ruh' im Schooß der Heimath wieder! 
Ein ſanftes Laͤcheln ſpielt um ſeine Lippen, 
Und heiter glaͤnzt die unbewoͤlkte Stirn. 
D Mutter! Mutter! morde nicht den Schlaf — 
Fuͤhr' ihm die Schar der Feinde kuͤhn entgegen, 
Laſſ' ihn in Kampf mit deinem Buhler treten, 
Nur nicht den wehrlos Schlafenden ermorde! — 
D Agamemnon! Vater! will denn nichts 
Aus deinem Schlummer dich erweden? 
Bach’ auf! ſchon wacht der blut’ge Mord, 
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Mit eh'rnen Zritten beinem Lager nahen. 

O wedt ihn auf, ihr fehlummerlofen Götter! 
Laff’t eure Donner rafen, laff’t das Meer 
In furchtbarer Empörung tofend raufchen, 
Und von des Sturmes heulender Gewalt 
Den Feld auf den entfeßten Boden ftürzen, 
Nur Öffnet ihm den fchlummertrunf’nen Blid, 
Daß er die Mörder ſchaue und vernichte! 


(Kiytemneftra geht im Hintergrunde langfam über die Bühne und fchreitet 
die Stufen des Tempels hinan; — Dreft fie erblidend) 


Dort fchleicht fie hin, die wutherfuͤllte Natter, 
Den gift’gen Stachel ihm ins Herz zu bohren. 
Oreſt! Oreſt! nur ſtill, mein Herz, ſtill, ſtill! 
Still! Leiſe, leiſe folg' ich ihrer Spur, 
Die blutig tief ſich in die Erde druͤckt. 
(Klytemneſtra geht in den Tempel) 

O welch ein Schauder greift mit Falter Hand 
In meine Bruft und macht mein Blut erftarren! 
Die Eumeniden tanzen ihren Reigen, 
Und düfter flammt der Fadeln ew’ge Gluth; 
Mich blendet's — hier und hier. Dort zieht mich's hin, 
Zum Tempel hin, zur Schwelle des Altars. 
Hinein! "und bligte felbft der Orkus mir 
Mit allen feinen Schreden auch entgegen! 
Hinein! und follt’ ich felber untergeh’n! 

(er ftürgt in ben Tempel) 
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Vierter Auftritt. 


Orest. filytemnestra (im Tempel). 
(Die Bühne bleibt Ieer.) 


Klytemnestra (von innen), 
Wehe! Mörder! Wehe! 


Fuͤnfter Auftritt. 


Orest. filytemnestra. 


Orest 
(fürzt aus dem Tempel, beffen Pforten offen bleiben; man erblidt Kiy: 
temneftra am Altar verwundet liegen). 
Es ift geſcheh'n. 
(mit Entſetzen) 
Geſcheh'n? ihr ew'gen Goͤtter! 
Ein grauenvolles Licht geht vor mir auf; 
Verzehrend flammt das Blut mir durchs Gebein, 
Vom Stahl auf meine frevle Haͤnde traͤufelnd. 
Hinweg! 
(er ſchleudert den Stahl von ſich, und beide Haͤnde greifen ins Haupt) 
D fluchbelad’ne Mächte des Avernus, 
Wozu habt ihr mein ſtrafbar Herz verleitet? 
Ich ſeh' vom Haupte mir den Schleier fallen 
Und ahne eine fuͤrchterliche That. 
(er wendet ſich und erblidt Klytemneſtra, bie ſich langſam erhoben — und 
mit wantenden Schritten in den Vordergrund fehreitet ) 
Ja es ift Mar — der Orkus gähnt mich an, 


90 Klytemneftra. [IV. 5.] 


Und feine Schreden flammen wider mich. 
Ha! — laff’ dich fchauen, laſſ' mich dich erkennen, 
Um im Erkennen zu vergehen. — Götter! 
Wen — wen hab’ ich gemordet? — 
(er hat fih Kıytemneftra genäbert und flieht, da er fie erfennt, zurüd mit 
bem Ausruf:) 
Ah! meine Mutter! — 


Alytemnestra. 


DO tobe, tobe, fuͤrchterlicher Schmerz! 
Berzehre dich, mein armes Herz, in Flammen! 
Sch fühl’ es, bald erlifcht ded Lebens Qual. 

(fi) wendend und Oreſt erblidiend) 
Ah! Ungeheuer! Weh! was that ich dir? 
Vertrauend, liebend Fam ich dir entgegen, 
Und du — o Fluch dir, Fluch, verruchter Mörder, Fluch! 
Ihr Götter, hört der Sterbenden Gewimmer, 
Laſſ't meine Klage eure Wolken theilen, 
Daß fie zum Gipfel ded Olympos bringe: 
Führt ihm mein Bild vor feine fhwarze Seele, 
Laff’t ihm im jedem Augenblid der Luft 
Aus meinen Wunden dad Entſetzen quillen. 
Sagt ihn von Land zu Land, von Meer zu Meer, 
Und vor des Moͤrders graufem Anblid fliehe 
Entfegt des Lebens freundliche Geftalt. 
Mit frehem Stahl durchbohre er die Bruſt, 
Die ihn genährt mit liebevoller Fülle, 
Daß die Gebärerin, glei) mir, den Tag 
Berfluche, der den Mörder ihr gegeben, 
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Und fterbend, jammernd es gen Himmel winf’le: 
Sieb ihm den Tod durch feine eig’ne Brut. 


(fie bleibt mit über die Bruft gefreuzten Armen, den fchmerzenvollen Blick zum 
Himmel gerichtet, ftehen) 


Orest 
(der den Fluch mit fihtbarem Entfegen hört, faͤllt auf die Kniee). 


D Götter, nehmt den Fluch von meinem Haupt! 
Er dorrt des Hirned Kraft und faugt das Mark 
Aus den Gebeinen mir — nehmt ihn hinweg! 

(er druͤckt das Geficht auf den Boben) 


Stimmen hinter der Scene. 


Hier, bier! Es leb' Oreftes! todt Aegifth! 
Orefted lebe — unfer Herrfcher lebe! 


Orest (erhebt das Haupt, ſtarr zu Boden blickend). 


Klytemnestra. 


Dreſtes Iebt — er lebt — und tobt Aegiſth? 
Ha! welche Ahnung faßt mein fchaubernd Herz! 


Orest Cauffpringend), 


Unglüdliche! du ahnft und weißt noch nicht: 
Sch bin Oreſt — dein Sohn hat dich ermordet. 


Klytemnestra (fintt zufanmen). 
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Sehöter Auftritt. 
Elektra. Pylades. Medon. Volk. Orestes. Rlytemnestra. 


Elcktra (hereinſtürzend ) 
Dreſtes — weh! am Boden liegt die Mutter, 
Mit Blut befleckt ſeh' ich des Bruders Hand — 
(den am Boden liegenden Dolch erblickend) 
Und hier — Entſetzen faſſ't mich — 


(ſie hebt den Stahl auf und wirft ihn, nachdem ſie ihn betrachtet, vor Oreſtes 
nieder, kreiſchend:) 


Muttermoͤrder! 
(ſie ſinkt bei der Mutter nieder) 


Medon. 
Weh, Muttermoͤrder! 


Volk. 
Muttermörder! — 


Pylades (DOreftes Hand ergreifend mit abgewandtem Geficht). 
Weh! 


Orest (bei dem „Muttermoͤrder“ des Volks zuſammenſchreckend) 


Ha! Muttermörder heult’3 durchs ganze AU! 
Weh! hoch bis zu den Wolken fprist der Quell 
Des Blut3, der aus dem Mutterherzen dringt, 
Und jeder Tropfen wird zum Klaggewimmer 
Und firdmt im Fluch der Götter mir zurüd. 


[IV. 6.] Klytemneſtra. 93 


(ſich zu Elektra und Pylabes wendend, die ben Blick von ihm: gewendet 
haben) 
O rettet, rettet mich, den Ungluͤckſel'gen! 
Gefluͤgelt folgt die Eumenide mir; 
Schon fühl ich mich von Falter Hand ergriffen, 
Schon zifchen ihre Schlangen um mein Herz. 
D rettet, rettet — 


Pylades (von Schmerz übermättigt, ſich zu ihm wendend)- 
Mein Oreſt! 


Orest (an feine Bruft ftürzend). 
Mein Freund! 


Elektra (bei der ohnmaͤchtigen Mutter Enicend). 


Ungluͤcklich, namenlos Unglüdlicher, 
Ich fuͤhle deinen Schmerz und deine Qual. 
O graͤßlich hat die Ahnung ſich erfuͤllt, 
Die mir im tiefſten Innern ſich verkuͤndet; 
Furchtbar iſt ſie gereift die boͤſe Saat, 
Und ſie erzeugt' die fluchbelad'ne That. 
(ſie beugt ſich uͤber ihre Mutter) 


Medon. 
Oh! Wehe! Wehe ihm! 


Elektra. 


Ha! was iſt das? 
(auf die Mutter deutend) 
Ein Strahl des Lebens flog durch ihre Bruſt, 
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Die bleihe Wange färbt ein fluͤchtig Roth, 
Der Bufen wallt — fie hebt den Blid — ihr Götter! 
Iſt's Wahrheit — ifl’3 ein Traum — 
(aufſchreiend) 
Sie lebt! 


Pylades. Medon. Volk. 
Sie lebt! 


Orest 
(der in bewußtloſe Stumpfheit verſunken war, erhebt ſich langſam und hoͤrt, auf 
Pylades Arm geſtuͤtzt, das Folgende, in ber Stellung eined Horchenden, mit 
gefpannter Erwartung). 


Filytemnestra. 


Wo bin ih? — Ah, bei dir, mein Kind, Elektra! 
O laſſ' mich ruh’n an deiner treuen Bruft, 
Und meine Ihränen mit den deinen mifchen! 
Beweinft du mich? und ihn? O ew’ge Mächte! 
Wo ift Oreſt, mein Sohn, mein Mörder — 
(Dreft wendet ſich zu ihr, fie erkennt ihn, zuruͤckſchaudernd) 
Nein, 
Nicht ſchauen will ich deine Zuͤge, nicht 
Aus deinem Blick die Mordluſt flammen ſeh'n, 
Die mir den ſchaudervollen Tod bereitet. 
(Dreft verbirgt fein Geſicht an Pylades Bruſt) 
Sch kann dich nicht an meinen Buſen drüden, 
Doch dir vergeben Tann das Mutterherz 
Und flehend fich zu den Allmächt’gen wenden, 
Vom Haupte dir den fehweren Fluch zu nehmen, 
Den ich dem Mörder — nicht dem Sohn gefandt. 
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Ha, welch?” Gefühl! Entfchleiert fliegt der Blick 
Hoc über alles Irdiſche hinweg. 

(mit prophetifcher Begeifterung) 
Ich Schaue klar der Zukunft Lichtes Feld, 
Und leſe in des Schidfald ew'gem Bud: 
Schwer wird der Fluch der Mutter auf dir laſten, 
Nicht Reue wird ihn tilgen, noch Gebet — 
Doch eile hin zu Delphis heil’gem Gott, 
Der mit dem Sonnenblid das AU durchfchaut, 
Er wird dir Heil, wird Rettung dir verkünden. 
Es wird der Gott dich über Land und Meer 
An eine ferne — ferne Küfte weifen. 
Dort wirft du ein geliebte Haupt begrüßen, 
Dort wird dir an des Todes eh’men Pforten 
Das Leben fchön und herrlich wieder bluͤh'n, 
Und von dem Haufe Tantal's wird der Fluch, 
Der ſchwer verfolgende, fich endlich wenden. 
Sch — ſterbe — du, Elektra, herrfche hier 
Mit mildem Sinne, bis er wiederkehrt. 
Er kehrt zuruͤck — ehrt glüdlich dir zurüd. Oh! 
Ein fchaudervoller Frevel druͤckt mein Haupt. 
Sch büß’ ihn hier, wo ich in Todesangſt, 
Erfehlagen von ber Hand des Sohnes, wimm’re. 


Elektra (die Hände ringend). 
D meine Mutter! 


filytemnestra (fterbend). 
O mein Kind! Sch komme — 
Ha! welche Dual — Weh! — Agamemnon — Weh! 
(fie ſtirbt) 
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Medon. 
Sie ſtirbt. 
Elektra. 
Sie iſt dahin. 


Orest (den Leichnam mit flarrem Blick betradhtend). 
Todt? 


Volk. 
Todt. 


Pylades (DOreft anblickend). 
OD wehe ihm! 
(fi) ermannend, zum Volke) 
Vernahmet ihr dad Wort der Sterbenden? 
Sn Delphi fegensreichem Heiligthum 
Verhieß die Mutter ihrem Sohne Heil, 
Nach hohem Ausfpruch der erhab’nen Gottheit. 
Nah Delphi hin! 


Volk. 
Nach Delphi! 


Pylades (zu Dreft). 
Mein DOreft! 


Orest. 
Hinweg! es brennt der Boden unter mir. 
(zum Volke) 
Laſſ't mich hindurch! hindurch den Muttermoͤrder! 
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Berührt mich nicht — es bringt euch Tod — hinweg! 
Mein Haupt ift den Erinnyen geweiht. 
(Das Volk theilt fi, ihn hindurch zu laffen. Er ſtitzt ab.) 
Elektra. 
Oreſt! 


Pylades. 
Ungluͤcklicher! Ich folge dir, 
Wohin dich auch die Goͤtter ſenden moͤgen; 
Dein Schickſal iſt das meine. 
Elektra (fi zu ihm wendend). 
Pylades! 


Pylades. 

Leb’ wohl! 
Elektra. 

Er kehrt mir nimmer, nimmer wieder. 


Pylades. 


Leb' wohl! Ich fuͤhr' ihm glüdlich dir zuruͤck. 
(er eilt fort) 


Elektra. 


Kannft dur die Donnerftimme Übertäuben, 
Die mahnend ihm im Bufen tönen wird, 
Dann nenn’ ihn glüdlich, liebevoller Freund — 
Er eilt hinweg, die ew’ge Qual im Herzen, 
M. Beer’: ſaͤmmtl. Werke. — 
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Bor Augen die entfegenvolle That. 

(auf die Leiche der Mutter blidend) 
Du aber wandelft an ben dunklen Ufern, 
Ein ſtiller Schatten, friedlich und verföhnt, 
Denn ſchon auf Erden büßteft du die Schuld. 


(nach den Bergen gewendet und ben fliehenden Oreft an Pylades Seite 
erblidend ) 


(der Zag bricht an) 
Ha dort — er flieht — und über ihm erhebt 
Der goldne Tag fein firahlenvolles Haupt. 
Erleuchte feine Bahn, erhab’ner Gott, 
Und fegne ihn in deinem Heiligthum! 


Die 
Bräute von Aragonien. 


Zrauerfpiel in fünf Aufzügen. 


7* 


Perfonen., 


Donna Chariten, Witwe des Königs Don Raymondo von Ara- 
gonien, Verweſerin des Reiche. 

Hippolita, I. 

nn ihre Toͤchter. 

Don Alfonſo, Prinz von Sicilien, Neffe Don Raymondo's und 
erwaͤhlter Thronerbe von Aragonien. 

Don Alvaro, mit der Koͤnigin verwandt. 

Octavio, Maler am Hofe der Fuͤrſtin. 

= a im Gefolge des Prinzen. 

Laura, 

Zacynt — Kammerfrauen. 

Clara, Conſtantiens Waͤrterin. 

Lopez, ein Arzt. 

Granden. 

Damen. 

Wache. 


Ort der Handlung: Landſitz der Koͤnigin am Meere. 


Erster Aufzug. 
(Säulenhalle am Meere; das Meer ift fichtbar.) 


Erfter Auftritt. 


Hippolita (in großer Bewegung). 


Er kommt! er kommt! o namenlos Entzüden! 
Der Heißgeliebte naht, Alfonfo kommt. 

Sch werd’ ihn wiederfeh’n, die Stimme hören, 
Die füß bezaubernd mir zum Herzen drang; 
Mit unverhültem Blide wird mein Aug’ 

Sich in dem feinen liebeglühend fpiegeln, 

Und dann vereint — o Königin des Lebens, 
Allmaͤcht'ge Liebe, ſchuͤtze dieſes Herz! 

Es ſprengt die Bruſt mit allgewalt'gem Schlage. 


Rammerfrauen (tommen mit Schmuckaͤſtchen) 


ſaura. 
Hier, Hoheit, ſind die Perlen. 
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Jacyntha. 
Hier die Spangen. 


Hippolita. 
Fuͤgt auch den Demantgürtel noch hinzu; 
Und in die Kirche unſrer lieben Frauen, 
Zum Schmud des Altard fendet dies Gefchmeide. 
Ein Opfer weih' ich's der Gebenebeiten, 
Bol heißen Dank's erfüllend ein Geluͤbde. 


Kammerfrauen (ab). 


Hippolita. 
Ein Opfer, Himmel, hab' ich dir gelobt 
Zu deiner Kirche Glanz, wenn du den Theuren 
Nur einmal noch vor meine Blicke fuͤhrſt. 
Er kommt — du gabſt ihn mir vielleicht auf ewig — 
Wie freudig weih' ich deinem heil'gen Dienſt 
Den reichſten Schmuck; der Perlen und Demanten 
Bedarf dies uͤberreiche Herz nicht mehr. 


Zweiter Auftritt. 
Königin. Hippolita. 


Königin (Hippolita umarmend). 
Mein Kind, mein theures, mein geliebtes Kind! 


Hippolita. 
Du bift bewegt. 


[L 2] 


[L 2.] Die Bräute von Aragonien. 103 


Königin. 

D diefes fromme Herz 
Verſteht der Mutter Luft und ihren Gram. 
Den reihften Schmud haft du dahin gegeben, 
Ein dankend Opfer, wie Jacyntha mir, 
Wie Laura ed mit Thränen mir gekuͤndet. 
D warum gab Natur der Töchter zwei 
Dem kranken Mutterherzen, das nur eine 
Mit Liebe darf an feinen Bufen brüden? 


Hippolita, 
Gonftantia? 

Königin. 

Nenn’ ihren Namen nicht! 

Mit fchwerer Schmach belaftet fie dies Haupt. 
Den Himmel hat die Himmelöbraut geläftert, 
Dem Gotte, deffen Dienft ich fie geweiht, 
Hat fie entfagt mit frevelhaftem Sinn. 
est, da der Tag fich naht, der fie auf ewig 
Bermählen follte ihrem ew’gen Gatten, 
Iſt fie entfloh’n aus ihres Klofterd Mauern; 
Und heut’ am frühen Morgen fand man fie 
Sm Wahnfinn, mit zerriff’nem Bußgewand, 
Die Himmel läfternd, vor des Schloffes Pforten. 


Hippolita. 
Im Wahnfinn! Wehe! 


öniain. 
Als ich, tiefgebeugt 
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Von dem Berluft des Gatten, ſchwer erfranfte, 
Die Zodesangft mit eif’gem Arm mich faßte, 
Died Herz zerreißend, das nach Reben lechzte, 
Und ich zur Himmelskoͤnigin mic wandte 

Und mit den blaffen Lippen bebend ſchwur, 
Conftantia dem Dienft des Herrn zu mweih’n, 
Wenn die Allmächt’ge Heilung mir gewährte; 
Da mwähnt” ich nimmer, daß ed Opfer gäbe, 
Zu ſchwer dem Kinde für der Mutter Wohl. 
Doch nur durch Zwang erfüllt” ich mein Gelübbe. 
Mit unterdrüdtem Hohn in arger Bruft, 
Betrat Conſtantia des Klofterd Schwelle, 

Und jest enthält ſich's, daß ein irdiſch Lieben 
Mit wirdem Gift den Bufen ihr erfüllt. 

Die Nonnen, die man nach der Flücht’gen fandte, 
Sie finden, daß fie am Altare felbft, 

Im Angeficht der Feufchen Himmelsjungfrau — 
D auf den Kippen flarret mir das Wort! — 
Bon Liebe fprach und ihrem ird’fchen Gotte, 
Daß fie entweiht der Nonnen heil’ges Chor, 
Geläftert ihren Dienft und mein Gelübde; 

Bis ſinnverruͤckt der Höllenfrevel fie 
Hinausgetrieben aus dem Gotteshaus. 


Hippolita. 
Conſtantia zuruͤckgekehrt? 
Königin. 
Entfloh’n! 
D daß der Tag auf feinem dunklen Zittich 
Des Todes Stunde mir entgegenführte! 
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Hippolita. 
Entfeglich! nein, ich trag’ e8 länger nicht — 
Schwarz wie die Hölle dräut die Zufunft mir, 
Und einen blut’gen Schleier auögebreitet 
Seh’ ich auf meines Lebens dunkler Bahn. 
Ein furchtbares Geheimniß druͤckt die Bruſt, 
Dir muß ich es vertrau’n. — — 
Gedenkſt du noch der Zeit, wo Don Raymondo, 
Mein hochverehrter Vater, mit Conftantien 
Mich nad Neapels blüh’nden Auen fandte? 


Königin. 
Zu feiner Schwefter Blanca, der Aebtiffin, 
In Santa Clarens Klofter, o wohl weiß ich's. 
Er that es, daß in eurem jungen Buſen 
Des Haffes Funke, der zu glüh’n begann, 
Erftikt im Keime, nie zur Flamme würde, 
Im Haus des Glaubens follte euch die Liebe, 
Die ah! Natur euch nie gebot, vereinen, 


Hippolita. 
D daß er's nie gethan! zu ew’gen Flammen 
Hat er des Haffes Funken angefaht. 
Der Sturm der Leidenfchaften wirbelt fie, 
Genährt von furchtbarem Verlangen, auf; 
Und unauslöfhbar lodern fie empor, 
Zufammenfchlagend über unferm Haupt. 


Röniain. 
Du machſt mich ſchaudern — 
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Hippolita. 
So vernimm, o Mutter, 
Daß ein Gefühl die Schweftern nur befeelt, 
Die ewig fi in allem Andern trennen: 
Wir lieben — — 


Königin. 
Ha! 
Hippolita. 
Und Einer, Einer nur 
Entzündet dies Gefühl in Beider Brufl. 
Königin. 
Und wer? — 
Hippolita. 
Alfons. 
Königin. 
Der Erbe Aragon, 
Siciliend Fürft und meines Gatten Neffe? 


Hippolita. 
Derfelbe, der fich heute noch und naht. 
Göniain. 

Welch ein Verhaͤngniß! — Und wo fah’t ihr ihn? 
Hippolita. 


In jenem Klofter, wo er Hülfe fuchend, 
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Verwundet, von der Jagd verirrt, erfchien. 

Wir waren, gleich den andern Schweftern, tief 
Verhuͤllt; doch jeder feiner Blicke 
Drang in mein Herz mit töbtlicher Gewalt. 

Mir war's, als wär’ ich aus dem tiefften Schlaf 
Zu neuem, ſchoͤn'rem Leben erft erwacht. 

Und was ich früh geahnet und empfunden, 

Dem leeren Schatten gleich war ed entſchwunden; 
In jenem reichen, blüh’nden Augenblid 

Erkannt' ich erft das Leben und fein Gluͤck 


Königin. 
Und deine Schweiter? — 
Hippolita. 
Sie empfand gleich mir. 
Köniain. 
So hat fie dir vertraut? — — 
Hippolita. 


Der Liebe Blick 
Braucht, Liebe zu erkennen, nicht Vertrauen. 
Sch fah es, wie ſie's forgfam mir verbarg; 
Sah, wie das allgewaltige Gefühl 
In ihrem Bufen überfchwellend wuchs, 
Und was fie wachend mir zu bergen ſtrebte, 
Sch hört’ es laut aus ihren Träumen tönen. 
Empfinde nun, was ich empfand, o Mutter, 
Als du hieher und riefeft nach dem Tode 
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Des theuren Vaters, und fein Teſtament 
Uns fündete, daß die von feinen Töchtern 
Beſtimmt fei, über Aragon zu berrfchen, 
Die Don Alfons, der Erbe diefes Landes, 
Als Gattin einführt in dies Königshaus. 
Er durfte wählen, und dies bange Herz 
Sah in Gonftantien die Beglüdtre ſtets. 
Sch lieh’ ihr taufend Reize, fich zu ſchmuͤcken, 
Und mid; mit namenlofer Qual zu martern. 
Da, von dem Krankenlager dich erhebend, 
Entfernte dein Gelübde die Verhaßte, 
Und Hoffnung Feimte in dem Buſen mir, 
Und ein erquidend Licht umftrahlte mih — 
Jetzt nahen ſich der Hölle Schrecken wieder, 
Mit furchtbarer Gewalt ſich mir erneuend: 
Sie kehrt zuruͤck, fie wird ihn feh’n und fprechen, 
Der Wahnfinn, der um ihn ihr Herz zerreißt, 
Wird Mitleid, Lieb’ ihm in den Bufen hauchen;z 
D, fie wird fein — 
Fönigin. 
Nein, beim Allmächt’gen, nein! 
Eh’ mag der Odem ftoden, eh’ die Zunge 
Erlahmen, die das Heiligfte gelobt, 
Eh’ firöme Gift, flatt Blut, zu meinem Herzen; 
Entfagen will ich meiner Seligkeit, 
Eh’ mich der Himmel je ded Meineids zeiht! 
(fie finkt in einen Sefjel) 


Hippolita (Acht entſett) 
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Dritter Auftritt. 
Jacyntha. Die Vorigen. 


Jacyntha (mit einem Schreiben). 


Schon eilt dad Volk, erhab’ne Königin, 

Mit lautem Ruf den frohen Ufern zu; 

Denn fern gewahrt man ſchon des Schiffes Wimpel, 
Das Don Alfons zu unfern Mauern trägt. 

Don Juan, fein Begleiter, im voraus 

Bon feiner Hoheit abgefendet, bringt 

Dies Schreiben meiner Eöniglichen Herrin. 


Hippolita. 
Bon ihm? 
Jacyntha. 
! Bon Don Alfonfo. 
Königin. 


Geh’, ich folge. 
Jacyntha (ab). 
Vierter Auftritt. 
Hippolita. Königin. 
Hippolita 
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Bon ihm! die Züge feiner Hand, o Himmel! 
Welch bange Ahnung füllet meine Seele! 
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Königin (su Hippolita). 
Nimm, lied und jauchze! D mein theures Kind, 
Dir blüht das fchönfte Gluͤck, du bift geliebt. 
Du weißt, daß, von Octavio's Hand gemalt, 
Ich Don Alfons dein Bildniß zugefandt. 
Sich’, wie die Züge deines Angefichts, 
Sm Bilde fchon, fein ganzes Herz entflammt! 
Du bift geliebt — die Blicke fanden ſich, 
Gewiß, die Herzen werben fich verftehen. 

(ab) 


Sünfter Auftritt. 


Hippolita (in den Brief fehend). 
Ganz Liebe — ganz Entzuͤcken — welche Gluth! 
(den Brief leſend) 
„Nicht Aragoniend glanzumftrahlte Krone, 
„Sie ift die fchönfte Bürgin meines Gluͤcks. 
„Entfernt vom Thron, in einer flillen Hütte 
Wollt’ ich ihr leben, der ich ganz gehöre. 
„Aus ihrem Blick fog ich des Lebens Glüd, 
„Und ihr Befig —“ 
O du allmächt’ge Gottheit, 
Gieb Kraft mir, diefe Seligkeit zu tragen! 
Des Thraciers liebegirrend füßer Ton, 
Der felbft des Hades finftre Macht entzuͤckte, 
Amphion's fteinbelebender Gefang 
VBermöchten meine Wonne nicht zu kuͤnden. 
Giebt's einen Glanz, dem Strahl der Sonne gleich, 
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Giebt's einen Preis für des Allmaͤcht'gen Schöpfung, 
Giebt's eine Sprache für der Liebe Gluͤck? 
(fie fteht in die Lefung des Briefes vertieft) 


Sechster Auftritt. 
Alvaro. SHippolita. 


Alvaro (teitt raſch ein). 
Donna Hippolita! 


Hippolita (den Brief verbergend). 
Alvaro! weh! 


Alvaro. 


Ich komme, mahnend dich an große Schuld: 
Afonfo naht — entfegenvoller Tag! 

Geſchmuͤckt ſchon ſeh' ich dich im Brautgewande, 
Schon jauchzt das Volk der Koͤnigin entgegen. 
Vergiß es nicht, daß Einer lebt und liebt, 

Der Fluch in dieſen Hochzeitsjubel ſchreit! 

So kalt — ſo ſtumm — kein Wort der Liebe mehr? 
Kein einzig Wort der Liebe mehr fuͤr mich? 
Seit du zuruͤck aus Santa Clarens Kloſter 

In unſ're Mauern kehrteſt — fühl" ich wohl, 
Ein fremde Etwas drängt fich zwifchen uns. 


Hippolita. 
Du irrſt — 


111 


112 Die Bräute von Aragonien. [L 6.] 


Alvaro. . 
Und wehe! wehe! irrt’ ich nicht. 

Sch habe Muth, dem Himmel abzutrogen, 
Was mir der Himmel felbft verweigerte. 
Dich hat er mir gegeben — did) 
Gab mir der erften Liebe ew'ges Recht. 
Du felbft — du felbft haft dich einft mein genannt, 
Und mein, bei Gott, will ich dich ewig nennen! 

(er umfaßt fie, fie drängt ihn von fich) 


Alvaro (fanfter). 
Gedenfft du noch des füßen Abends? — — 


Hippolita (abgewantt). 
Oh! 


Alvaro. 


Navarra's König Fam ald Gaft hieher. 

Ihn Eöniglich zu ehren, gab Don Raymond 
Ein raufchend Feſt. Voll Jubel wirbelten 
Sm hohen Saal des Tanzes frohe Reihen, 
Die Kerzen flammten taghell durch die Nacht, 
Und der Empfindung heiligfte Vertraute, 

Die wortlos aus ber tiefften Seele fpricht, 
Mufit, gab ihre fchönften Harmonieen ; 

Die Säle hauchten uͤpp'ge Frühlingspüfte, 
Geſchmuͤckt vom Raub der blühenden Natur; 
Und wie des Lenzed Kinder freundlicher, 
Vom gold’nen Strahl des Lichts getroffen, Lächeln, 
So glänzte herrlicher der Frauen Schöne 
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In den bewegten, lufterfüllten Reihen. 

Ich fah nur eine — fah nur dich — und fah 
Der Hoffnung Licht aus deinem Blide ftrahlen, 
Und liebeglühend flogen wir zum Tanz. 


Hippolita (für fid). 
O Himmel! muß er jest daran mich mahnen! 


Alvaro. 
Doch fucht ein volles Herz fo gern die Ruh’, 
Du eilteft fort — und wieder fand ich Dich 
Im Dammrungsichatten einer Myrtenlaube, 
Derglühet war des Abends letzter Strahl, 
Und an dem Himmel z0g die Nacht empor, 
Die ſtille Freundin fehnfuchtsvoller Liebe. 
Bezaubernd flüfterten die fernen Töne, 
Und mit der Myrte ftilen Wipfeln Eofend 
Ummehte, MWolluft hauchend, mich die Luft, 
Mir ſchwoll die Bruft von glühendem Berlangen. 
Da trat der Kiebeöftern ans Firmament, 
Und jetzt — jet war der Augenblid gekommen. 
Anbetend vor dir hingefunfen hört’ ich 
Das Lispeln deiner Liebesangft nicht mehr; 
Doc plöglich fefter dich umfchlingend fuͤhlt' ich 
Der Lippen glühendes Berühren. 


Hippolita (ide Geficht verbergend). 


Ha! 


Alvaro,. 


Bei dem Allmächtigen! noch brennt der Kuß, 
M. Beer’s ſaͤmmtl. Werke. 
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Noch flammt mir feine Wonne durchs Gebein. 

Sch nahm ihn für ein Pfand des fchönften Gluͤcks, 
Und mir erringen will ich den Beſitz. 

Aus fürftlichem Geblüt gleih ihm entfproffen, 
Mag’ ich den Kampf mit Aragoniend Erben; 

Nur Über meine Leiche geht dein Weg 


Zu dem Altar mit ihm. 
(er will ab) 


Hippolita (mit fihtbarem Kampfe). 
Alvaro, bleib! 
Warum erfämpfen, was fich ohne Kampf, 
Nach leichtem Sieg, dem theuren Streiter beut? 
(gefaßter) 
Mag mich Alfons als feine Braut begrüßen, 
Mag er mich fhmüden mit dem Diadem, 
Geftatt’ es ihm — er fällt um fo gemiffer. 
Dir bleibt mein Herz — dir meine Hand, Alvaro, 
Und meine Morgengabe fei ein Thron. 


Alvaro (fie mit Heftigkeit an ſich preffend). 


Hippolita ! 
Hippolita. 
Hinmweg! hinweg! man kommt. 
Alvaro (mie oben). 
Hippolita! 


Hippolita. 
Hinweg! 
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Alvaro. 


Mein, mein auf ewig! 
(ab) 


Siebenter Auftritt. 


Hippolita (allein). 
Der Rafende! entfeßenvoller Kampf — — 
Wie? thöricht Herz, du brichft im erften Streit? 
Und haft du nicht, geſteh's, im Innern dir 
Es oft gefagt, gaͤlt's auch der Schwefter Keben, 
Ihn zu befigen, iſt fein Preis zu groß? 
Alfons — und diefer — Licht und Finfternig! 
Wer möchte nicht den rohen Stein zertreten, 
Der uns den leuchtenden Demanten bedt? 

(Bippolita will ab, Octavio tritt rafch ein) 


Achter Auftritt. 
Octavio. SHippolita. 


Octavio. 
Prinzeſſin, dieſer Halle nahet ſich 
Donna Conſtantia, eure Schweſter. 


Hippolita. 
Laßt mich — 


Octavio. 


Ihr flieht? wollt die Ungluͤckliche nicht ſeh'n? 
8 a 
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Wohl, wohl ift die Natur ein launifch Weib, 
Die, was fie band, oft trennt, mit Eigenfinn 
Den Haß in nah’verwandte Herzen ftreut. 

Sie gleicht dem edeln ungezähmten Roß, 

Das nur des Reiterd Elugen Zügel heifcht, 

Um in gemeff’nen Schritten bald zu fchreiten. 
Gehorchft du ihr — fie wird dich bald erdrüden; 
Bezwingft du fie — fie ftahlt dich felbft mit Kraft. 
Entfliehe nur dem fehmerzensreihen Anblid‘, 

Leicht wie der Geift trägt dich der Fuß hinweg. — 
Ein edler Menfc geht fremdem Schmerz entgegen, 
Und fühlt die Kraft in fi, ihm beizufteh’n. 


Hippolita. 
Ihr ſeid ſehr kuͤhn, Octavio. — 


Octavio. 


Wahr, Prinzeffin. 
Und wen auf diefer Erde ward das Necht, 
Dem Fürftenblid die Wahrheit zu enthüllen, 
Die Stolz vernichtend’, Hoheit töbtende, 
Wem, ald dem freien Sohn der Himmeldtochter, 
Die blühend aus der Gottheit Haupt entfproffen, 
Fremd, aber liebend in das Leben tritt 
Und dem Erwählten höh’re Macht verleiht, 
Als feine Krone diefer Welt vermag? 
Die fhöne Macht, die Thräne zu entloden 
Und in des Herzens Tiefe einzubringen. 
D koͤnnt' ich, wie mit Farben, euch mit Worten 
Der Schwefter namenlofes Elend zeigen, 
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Und euren Blick, der wie des Nordens Eis 
Kalt, undurchdringlich ſtarrt, in Thraͤnen baden! 


Hippolita (nicht ohne Spott, aber mit Würde). 


Ihr mahnt mich eben recht, Octavio; 

Preift eurer Farben lebensgleiche Wahrheit. 

Es ziemt euch wohl, und ich verzeih’ euch drum, 
Wie ihr vermeffen auch und Fed gefprochenz 
Denn ich bin euch mit jedem Dank verfchuldet. 


Octavio. 
Mir? 
hippolita. 
Und wenn nicht euch, doch eurer Kunſt. 
Octavio (gefpannt). 
Wie das? 


Hippolita. 
Ihr habt mit kunſtgeuͤbter Hand mein Bildniß 
Auf todten Stoff in Lebensgluth gezaubert, 
Und Don Alfonſo ward es zugeſandt. 
Ortavio (in hoͤchſter Erwartung). 
Und diefes Bild? 


Hippolita (triumppirend). 
Hat fo in Liebe feine Bruſt entzündet, 
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Daß mir das fchönfte Gluͤck des Erdenlebens 
An feiner Seite auf dem Throne winft. 
(raſch ab) 


Octavio (äußert Zeichen freudiger Bewegung )- 


Neunter Auftritt. 


Octavio (allein). 


Dank, Dank, Allgütiger! Es ift gelungen! 
(Bippoliten nadblidend ) 

Beflügle nur den überrafchen Schritt 

Und fpähe auf des Meeres weiten Flächen, 

Das Schiff zu fuchen, das den Theuren trägt! 

Er naht — er kommt — die Pforten fliegen auf — 

Er fürzt herein — und fucht mit glüh’ndem Aug’; 

Und wie ein Blick auf der Gorgona Haupt 

In Stein des Polydektes Gäfte wandelt, 

Sp wird er, Marmor gleih, am Boden haften 

Und flaunend dir ins fremde Auge ſchauen. 

Nicht dein Bild trägt er auf der warmen Bruft, 

Nicht dein Bild hat mit Liebe ihn entzündet, 

Nicht deine Züge glüh’n aus meinen Farben; 

D guͤt'ger Himmel, o zerftöre nicht, 

Was du mit milden Händen felbft gefnüpft! 

Nimm von Gonftantiend Haupt den dunklen Schleier, 

Und laß fie hell ins helle Leben fchau’n! 
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Zehnter Auftritt. 
Clara. Octavio. 


Klara. 
Ihr feid’8? Seid ihr allein, Octavio? 
Sie naht. 

Octavio. 

Wie iſt ſie jetzt? 
Clara. 
Gefaßter. Seht, 

Sie iſt's! 


Octavio (in die Scene blickend). 
Unglüdliche, wie bleich! 


Clara (eilt ihr entgegen). 


Elfter Auftritt. 
Constantia, von Lopez und Clara geführt. Octavio. 


Octavio (sum Arzt). 


O Gott! es bricht ihr Anblid mir das Herz. 
Sie ging hinab, ein blühend Bild des Lebens, 
In ihre Gruft, und Fehrt ein Leichnam wieder. 
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Clara (zum Arzt). 
Scharf geht die Luft — fagt, wird der Schwachen nicht — 


Copez. 
Hier wird ihr beſſer werden, glaubt es mir. 
Erkennen wird ſie, daß des Kloſter's Gruft 
Sie nicht mehr haͤlt. Laßt nur den irren Blick 
Sich froh ergießen durch die hellen Raͤume. 
Entzuͤcken ſtroͤmt der Luͤfte friſcher Quell; 
Hier wogt dem hocherſtaunten Blick die Fluth, 
Die ewig unermeßliche, entgegen. 
Das iſt der wahren Freiheit hoͤchſtes Bild; 
Denn feſſellos, ein maͤcht'ger Koͤnig, waͤlzt 
Der Strom ſich fort in ſelbſt gezog'nen Grenzen. 


Constantia 
(macht einige Schritte, ihre Blicke ſchweifen umher, fie erwacht aus ihrem ftar- 


ven Hinbrüten und fcheint bie Veränderung des Orts zu bemerken). 
Octavio. 
Was iſt ihr? Sagt — 


Clara. 
Seh't, wie ſie um ſich blickt! 


Constantia. 
Sagt, wohin fuͤhrt ihr mich? Das iſt der Weg 
Zu meiner Zelle nicht — Irr' geht ihr — Seht, 
Hier iſt's ja hell — und freundlich. Dieſe Hallen! 
Luft! Luft! das iſt des Himmels geraͤumiges Haus! 


[1. ı11.] Die Bräute von Aragonien. 121 


Und dort — fo weit — fo Flar — das Meer! wo bin ich? 
Bor meinen Bliden wird es Licht! Ich bin — — 
(fie betrachtet Alles genauer und erkennt ihr väterliches Haus) 
Hernieber in den Staub mit dir, bet’ an! 
Dich hat der Allgemwaltige befreit. 
(Sie will niederfnieen, Clara umfaßt fi. Conftantia biidt ihr ſtarr ins 


Geficht und fcheint fich ihrer Züge zu erinnern, ) 
Clara. 
D feh’t mich an, erfennt die treue Clara. 


Constantia. 


Sa, das war Clarend Stimme! Clara! Gott! 
Dich hab’ ich wieder! dich! und — — 


| Copez (tritt ihr entgegen). 


Constantia. 


Ihr feid Lopez, 
Der wack're Arzt. 


Copez. 


Der freudig ſeine Fuͤrſtin 
Begruͤßt in ihres Vaters Haus. 


Constantia. 
Wo, ſagt ihr? 
In meines Vaters Haus? So ſchuͤtze mich, 
Barmherz'ger Himmel, ſende deine Scharen, 
Laß deine Geiſter mich umſteh'n — Die Mutter! 
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Hinweg! 
(fie wähnt die Dutter vor ſich zu fehen und erblickt, indem fie ficy) wendet, den 
Maler) 

Octavio! Dank! Himmel! Dant! 
Du haft den beften deiner Engel mir, 
Den reinften mir, den heiligften gefandt. — 
Ihr nur allein auf diefem weiten Rund, 
Wo Alles Lug und Trug ift und Verrath, 
Ihr habt gefchaut in diefes Bufens Tiefe, 
Ihr faht, wie ich des Herzens ftilen Raum 
Zum Tempel weih’te meiner ftillen Liebe. 

(ihn an fich ziehend und mit gebämpfter Stimme) 
Das aber wißt ihr nicht, ihr koͤnnt's nicht wiffen, 
Daß mich die Mutter, daß der Schwefter Haß 
Mich lebend flürzten in ein furchtbar Grab. 
Wie tief! — wie fhredlih! — Nein, Octavio, nein! 
Das wißt ihr nicht; denn euer glüdlich Auge 
Hat den Berluft des Dafeins nie beweint. 
Seht ihr, noch ift der Himmel heiter, noch 
Ward ich dem ew’gen Gatten feierlich 
Nicht angetraut. Doc morgen nah’t die Nacht, 
Berwefung hauchend, und die blaffe Scheibe 
Des wandelbaren Mondes fuͤllet fich 
Zum zwölften Mal, feit mic die dunkle Stunde 
Hinabgeführt in meine heil’ge Gruft. 
Schwarz rings umher, die Zelle und der Gang, 
Und Kirch’ und Altar — Alles — finſt're Nacht! 
Dumpf, mit dem ehrnen Munde, rief die Glode 
Zum nahen Tod; — nein, nein, ed war ein Felt, 
Zur Hochzeit war's — die Braut war eine Leiche, 
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Und bleihe Schatten wanften ringd umher, 

Und Kerzen brannten — viele taufend Kerzen — 
Ein fhwarzed Tuch, mit weißen Säumen, deckte 
Das hochzeitliche Lager — heil’ge Klänge 

Der Orgel bebten mir dur) Mark und Bein, 
Und feufzten leife erft, und immer lauter, , 

Und heulten’3 taufendflimmig dann: du bift 

Die Braut, die Braut — 


(fie faßt ihren Schleier mit beiden Händen und fchreit, indem fie ihr Haupt ba: 
mit verhüllt:) 


die Leiche! 
Clara (die Sintende umfaffend). 
Gott! 


Stimmen (Hinter der Scene). 
Heil AUfons! Heil! 


Octavio (zum Ufer eitend). 

Es nah’t der Fürft; 
Seht ihr das Schiff? Es ift Sieiliens Flagge, 
Und bald grüßt Aragonien feinen König. 

Hört ihr ded Volkes Jubel? 


Stimmen (Hinter der Scene). 
Heil! Heil Alfons! 


Constantia (fi) gewaltfam aus Clarens Armen veißend). 


Alfons! Alfons! nah’ft du, mein Bräutigam? 
Auf! bange Braut, die Hochzeitsfadel glüht. 
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Laßt die Muſik erfchallen — windet Kränze 
Und Myrten — Morten ber — 
(ihr Haupt mit beiden Händen faffend ) 
Mas drüdt mich hier 
Mit bleiernem Gewicht? — Hinunter! — So! — 
(fie reißt den Schleier mit Heftigkeit ab) 


Stimmen (Hinter der Scene). 
Die Kön’gin lebe! unfer König hoch! 


Constantia. 
Ein König? 

Nah'ſt du mit Kron’ und Zepter dich? D wirf 
Den Purpur von dir — fleige nicht hinan 
Die glatten Stufen zu dem eif’gen Sig! 
So hoch — fo hoch — mir fehwindelt — unten brennt’s, 
Und Flammenarme ftreden gier’ge Hände 
Nach meinem Glüd — o weile, weile nicht! 
Fort! fort! zerbrich mit einem Hauch den Thron, 
Zertritt die Krone, wie fie mich zertreten, 
Und laß uns flieh’n in deine Heimath hin, 
Hin zu dem gold’nen Eiland diefer Welt, 
Dem wonnereichen Paradies der Erde, 
Auf ftillem Rüden blauer Fluthen ruhend. 
Dort, wo die Myrte grünt, der Delzweig fchattet, 
Mo Flammen felbft die milden Au’n befruchten, 
Und Palmen friedlich ihre Dächer wölben, 
Wo die Natur die gold’ne Zeit gemiegt, 
Dort foll der Bräutigam die Braut umfaffen 
Und an der Liebe vollem Bufen ruh'n. 
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Und wenn der Hochzeitämorgen glühend tagt, 
Dann klimmen wir zum Flammenberg hinauf, 
Der aus dem unerfchöpften Quell die Gluthen, 
In gold’nen Säulen, zu den Wolfen fendet; 
Und Mund an Mund, und Bruft an Bruft gedrüdet, 
So ftürzen wir ins Flammengrab 
Vereint hinab, 
Daß unf’re Afche gegen Himmel fprühe, 
Und Sternen gleich ein Bild der Kiebe glühe. 
(das Schiff erblidiend, das im Hintergrunde langfam vorübergleitet. Alfons 
auf dem Verbede) 
Dort fliegt ein Aar des Meeres durch die Wogen, 
Ein Schiff — o trüg’3 auf Flügeln mich zu ihm! 
Es winkt die Fluth — der Himmel jauchzt mir zu — 
Hinein! zu ihm! 
(fie eilt gegen den Strand, erkennt Alfons und flürzt nieder, fchreiend:) 
Allmaͤcht'ger Gott — Alfons! | 


‚Zweiter Aufzug. 


(Saal mit einem Throne, im Hintergrunde Ihüren von bei- 
den Seiten.) 


Erſter Auftritt. 


Donna Ehariten (auf dem Throne, ihr zur Rechten:) Alfons, (zur 
Einten:) Alvaro, Granden und Höflinge, (im Kreife unter ihnen:) 
Octavio. 


Königin (zu Alfons). 


Somit begrüß’ ich nochmals euch, mein Prinz. 
Mit Freuden leg’ ich diefen Zepter nieder, 

Den ihr mit würd’ger Hand bald führen werbet; 
Bor meines Reichs verfammelter Grandezza 
Erklaͤr' ich euch ald Aragoniend König | 
Nach meines Gatten Willen, meinem Wunfch; 
Und wie ich euch als meinen Herrn verehre, 
Umarm’ ich zärtlich euch ald meinen Sohn. 

Sa, meine Granden, meine treuen Diener, 
Donna Hippolita und Don Alfons 
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Sind diefes Landes glüdliche Beherrfcher. 
Des Priefterd Hand, die ihre Haupter falbt, 
Soll auch zum fchönften Bunde fie verknüpfen. 


Alfons. 


D meine Kön’gin, laßt die Stunden eilen, 
Gebietet dem gewalt’gen Lauf der Zeit, 

Daß fie im rafchen Flug den Tag des Glüds 
Auf Purpurftrahlen mir entgegen führe! 


Alvaro (für fid). 


Der Zag ift ſchwarz, der dich beglüden fol — 
Schwarz wie der Mord. 


Königin (zu einem Pagen). 
Verkuͤndet der Infantin, 
Daß fie bereit fei, Don Alfons zu feh’n! 
(zu den Granben) 
Und nun vernehmt noch ein gewicht’ged Wort! 
Donna Gonftantia, meine jüngfte Tochter, 
Hab’ ich dem em’gen Gott ald Braut geweiht. 
Sie hat der Zelle Einfamkeit verlaffen, 
Weil Krankheit ihren Körper jebt zerrüttet; 
Doch wenn der Himmel ihr Genefung fchenkt, 
Kehrt fie zuruͤck in ihres Klofters Mauern. 
Dies ift mein fefter, Eöniglicher Wille, 
Und fomit feid ihr Alle denn entlaffen. 


Alfons 
(reicht der Königin die Hand und führt fie durch die Thuͤr rechts). 
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Octavio 
(tritt mit Seidhen der Erwartung in den Vorgrund, und fobald die Kürften und 
Granden den Saal verlaffen haben, tritt Lopez ein). 


Zweiter Auftritt. 
Octavio. Lope. 


Octavio. 
Ihr ſeid's — kommt ihr von ihr? 


Copez. 
Conſtantia iſt gerettet. 


Octavio. 
Frei von Wahnſinn? 


Copez. 
Frei. 

Des Augenblickes ſchmerzliche Gewalt — 
Als ſie unwiderruflich feſt im Kloſter, 
Fern von dem Theuren, zu unſel'gem Daſein, 
Von finſtern Mauern ſich umſchloſſen ſah — 
Umſchleierte den Geiſt mit duͤſterm Wahnſinn. 
Sie ſieht ihn wieder, und der Augenblick 
Der hoͤchſten Luſt giebt willig ihr zuruͤck, 
Was ihr der Augenblick des Schmerzes nahm. 


Octavio. 


Auf goldnen Wolken ſenkt ſich mir das Gluͤck, 
Das ferne daͤmmernde, jetzt leuchtend nieder. 
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Sie ift geheilt, und in der Hoffnung Glanz 
Wird fie die Liebe in das Leben führen. 

D warum darf ich dieſen Freudenkelch 

Nicht gleich in einem vollen Zuge leeren, 
Ihr nicht geſteh'n — — 


Copez. 
um Gottes willen! Ruhe, 
Octavio, heifcht ihr kaum genef’ner Geift. 
Bewahrt fie vor dem Sturm der Ueberrafchung, 
Daß eure Nachricht — — 


Octavio (einfallend). 
Zeiht mich keiner Thorheit; 

Ich weiß ja, Lopez, was ihr ſagen wollt. 
Die Freude iſt verletzend wie der Schmerz, 
Wenn ſie der kranken, hoffnungsloſen Bruſt 
Aus raſcher Hand die goldnen Pfeile ſendet. 
Und nun noch eine Bitte, ſeid verſchwiegen, 
Vertraut es Keinem, daß ſie gluͤcklich iſt, 
Sagt nicht, daß ſie geneſen, ſagt es nicht — 
Man koͤnnt' ihr Wahnſinn wuͤnſchen — hoͤrt ihr, hoͤrt ihr? 


Lope. 
Verftanden hab’ ich euch, mein wad’rer Freund. 
Octavio. 


Die Glaubenswuth der ſchwergekraͤnkten Mutter, 
Der Schweſter Haß in liebegluͤh'nder Bruſt 
Darf Alles, Alles fuͤrchten laſſen — 
M. Beer's ſaͤmmtl. Werke. 9 
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Copez. 
Weh'! 


Octavio. 


Drum muß ſie ſcheinen, was ſie nicht mehr iſt, 
Mit Wahnſinn taͤuſchen, wo die Taͤuſchung nuͤtzt, 
Bis ſie der Augenblick des Gluͤckes kroͤnt, 

Der Maͤchtige ſie an den Buſen druͤckt, 

Der Alles wagen wird und wagen darf, 

Sein Theuerſtes auf Erden zu beſchuͤtzen. 
Conſtantien laͤchelt jetzt Fortuna's Blick; 

Sie huͤte ſich's mit lautem Wort zu zeigen. 

Es liebet keine Goͤttin, wie das Gluͤck, 

Die ſtille Bruſt und das beſcheid'ne Schweigen. 
Wer ſich des gluͤh'nden Tags des Gluͤckes ruͤhmt, 
Dem folget bald des Ungluͤcks eiſ'ge Nacht. — 
Alfonſo naht, ich eil', ihn zu begruͤßen, 

Und dann zu ihr — ſie wird mein Herz verſteh'n, 
Den Dornenpfad zum ſchoͤnen Ziele waͤhlen, 

Mit Lieb’ und Hoffnung ſich zum Streite ſtaͤhlen, 
Und fo in diefem legten Kampf befteh’n. 


Lopez (ab). 


Dritter Auftritt. 


Alfons (das Medaillon in den Händen), Octavio (bemerkt ihn und zieht 
fih in den Hintergrund zuruͤck). 


Alfons. 
Das alfo ift die Liebe! — Armes Herz! 
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Wie lang’ fchon pochteft du, und fühlteft nicht! 
Verändert feh’ ich Alles und verwandelt. 

Wie's Blumen giebt, die nur den Kelch erfchliegen, 
Wenn fie der Tag mit heißen Lippen kuͤßt, 
Erwacht in mir das fchlummernde Gefühl, 
Umleuchtet von dem Morgenroth der Liebe. 

O wie mir Alles blühender erfcheint! 

Wie meine Liebe und mein Leben fich, 

Zwei holde Schweftern, freundlich ſich umfaffen! 
Wie mich mit fruchtverfprechend reihen Blüthen 
Die Gegenwart, ein fchatt’ger Baum, umfängt! 
Die Zukunft feh’ ich wie ein lächelnd Kind 

Sich fröhlich wiegen auf den vollen Xeften, 

Und wie ded Lenzed Hauch den Schooß ber Erbe, 
Durchweht des Gluͤckes Ahnung mir die Bruft. 
Ström’ aus, o Himmel, deinen Thau, und laß 
Nur diesmal deines Bodens heim’fche Pflanze, 
Der Liebe Glüd, gebeih’n auf ird'ſchem Grund! 


Vierter Auftritt. 
Alfons. Octavio. 


Alfons (ftept im Anſchauen des Wildes vertieft), 


Ortavio (zu ihm tretend). 


Erlaubt, mein Prinz! 


Alfons (verbirgt das Bild). 
9* 
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Octavio. 
Verzeiht, daß ich es wage! 
Dem wuͤrd'gen Herrſcher naht man ohne Scheu; 
Und ich bin kuͤhn genug, zu glauben, daß 
Ein Vorrecht mich in eure Naͤhe fuͤhrt. 
Eu'r Vaterland, mein Prinz, iſt auch das meine. 
Alfons. 
Seid mir gegrüßt! 


Octavio. 
Ihr ſeid der Kuͤnſte Freund, 
Und ich bin Kuͤnſtler. 
Alfons (für fih). 
Welch befcheid’ner Stolz! 
(laut) 
Ihr gebt euch fcheinbar Feinen Titel, Freund, 
Und gebt euch doch den fchönften, den der Himmel 
Dem Sterblichen verlicd — 
Octavio (mit Wärme). 
| Erkennt ihr das, 
Dann fuͤrcht' ich nicht, daß ihr mich mißverfteht. 
Alfons. 
Sagt, welcher Kunft weih’t ihr den heitern Dienft? 


Octavio. 


Der hohen, einzigen, die nichts verlangt, 


[I. 4] 
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As der Natur getreues Bild zu fein, 
Die in der Farben glüh’nder Harmonie 
Das Leben fucht und fehön’res Leben findet. 


Alfons. 
Ihr nennet euch — 


Octavio. 
Octavio. 


Alfons. 


Maler alſo — — 
(ſich ihm nähernd) 
In taufend breiten Armen fließt der Strom, 
Den ihr durchfchifft auf dem bewegten Nachen. 
Die todte und lebendige Natur, 
Die unermeff’ne Wahlftatt der Gefchichte, 
Beut reichen Stoff; und welchen wähltet ihr? 


Octavio. 


Dem wahren Kuͤnſtler bleibt nur eine Wahl: 

Er gebe wieder, was das reiche Bud) 

Der nimmer wechfelnden Natur enthält. 

Sie nur ift wahr — und wo er fie auch findet; 
Denn Trug nur iſt's, was fie fo thöricht fchwaßen, 
Es giebt Fein Ideal. Das leere Wort 

Erfand ein Stümper, der den uͤpp'gen Hauch 

Der Phantafie für reinen Genius nahm. 

Was in ded Kuͤnſtlers Schöpfung uns entzüdt, 
Das ift des Lebens fehönes Eigenthum. 
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Und ruht in unferm Werk nicht unf’re Seele? 
VPocht unfer Herz nicht in dem todten Stein? 
Was wir empfanden, als wir bildend fhufen, 
Erweck' in fremder Seel’ auch das Gebilde — 
Wenn ed der Wahrheit heil’gen Stempel trägt. 
So einft umfaßte feine Galatee, 

Sein ſchoͤn'res Selbft und feine Lieb erfennend, 
Der Fiebedürftende Pygmalion. . 


Alfons. 


Ihr kennt die Kunft und Eennt das Menfchenherz- 


Octavio. 


Vielleicht, daß einſt, in einer ſchoͤnen Zeit, 
Ein Genius nach manchen Jahren wirkt 

Mit Engelsnamen und mit Engelskraft, 

Der vor den bloͤden Blick der Sterblichen 
Geſtalten zaubert aus der tiefſten Bruſt, 

Daß ſie gleich einem Heil'gen ihn verehren. 
Ha! hör’ ich ſchon die ferne Nachwelt rufen, 
Die Erde birgt das Unerreichte nicht, 

Der Himmel öffnet die azurnen Pforten 

Und zeigt im Lichtglanz der Verklärung ihm 
Die heimifchen Geftalten jener Welt. 

O Thoren! Thoren! die des Dafeind Werth 
Verkleinern, ihre Schwäche zu verhüllen; 

Die nie erkannt und nie erfennen wollen, 
Daß, wer dem Himmel fich zu nähern fcheint, 
Am tiefften aus dem Born bed Lebens fchöpfte. 


(IL 4] 
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Alfons. 
Ihr müßt es fein, ihr ſeid's, Octavio. 


Octavio. 
Und was? 


Alfons (ihm das Medaillon entgegenhaltend). 


Dies Bild — 
Octavio. 
Nun? 
Alfons. 
Nennt euch feinen Meifter. 
Octavio. 
Und wenn es waͤre — 
Alfons, 


Wenn es wäre? Mann! 
Könnt ihr denn Gluth und Eis in Eins verfchmelzen? 
„Und wenn es wäre” — Beim allmächt’gen Gott! 
Was wären meine Schäße, meine Krone 
Flur jenes Augenblides Seligfeit, 
As ich died Himmelsbild erfchaut! — o Himmel! 
Kann ich euch lohnen, feid ihr nicht zu reich 
Für meine Gnade, fordert! fordert! 


Detavio (mit Rührung). 
Fuͤrſt ... 
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Alfons. 
Nicht Fuͤrſt — nicht Unterthan — mein Freund, ihr ſeid's. 
Der König nicht, der Menfch will euch belohnen; 
An dieſe Bruft, in diefe Arme, Freund! 


Octavpio (finkt ſchweigend an Alfonfo’s Bruſt). 


Alfons 
(nach einer Paufe, Octavio’s Haupt mit beiden Händen faffend, fucht in 
feinen Bliden zu lefen). 
"Aus biefen Zügen fpricht ein ſtarkes Herz, 
Und Liebesgluth aus eures Bildes Farben. 
Jetzt endlich, jet verfteh? ich Diefes Herz: 
Es giebt Fein Ideal, du darfft es ſagen, 
Bon Allen, die da leben, du allein. 
(ihn liebevoll anblicend) 
Verſteh' ich dich? 


Octavpio (die Thraͤnen verbergend). 
D laßt mih — laßt mih — feht — 


Alfons. 


Und ih — Hippolita foll bald dich ſchauen, 
Bald in der Wonne des Befiged fchwelgen. 
O Himmel, gieb mir Kraft! 


Octavio. 


Alfons, mein Freund, — 
Ich darf euch ja ſo nennen — hoͤrt mich an! 
Klar liegt des Lebens ſtilles Meer vor euch, 
Der Himmel ſpiegelt ſich in ſeiner Flaͤche, 
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Der Hoffnung Wind fehmwellt euch die Segel an, 
Der Stern der Liebe leitet euch zum Port — 
Doc plöglich ſchwillt die Woge hoch und höher, 
Es heult der Sturm entfeffelt durch die Luft, 
In gräulich ſchwarze Heere zieh’n die Wolken, 
Sn finſt're Nacht hüllt euer Stern ſich ein, 
Bom nahen Biel feid ihr zuruͤckgeſchleudert, 

Die Woge thürmet fi, ed wankt das Schiff, 
Berzweiflung bläft in eure vollen Segel; — 


Wollt ihr dann wider Sturm und Wellen fämpfen, 


Das Ruder lenken mit gewalt’ger Hand, 
Nicht Klippen ſcheu'n, noch jegliche Gefahr, 
Und liebend ſtets nach eurem Sterne ſchau'n? 

Alfons (erftaunt). 
Sch wills. 
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Orctavio (feine Hand faffend, die eintretende Jacynt ha bemerkend). 


Wohlan! fo waffnet euch zum Kampf! 


(raſch ab) 
Alfons. 


Drtavio — bleibe — Himmel — was war dad — 


Mein Gott — — 


Fünfter Auftritt. 
Alfons. Iacyntha. Alvaro (von Atfons unbemerkt). 


Jacyntha. 


Prinz, die Infantin harret euer. 
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Alfons (noch in Gedanken). 
Welch eine Ahnung — 
(plöglih Sacyntha bemerkend). 
Ha! zu ihr! zu ihr! 
(raſch ab) 


Jacyntha (folgt ihm). 


Scehöter Auftritt. 


Alvaro (alkin). 
Zu ihr? — 
O daß ber Tod auf ihrer Schwelle dir 
Entgegen träte, dich zerfchmetterte! 
Er eilt zu ihr — und ih — ich höre fie, 
Wie fie ihm freundlid) mild entgegen heuchelt — 
Seh’ ihn entzuͤckt zu ihren Füßen liegen — 
Sie täufcht dich, eitler Knabe, foll dich täufchen. 
Ich will es glauben, weil ich's glauben muß. 
Ha! was war das? — 
(er lauft) 
Die Pforte klirrt — wer naht? 
Mär’ es Alfons — fo raſch — unmöglid — horch! 
(er Öffnet die Thür, hineinblickend) 
Es ift Hippolita — fie fcheint erfchredt 
Und eilt hierher mit flieh’ndem Schritt — hinweg! 
(er eilt zur entgegengefegten Seite ab). 
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Siebenter Auftritt. 
Hippolita. Die Königin. 
(von verfchiebenen Seiten) 


Hippolita (athemlos hereinſtuͤrzend, mit Verzweiflung). 


Wo bin ih? Wehel Luft! | 
(die Mutter erblickend und an ihre Bruſt flürzend) 
Ah! meine Mutter! 


Was ift dir? Gott! Hippolita! du zitterfi — 


Hippolita (nad einer Paufes vor ſich hinſtarrend) 
Es ift gewiß — ich bin verloren — bin 
Das Opfer eined tuͤckiſchen Verraths. 
D hätt’ ich jener trügerifchen Hoffnung 
Nur Raum in diefem Bufen nie gegeben! 
Hätt’ ich der Sonne Strahlen nie geſchaut! 

(mit Thränen und erftidter Stimme) 

Mich fehmerzt’ es nicht, wenn ich erblindete. — 


Königin. 
Was ift gefcheh’n? 


Hippolita. 
Der Tod ift nicht entfeglich, 
Die Hölle ift es nicht; doch died Gefühl 
Iſt eine Quelle unermeff’ner Qual. 
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Königin. 
Du fah’ft ihm doch; ich fehe dich geſchmuͤckt, 
Ihn zu empfangen. 


Hippolita. 
Hab’ ich mich geſchmuͤckt? 
(Schmud und Blumen von fid) ſchleudernd) 
Verdorrt, ihr Blumen — Perlen, werdet Thränen — 
Erröthe, Diemant — ich bin verfhmäht. 


Königin. 
Du fah’ft ihn nicht? — Wie deut’ ich deine Rede? 


Hippolita. 
Ihn wiederſeh'n? — War's nicht das höchfte Ziel 
Der kühnſten Wünfche diefer heißen Bruft? 
Und nun — geliebt von ihm — ad, Fluch der Hoffnung! 
(fi ermannend, zur Mutter) 
Voll Unruh' pochte ihm dies Herz entgegen, 
Und meine Sehnfucht überflügelte 
Den rafchen Lauf der flüchtigen Minute, 
Jetzt endlich hör’ ich Tritt’ im Vorgemach — 
Es find die Tritte eines Eilenden; 
Er war’3, mir fagte ed die inn’re Stimme, 
Und allgewaltig drangte ſich mein Blut 
Nah Haupt und Herzen hin — ich zitterte 
Und fcheute feinen Blicken zu begegnen. 
Die Pforten öffnen ſich — er tritt herein — 
Ein Fieberfchauer fliegt durch meine Glieder — 
„Prinzeſſin!“ flüftert er mit leifem Ton, 
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Es war fein Ton, ich hörte feine Stimme. 
Es zieht mich hin zu ihm — ich wende mid), 
Und — fühle mein Entfegen, meine Qual — 
Mit vorgeftredten Armen, bleichen Wangen 
Starrt er mich an, und dem getäufchten Blick 
Schien plöglich. alles Licht entfloh'n; die Lippe 
Berfagt der Sprache zudend ihren Dienft, 

Und wie aus fremdem Mund entflieh’n die Worte, 
Die fein Entfegen unwillkuͤrlich hauchte: 
„Hippolita, fie ift es nicht — iſt's nicht!“ — 
Bernichtet ſtand ich und von Scham gefeffelt; 
Und als ich endlich, mic) ermannend, ihm 
Entgegen trete — wanft er — und entflieht. 


Königin (für fih). 
Entfeglich! er entflieht! — 
(zu Hippolita) 
Erhole dich! 
Bielleicht — 


Hippolita. 


Vielleicht? Wer könnte da noch zweifeln, 


Wo die Gewißheit fo entfeßlich fpricht? 

Ich danke dir, dank’ deiner Mutterliebe, 

Daß du noch zweifeln kannſt — ich kann ed nicht. 
Königin (finnend). 


Und doch — dies Bild — 
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Hippolita. 
Iſt's nicht Octavio's Merk? 
Sch traut’ ihm nie — er hat mich ftet3 gehaßt. 


Und — 
(plöglich von einem Gebanten ergriffen) 


Welch ein furchtbarer Gedanke fteigt 
Jetzt auf in diefer Bruft — wenn fie ed wäre, 
Die mir des Vaters beff’re Liebe ftahl, 
Und jede Freude mir vergiftete — 
Wenn fie auch jest — Ha! dann entfefj’le dich, 
Du lang’ bezähmter Haß, und fchüttle mir 
Die ehrnen Schlangen um die zarte Bruft! 
Dann, Race, fteh’ mir bei, dein fchärffter Pfeil 
Sei der gelähmte Fittich meiner Hoffnung, 
Geflügelt fend’ ihn dem verhaßten Haupt; 
Er treffe tödtlih — wie fie mich getroffen! 


Aönigin (ihre Hand ergreifend). 


Hippolita! 
Hippolita. 
Laß mich! 
(ſtuͤrzt ab) 
Königin. 
Hippolita! 


(folgt ihr) 
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(Garten mit allen Spuren füdlicher Natur. Im Hintergrunde 
eine Terraſſe, welche zu einem theilmeife fichtbaren Pavillon 
führt. Im Vordergrunde rechts eine Myrtenlaube. ) 


Achter Auftritt. 
Constantia von Clara geführt. 


Constantia. 


Hier laß und ruhen, meine Clara, hier, 
Im Schooße diefer freundlichen Natur! 
Wie lieb’ ich fie! Im ihrer reichen Bruft 
Birgt fie den Troſt für jede ird’fche Dual. 
Ah — und ich hätte fie verlaffen follen! 
Faft hätt? ich ihre gold’ne Sonne nie, 
Nie ihre blüh’nden Fluren mebr gefchaut. 
Ich war recht Fran? — nicht wahr —? 

(an ihr Herz faffend ) 

Sch bin es noch. 


Clara. 
Ihr feid’3 nicht mehr. 


Constantia. 
Bift du gerecht, Natur? 
Wie Viele fterben, die dad Leben lieben, 
Die fich mit eiferner Gewalt, noch, feft 
Und fefter an dies Dafein klammern möchten! 
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Wie Viele leben, die den Tod erfleh’n! 
(mit unterdrüdten Thraͤnen) 


Mir wäre wohl im Grab. 


Klara. 


Nein, ihr folt leben 
Für Alles, was euch theuer ift auf Erben, 
Fur Alles, was euch liebt. 


Constantia. 


Du und Octavio, 
Ihr liebt mih — Keiner fonft. 


Clara. 
Wie? Keiner fonft? 


Constantia (mit dem höchften Ausdruck des Schmerzes). 


Ach! er ift hier, und ih — will in mein Grab. 
(zu Clara) 

Du fah’ft ihn nicht — du haft ihn nie gefeh’n. 
(mit fleigender Begeifterung ) 

Sein Blick ift mild, wie feines Landes Himmel; 

Die weiche Stirn, vom dunklen Haar umfchattet, 

Spricht feines Geiftes hohen Adel aus 

Und feines Herzens unbefledte Reinheit; 

Der Jugend Feuer röthet feine Wangen; 

Der Ceder gleich erhebt fich die Geftalt, 

Die ſtolz und mild ihr Haupt zum Himmel drängt. 
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In Eins verfchmolzen, fehmüdt fein ganzes Weſen 
Wehmuth und Kraft. Ich fah ihn weinen, Clara, 
Als er von unferm Klofter danfend fchied; 
Und feine Thräne fchien ein Tropfen Thau, 
Der überm Kelch der fchönften Rofe quillt. 
So ſchwebt fein theured Bild vor meinen Sinnen, 


Und dennoch — dennoch — 
(wankend) 


Clara, wie ergreift 
Mich ploͤtzlich eine Mattigkeit! 


Clara. 
O ſchont euch! 


Constantia. 


Zum Schlummer ladet's mih — 

(auf die Laube deutend ) 

Hier laß mich ruh’n, 

In diefer Laube — o ich kenne fie — | 
Sie war bie einz’ge Zeugin meiner Thraͤnen 
Sn jenen Nächten, als die Franfe Mutter 
In Fiebergluthb dem Tod entgegenfah. 
Nur diefe Zweige glaubten meinem Schmerz, 
Und der Allmaͤcht'ge zählte meine Seufzer. 
Er hört mein Fleh'n — die Mutter fiegt — geneſ't, 
Und tödtet nun ihr Kind — nein, toͤdtet's nicht, 
Begräbt es nur — 


Clara. 


Gott, Fürftin! Fürftin! Wehe! 
M. Beer’s ſaͤmmtl. Werke. 10 
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Constantia. 
O laß mich fchlafen, laß mich träumen, Clara, 
Daß mir ein Traum des Schlummerd mag erfehen, 
Was mir das Leben doch auf immer raubte! 
Laß mich allein jest! 
Clara. 
Miet allein? — Unmöglic. 


Constantia. 
Ich bin mit im, wenn ich allein bin — laß mich! 


Clara. 
Sch kann nicht — Fürftin — nein. 


Constantia. 
Sch wills, gehorhe — 


Llara (entfernt ſich beforgt). 


Neunter Auftritt. 


Constantia (in der Laube, ben Blick zum Himmel gerichtet). 
Bei dir nur ſchoͤpf' ich Troft — Allmaͤchtiger — 
Geftört von Feinem Zeugen diefer Erden, 
Mit dir allein nur kann ich für ihn beten. 


(Sie faltet die Hände, betet fchweigend, indeß kommt langfam, in Gedanken ver: 
ſenkt, Hippolita. Nach einer kurzen Pauſe entfchlummert Gonftantia.) 
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Zehnter Auftritt. 
Hippolita. onstantia (in der Laube). 


Hippolita. 
Noc tobt die Leidenfchaft — noch kann ich’3 nicht, 
Mit Ruhe nicht dad Furchtbare durchfchauen. 
Vom liſt'gen Netz noch fühl’ ich mid) umgarnt, 
Das diefer teuflifche Verrath gefponnen. 
Mit hohlen Schritten fchleichet der Verdacht 
Und wirft die fcheuen Blide ungewiß, 
Er fuht — und hat gefunden — fucht aufs neu’; 
Doc wehe, wenn er feinen Raub erfaßt! 
Raſch und verzehrend, wie ein Wetterftrahl 
Berührt und tödtet, fol die Rache dann 
Mit Eins ihr Opfer faffen — und zerfchmettern. 
Doch jest nur ruhig! — Nur Befonnenheit 
Iſt die gewalt’ge Feindin jener Liſt, 
Die hundertäugig jede Bloͤß' erfpäht 
Und rafch den Stahl uns in den Bufen brüdt; 
Wenn wir mit hig’ger Hand die Waffen führen 
Und Streiche zielen nach des Gegnerd Haupt, 
Indeß uns felbft der Todesſtoß getroffen. 
(fi wendend und in die Scene blidend; fie muß den Rüden zur Laube kehren) 
Naht nicht Alfons fih dort? — Er iſt's, weh mir! 
Ihm jet begegnen wäre neue Qual. — 
Wo flieh’ ich hin? wo berg’ ih mih? — Hier — 
(nad der Laube eilend und bie fchlummernde Gonftantia erblidend; mit 

Entfegen) 

Gott! 
10 * 
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Gonftantia fchlummernd hier — und dort Alfons? — 
Das ift Verrath — enthüllen will ic ihn — 
Zerreißen dies Gewebe fehnöder Lift. 
Bleibt mir Fein Zufluchtsort? — Der Pavillon, 
Dort berg’ ich mich vor des Verraͤthers Blick. 

(fie eilt über die Zerraffe in den Papillon ) 


Elfter Auftritt. 
Alfons. Constantia (fhlummernd). Hippolita (verftect) 


Alfons. 


Es war ein Traum, ein fehöner, wacher Traum, 

Der mir das höchfte Glüd fo nah’ gezeigt. — 

Noch faſſ' ich nicht die martervolle Taͤuſchung. — 
(das Bild betrachtend) 

Du ſuͤßes Bild, vergebens drüuͤck' ich dich 

An diefe heiße Bruft — O eitled Hoffen! 

Schon fah ich deine zarten Lilienwangen 

Geröthet von der Gegenliebe Gluth, 

Sah deinen Blid in Freudenthränen ſchwimmen, 

Den Bufen von Entzliden fanft gehoben, 

Und hörte deiner Stimme Ton... - 


Constantia (teäumenb). 
Alfons! 


Alfons. 
Mas hör’ ich! welch ein füßer Laut! 
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Constantia (wie oben), 
Alfons! 


Alfons. 


Schon wieder — wo? 
(in die Laube eilend, läßt das Bild fallen ) 
Allmaͤcht'ger Gott! fie ift’s. 
Sch träume nicht — ich wache — fühle — fehe — 
Sie Iebt! Und was die theuren Blide fchließt, 
Es ift der Schlummer — nicht der Tod. 
D Himmelsreiz der blühenden Geftalt! 
Es zieht mich hin, zu ihren Füßen hin, 
Und Füffen muß ich die geliebte Hand. 
(er finkt vor ihr nieder und brüdt ben Mund auf ihre Hand) 


Constantia (erwachend). 
Es war ein Traum — was feh’ ih — 
(erblidt Alfons; auffpringend ) 
Ah Alfons! 


Alfons (ihr folgend). 


Du Eennft mich? Himmlifche, entflieh’ mir nicht! 
Kann Piebe dich entfegen? Weile, weile, 

Und nenne deinen Namen mir, wenn anbers 

Auf Erden deine Heimath ift! 


Constantia. 
MWeh’ mir! 
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Alfons (mit fteigendem Feuer). 
Sei eine nied’re Hirtin fremder Ihäler, 
Und ſchmuͤcken will ich mit dem Höchften dich, 
Das diefe Erde beut: ganz Aragonien 
Soll feine Königin in dir verehren. 


Constantia. 
Mein Herz! mein Herz! 


Alfons. 
Sei eine Königin, 
Und jauchzend will ich dann den Zufall preifen, 
Der mir aufs Haupt die gold’ne Laſt gedrückt. 


Hippolita (erſcheint auf der Terraſſe). 


Alfons. 


Umminben will ich mit der Myrte dir 

Den Herrfcherreif, der deinen Scheitel ſchmuͤckt, 
Verſunken in der Liebe Hochgenuß, 

Loͤſ' ich entzuͤckt der Unterdrückung Bande, 

Und deiner Lippen lang erfehnter Kuß 

Soll Friede hauchen über diefe Lande. 


Constantia (für fih). 
Er tödtet mich! 


Alfons. 


Mie? oder wäreft du 
Der Seraphim, der Gottgefandten einer, 
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Dann wirf fie ab, die zaubrifche Geftalt, 
Die mich fehon jest mit dringender Gewalt 
Hinreißt zu dir, zu göftlicher Berehrung! 


(er finft vor ihr nieder) 
D laß dich ſchau'n im Glanze der Verklärung, = 
Und tödte, Himmlifche, mic) unverhüllt 
Mit einem Strahl, der deinem Blick entquillt! 
Constantia (in der hoͤchſten Bewegung). 


Alfons! Alfons! 
(fich wendend, erblict fie Hippotliten, die mit fichtbarem Zorne bafteht, und 
ruft in fürchterlicher Angft:) 


Ah! Clara! Clara! 


Zwölfter Auftritt. 


Elara. Constantia (in ihren Armen). Hippolita (im Borbergrunde). 
Alfons. 


Alfons (ebenfalls Hippoliten erblickend, mit Entfegen). 
eh’! 
Hippolita! 
Clara (su Sonftantien, die ſich kaum aufrecht zu erhalten vermag)- 
Ihr zittert und feid bleih — 
Hippolita (zu Clara, ohne Alfons bemerken zu wollen). 
Donna Gonftantia führt in ihr Gemach! 
Alfons (vol Erftaunen). 
Sonftantia? 
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Hippolita (wie oben). 
Ihr ift nicht wohl. Hört ihr? 
Alfons (für fih). 
Entſetzlich! 


ippolita (für ſich) 
Rache! Hipp (zugleich ) 
ade: 


Constantia (niederfintend). 
Weh’! ich bin verloren! 


(Während Alfons und Hippolita fih zum Abgehen wenden, fällt der 
Vorhang.) 


Dritter Aufsug. 


(Saal mit Pforten, zu welchen Stufen führen. Im Hinter: 

grunde ein großes, die Höhe des Saales einnehmendes Fenfter, 

dad zu einem mit Säulen gefchmüdten Altan führt. Eifen- 

gitter von geringer Höhe umgeben den Altan. Das Meer 
wird durch die Gitter gefehen.) 


Erfter Auftritt. 
Alfons. Octavio. 


Alfons (ſchwermuͤthig an einer Säule Lehnend). 
Octavio (tritt raſch ein). 
Ha, Prinz! — 


Alfons. 
Octavio, nun, du fprachft fie nicht? 


Octavio. 


Vereitelt ward mein Streben: jeder Zugang 
Iſt wohl bewahrt, verdoppelt ſind die Wachen 
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Sm Flügel, den Conftantia bewohnt. 

Seit dem verhängnißvollen Augenblid, 

Der euch zufammenführte, Tieß fie noch 

Ihr Zimmer nicht — gefangen hält man fie. 


Alfons. 
Fluchwuͤrd'ge Schwefter! thöricht blinde Mutter! 


Octavio. 
Und Krankheit ſchuͤtzt man vor und Wahnſinn — 


Alfons. 
Himmel! 


Octavio. 


Es iſt Betrug — ſie iſt nicht krank — ich ſprach 
Den treu verſchwieg'nen Arzt — ſie iſt geheilt — 
Ihr Herz nur blutet. Ach! es wird verbluten — 


Alfons. 


Nein, ich will Balfam träufeln in dies Herz. 
Bin ich denn König nicht und Herrfcher hier? 
Kann ich mit maͤcht'gem Hauch nicht die Gefahren 
Vernichten, die die Herrliche umdräu’n? 

Ich kann's und will's. Trag' ich die Krone nur, 
Um mic in gold’nen Ketten feft zu fchmieden? 
Und bin ich nur der Höchfte diefer Erben, 

Um der Beweinenswerthefte zu fein? 

Entbehrt das Glüd des Lebens Der allein 

Bon dem ed Zaufende einft fordern werden? 
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Nein — Wuth und Starrfinn foll mir's nimmer rauben. 
Dies Band, das fie umfeffelt, will ich fprengen, 

Frei wie die Luft des Himmels fol fie fein. 

Hinan zu meinem Thron werd’ ich fie führen, 

An diefe Bruft die heiß Geliebte druͤcken, 

Und mit des Lebens Föftlichftem Geftein 

Will ich des Hauptes gold’nen Reif ihr fchmüden. 

So muthentflammt ei? ich zur Königin, 

Berkünd’ ihr Alles — Alles. 


Octavio (einfallend). 
Haltet ein! 
Und wenn ihr fie befreit — ald Braut begrüßt, 
Könnt ihr des Becherd Grund erfchau’n, ben ihr 
Die Schwefter reicht beim hochzeitlichen Mahle? 


Alfons (ſchrickt zufammen). 


Octavio. 


Ja ſchaudert — ſchaudert vor der Moͤglichkeit! 
In Lebensfuͤlle waͤhnt ihr zu umfaſſen, 

Die ſchon den Tod im kranken Herzen fuͤhrt. 
Geſchliffen ſind die Dolche, Gift bereitet, 

Zu jedem Streiche iſt der Arm gezuͤckt, 

Auf ewig die Geliebte euch zu rauben. 

Eilt, ſie aus ihren Banden zu befrei'n, 
Geheim und ſicher; denn verderbenſchwanger 
Schleicht hier die Gegenwart, und unheilbringend 
Iſt jede leiſe Ahnung des Verraths 
Conſtantiens theurem, unbewehrtem Haupt. 
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Alfons. 
Zeigt einen Ausweg mir! 


Octavio. 
Die Flucht — 


Alfons. 
Octavio! 


Octavio. 


Im dunklen Mantel der verſchwieg'nen Nacht 
Gehuͤllt, entflieht mit ihr nach Saragoſſa! 
Des Vaters Teſtament laßt euch die Wahl, 
So waͤhlet denn und kroͤnt Conſtantien 

Zur Koͤnigin von Aragonien! 

Zeigt dann dem Volke ſeine Herrſcherin, 

Und euch als Koͤnig! Welche Macht der Erde 
Stuͤrzt von dem Thron die koͤnigliche Gattin? 


Alfons. 
Und willigt fie zur Flucht? 


Octavio. 

Sie wird's, mein Prinz. 
Noch heut' um Mitternacht werd' ich ſie ſprechen; 
Wenn Alles ruht, wacht fie für ihre Liebe, 
Ich zeig’ ihr die Gefahr und die Errettung. 
Mit männlich großem Sinn wird ſie's erfaſſen, 
Mit ftilem, weiblihem Gemüth volführen. 
Sie gleicht der zarten Föniglichen Blume, 


[IH. 1.)] Die Bräute von Aragonien. 


Die ewig von der Liebe angehaucht, 

Sich ſtets in des Erröthend Farbe Fleidet, 
Doch auch die Dornen trägt, fich zu beſchuͤtzen, 
Droht ihrem Leben eine Frevlerhand. 


Alfons. 
Und Charitea? 


Octavio. 
Zwinget, ihr Geluͤbde 
An ihrer Erſtgebornen zu erfuͤllen; 
Und in des Kloſters jammervoller Stille 
Die reuevollen Tage zu beweinen, 
Sei dann Hippolitens verdientes Loos; 
Sie buͤße ſtreng — 


Alfons (finfter). 
Du haſſeſt, wie du liebſt. 


Octavio. 
Sagt nicht, ich haſſe ſie — Hippolita 
Haſſ' ich bei Gott nicht. Dieſes aber iſt 
Das Elend eurer weichgeſchaff'nen Seelen, 
Daß ſie entſetzen vor Nothwendigkeit. 
Der Herrſcher fuͤrchte fruͤh das eh'rne Muß; 
Es iſt ein hartes, unbezwinglich Wort. 
Doch wie? ich zeigte euch die Bahn zum Gluͤck, 
Und muß euch zweifelnd noch und zoͤgernd ſeh'n? 


Alfons. 
Es follte fo nicht fein — es ſollte nicht. 
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Frei wie der Tag in feiner gold’nen Pracht 
Durch alle Räume fliegt, gefeh’n von Allen, 
So follte fie durchs Erbenleben wallen, 
Nicht in Verborgenheit und dunkler Nacht. 
| (nad) einer kurzen Paufe Octavio's Hand ergreifend) 
Doch iſt's der einz'ge Weg — ich wil ihn geh’n. 
(Beide ab.) 


Zweiter Auftritt. 
Hippolita. Jacyntha (das Medaillon bes Prinzen in ben Händen). 


Hippolita (zu Jacyntha). 
Sm Garten fand man diefes Bild? | 


Jacyntha (bejahend). 
Sm arten, 
Und feine Hoheit, Don Alfons, vermißt es. 


Hippolita. 
Sch zitt’re, ed zu Öffnen; welche Qual! 


Jacyntha (das Bild Hippoliten gebenb). 

So überreich’ ich's meiner Fürftin denn, 
Daß der Infant mit einem Bli erkenne, 
Die Gabe aus fo fhöner Hand empfangend, 
Wie fehr die Kunft hier der Natur gewichen. 

(betreten, da fie Hippolitens zornigem Blick begegnet) 
Denn ficher birgt in diefer gold’nen Hülle 
Sich meiner Fürftin theures Angeficht. 
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- Hippolita (für ſich). 
Die liſt'ge Dienerin! fie hat's geöffnet, 
Bekannt ift meine Schmach; ich bin verloren! 


Jacyntha (entfernt fih nad) einem Winke Hippolitens). 


Dritter Auftritt. 


Hippolita (allein, das Bi raſch Öffnend und regungslos anftarrend). 


Es ift ihr Bild! Conſtantia! diefe Züge 
Sind der Gewißheit Bafilisfenblid. 
Verruchtes Bild! verruchte Heuchlerin! 
Wohl einen fchönen Wohnfig wählteft du 
In feinem liebereichen Buſen dir; 
Doch eh’ ich's dulde, daß fein theured Herz 
Dein Bild in feinen heil’gen Kammern fchließt, 
Eh’ will ich es mit dieſer eig nen Hand 
Aus feinen Zellen reißen, ed durchbohren, 
Und dich — und mid — mit diefem Anblid toͤdten! 
(fie geht einige Male in großer Bewegung auf und nieder) 
Fort muß fie, fort, bier bleibt mir Feine Wahl. 
(finnend ftehen bleibend ) 
Giebt’3 denn Fein and’res Mittel der Vertilgung? — 
(macht wieber einige Schritte) 
Wie ich auch fpäh’ im Reiche der Natur, 
Bleibt nur dad ewig trennende — der Tod. 
(nad) kurzer Paufe) 
Der Zod bleicht jedes Bild, das er erfaßt, 
Bleicht die Erinn’rung in ber tiefften Bruſt; 
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Der Tod entreißt, die Zeit lehrt und vergeffen. 
So feltner Art wird feine Lieb’ nicht fein, 
Daß fie zum Jenſeits noch ihr folgen ſollte. 
Des Mannes Kiebe ringet nach Beſitz, 
Verzehrt fih nicht in hoffnungslofen Flammen ; 
Wenn auch die Thränen ber Erinn’rung fließen, 
Der Schmerz zählt jede Stunde, die er weint, 
Zaͤhlt jede bitt’re, langdurchwachte Nacht, 
Bis die Natur in ihre Rechte tritt, 
Ein Lächeln um die bleichen Lippen zudt, 
Zum Schlummer fich die müden Augen fchließen, 
Und aus dem Schmerz die Wehmuth fich erzeugt. — 
Wenn er fie liebt — o, der Gedanke fchleicht 
Wie ein verzehrend Gift zu meinem Herzen — 
Dann brecht euch, Wellen feines Liebeöfchmerzes, 
Am ew’gen Felfen der Vergeblichkeit; 
Bis mit der Lieblichen Sirenenftimme 
Der füße Reiz des Dafeind wieder fpricht, 
Sein junges Leben, reich gefhmüdt mit Allem, 
Was diefe Erde beut, zur Freude winkt, 
Und endlih, endlih — 
(mit entſchloſſenem Zone) 

Sa, fie hat gelebt — 
Gonftantia fterbe! 
(fie wendet fi) und erblidt Alvaro, ber an der Pforte fihtbar wird, obne 

fie jeboch zu bemerken) 
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Vierter Auftritte, 
Hippolita. Alvaro. 


Hippolita 

(immer nad) ber Seite gewendet, von weldher Alvaro fommt). 
Iſt dies dein Winf, du unterird’fche Macht, 
Die mir die Hand zum bluf’gen Bunde reicht? 
Es ift dein Win? — der Hölle duͤſt're Pforten 
Eröffnet mir mit hohlem Klang der Mord. 
Der ſchreckende Gedanke wird zum Wort, 
Die HM erfaßt es, und das Werkzeug nah’t, 
Und der Gedanke wird zur That. 
ih raſch zu Alvaro wendend, ber in freudiger Bewegung näher gekommen ift) 
Welch eine Gottheit fendet dich, Alvaro? 
Was führt dich her, mein füßer, theurer Freund? 


Abaro (freudig). 
So ift e8 wahr, was dieſe Höflinge, 
Was fchon der Diener fele Scharen flüftern? 
Hippolita. 


Was fluͤſtern ſie? 
(für ſich) 
Mer Innerſtes erbebt. 


Alvaro. 


Daß der Infant, in Libe für dich gluͤhend, 
Beſtuͤrzt und fehnell au deinem Zimmer eilte, 
M. Beer’s ſaͤmmtl. Werk, 11 
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Mo du zum erften Male ihn erblidt. 
Er floh und — nicht hört — 


Hippolita (die Hand ſchmerzvoll aufs Herz drüdend). 
Und nicht erhört. 


Alvaro. 


Ein Wort von ihm entfaltete dein Herz, 
Gr fah die Täufchung, fah die Liebe — 
Und wie die Wolfen ſich begegnend haffen, 
Aus ihrem Kampfe ſich der Blig erzeugt, 
Hat Lieb’ und Liebe feindlich fich begegnet: 
Ihr Wetterftrahl heist — Eiferfucht. 


Hippolita. 
Weh' mir! 


Alvaro. 


Er fliehe hin! — Der pfluͤcke ſich die Blume, 
Den fie zuerft mit füßem Duft erquidt. 

Mein bift du, mein, mit jedem heil’gen Rechte 
Drück' ich dich jegt an die bewegte Bruſt. 
Der Liebe Sorgen find der Liebe Luft; 

Und wie du endlich diefes Herz erfannt, 
Erkannt, wie tief die Liebe es durchglühet, 
Haft du der Täufchung, auch der Lift entfat, 
Dies allzufühne Gaufelfpiel verfchmäht — 

Du haſt's verfchmäht? 


fiippolita (ftumm vor fi) hintütend). 
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Alvaro. 
Nicht? nicht? 


Hippolita (sitternd, mit klangloſer Stimme). 
Alvaro, höre! 
(ihn geheimnißvoll an fich ziehend) 
Geftand’ft du mir voll nie geſtillter Sehnfucht 
Nicht oft in jenen glüh’nden Augenbliden, 
Du koͤnnteſt mir, fo heiß du mich auch Liebteft, 
Wenn du mich treulos fänd’ft, mit Falter Hand 
Ins Herz den Mordftahl drüden? 


Alvaro (gefpannt). 
Nun? 


Hippolit 
Nun — wenn du morden Fannft, fo morde — 


Alvaro. 
Ihn? 


Hippolita. 
Nein, nein, nicht ihn — nicht ihn — 


Alvaro (für fid). 

| Welch neue Kift! 
(laut) 

Was finnft du mir Entfeßenvolles an? 

Heifcht deine Ehr’ ein Opfer, meine Rache? 


Wer ed auch fei, zur Hölle fende ihn 
11* 


164 Die Bräute von Aragonien. 


Alvaro's Stahl, zum Morde rafch gezuͤckt! 
Wen willft du, daß ich töbte? Wen? wen? 


Hippolita (dumpf, mit zur Exde gefenktem Bid‘). 


Gonftantia. 


\ 
Klvaro (entfegt). 


Deine Schwefter? 
(für ſich) 
Ungeheuer! 
(laut) 

Mas that fie dir, daß du fie morben wilft? 
Sieb nicht dem Augenblide raſch dich hin, 
Du brüteft einen gräßlihen Entſchluß! 
Der Sonne Glanz war heller, fchleierlos 
Lag vor dem ird’fchen Blick des Aethers Blau; 
Da erft umwoͤlkte fih das junge Licht, 
Als es unwillig feinen gold’nen Strahl 
Dem fcheußlichen Gefchwiftermorde lieh. 


(II. 4.] 


Hippolita (vermag fich kaum aufrecht zu erhalten, fie zittert fidhtbar). 


Alvaro 


(bemerkt es, raſch, indem er ſie umfaßt und in einen Seſſel niederlaͤßt). 


Sieh, wie du zitterſt, deine Lippen beben, 

Die Wangen bleichen, o, du traͤgſt es nicht! 
Ich bin kein Neuling in der blut'gen Schule, 
Ich habe fallen ſehen, ſelbſt gemordet, 

Wenn es die Ehr', wenn es die Rach' erheiſchte; 
Doc deine That trägt einen ew'gen Fluch. 
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Alvaro. 


Oh! finne, zweifle, überlege, zitt’re! 
Der Uebereilung Tochter ift die Reue; 
Wenn du bereuen müßteft — dann — 


Hippolita (auffpeingen). 
Halt’ ein! 
Die Warnung fpare dir — fie fommt zu ſpaͤt — 
Befchloffen iſt's, das Unvermeidliche. 
Getrennt ift unf’rer Liebe heil’ged Band, 
Berfagft du mir die Hand zu diefem Dienft. 
Fahr' hin, fahr” hin, bed Lebens rege Luft, 
Zum letzten Male haft du mich gefchaut; 
Sm Grab’, Alvaro, fuche dir die Braut! 
Denn fie, fie nagt verzehrend mir am Leben, 
Ihr Bild vergiftet jeden Augenblick; 
Will mir die Liebe fel’ge Freuden geben, 
Flieht fie vor ihrer Schredgeftalt zuruͤck; 
Und wenn der Tag die blüh’nden Höhen röthet, 
Trifft mein bethräntes Aug’ fein gold’ner Strahl; 
Sie war im Traume meined Schlummerd Qual. 
O tödte fie, eh’ fie mich felber tödtet — 
(fie ſinkt, mit beiden Händen das Geficht bedeckend, in den Seſſel) 


Alvaro. 


Ihr Haß ift wahr — ob ihre Liebe? — Wuͤßt' ich's, 
Sch könnte die Unfchuldige ermorden, 
Ins reine Blut die bangen Hände tauchen. 
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Doc wenn fie mich getäufcht — wenn eine Lift — — 
Ich fürchte fehr, fie fpielt ein tüdifches, 
Gefahrvoll Spiel — 
Hippolita (ſich zu ihm wendend, gebieterifch). 
Entfcheidung, Don Alvaro! 


Alvaro (nad kurzem Befinnen). 
Auf meinem Haupte ruht des Mordes Fluch. 


Hippolita. 
Der Wille ftraft fich nur, und nicht die That. 


Alvaro. 
Kannſt du mich auch mit meiner Qual verſoͤhnen? 


Hippolita. 
Du leihſt die Hand mir nur, den Willen nicht. 


Alvaro. 
Gieb kurze Frift und Meberlegung mir! 


Hippolita. 
Nur Feigheit überlegt und Hinterlift. 

Alvaro. | 
Die Wahl ift graͤßlich — gräßlicher bie hat. 


Hippolita. 
Der Zweifel thöricht — männlich der Entſchluß. 


[M. 4.] 
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Alvaro (plöglic ergriffen, für fi). 
Welch ein Gedanke raf’t in meiner Bruft — 


Hippolita. 
Er finnt, er zweifelt, . will — er ift befiegt. 
Alvaro (mit Bedeutung). 
Es bindet das Verbrechen wie die Liebe. 
Hippolita, 
Dich feſſelt fchon der Liebe Rofenband. 


Alvaro. 
Ich will mit eh'rnen Ketten dich umfchlingen. 
| Hippolita (iebyaft). 
Du wilft — — 
Alvaro. 


Sch will — und fo ift es gefcheh’n. 


Das Wort ift That, und in des Bufens Tiefen 
Drängt Feine Gottheit den Entfchluß zuruͤck. 
Uns bindet ein entfegliches Geſchick: 

Was Liebe nicht vermocht, kann das Verbrechen. 
So wag’ ed, meiner Liebe Hohn zu fprechen, 
Zur Rächerin wird bie vertraute Schuld, 
Wähnft du, ich fei ein Lamm, das nur Geduld 
Als feine Waffe fennt? Ein dunfles Ahnen 
Sagt mir, bu treibft ein fchredenvolles Spiel. 
Noch ſteh' ich nicht an dem erfehnten Ziel, 
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Und wehe, wehe bir, muͤßt' ich dich mahnen! 
Und Fnieteft du vor des Altares Stufen 
Mit ihm, gefchmüdt wie eine Königsbraut, 
Lauf donnernd wollt’ ic in dad Ohr dir rufen, 
Was beine Tippen zitternd mir vertraut; 
Daß dein erflarrter Blit dem Marmor gliche, 
Bor deiner Wangen Scham der Marmor bliche, 
Daß vor des Priefters hochzeitlichem Segen 
Die Myrte welkt', die deine Schlaͤf' umlaubt, 
Und von bed Herzens übermächt’gen Schlägen 
Die Krone fiele von dem liſt'gen Haupt. 

(fie umfaffend) 
So halt’ ich mit irdifchen Armen dich hier, 
Wie die Höle mit ewigen bort, 
Kein Gott, Fein Erbarmer entreißet dich mir. 
Bir fliegen auf blutiger.. Pfade fort, | 
Von Scham und Verbrechen und Reue umkettet. 
Nun fchlummere, wie du dich felber gebettet! 
Und muß ich die blutige That volbringen, 
So fprid — wann foll fie gefcheh’n? 
Ich fühle, ich muß mein Herz bezwingen, 
Dem Entſetzen entgegen zu geh’n; 
Doch will — — 


/ 


Constantia's Stimme (Hinter der Scene). 
Zuruͤck! zuruͤck! laßt mich zu ihr! 


Hippolita. 
Conſtantia's Stimme! Hier? hinweg! — 
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- Alvaro. ° 
Mann? wann? 


Hippolita. 
Bald, bald! ein Zeichen geb’ ich bir. 


Alvaro (ab). 


Fuͤnfter Auftritt, 
Hippolita. Constantia (von) Kammerfrauen (surüdgepatten, ftürzt 


herein). 


Constantia. 
Zuruͤck! laßt mich hindurch zu ihr! 
(Hippoliten erblidend) 
Sie ſelbſt! — 


Die Kammerfrauen 
(ziehen fich nad) einem Winke ber Hippolita ehrerbietig zuruͤck). 


Constantia. 


Hippolita! o ſprich, was ift gefcheh’n, 

Daß man ſo ſchmachvoll mid, gefangen hält? 
Iſt's wahr, was jene fühnen Wachen mir 

Zu fagen wagten, daß die eig’ne Mutter, 

Die Schwefter, mir die Nächften auf der Welt, 
Den graufamen Befehl ertheilt? 


Hippolita. 
Spricht fo der Wahnwig? 
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Constantia. 

Eine güt’ge Gottheit 
Nahm die unfelige Nacht des Geifted mir 
Vom Haupte. Der Empfindung Strahl verwebte 
Mir Geift und Herz fo rafch und feltfam, daß, 
Mas mir den Bufen mit Entzüden ſchwoll, 
Die irre Kraft des Hirnes läuterte. 
Sch bin geheilt — werd’ ich's bejammern müffen? 
Bift du es, die mich zu vernichten firebt? 
Dann nenne ein Vergehen, eine Schuld, 
Nenn’ ein Verbrechen mir, und Feine Klage 
Soll diefe Lipp' entweihen! 


Hippolita (nad) kurzem Kampfe). 
Du liebft ihn — 
Constantia (sitternd). 
Men? 
Hippolita. 
Ha! heuchlerifche Natter! 
Du fragft — ſah ich ihn nicht zu deinen Füßen? 
Constantia. 
Alfonfo! 
Hippolita. 
Nenn’ ihn nicht, den theuren Namen; 


Auf deinen Lippen wird er mir zur Qual, 
Vergiß ihn! 
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Constantia. 
Ihn vergeffen! Ew’ger Gott! 


Hippolita. 
Mit fchlauem Sinn und vielgewandter Lift 
Spannft du das Neb bes höllifhen Betrugs, 
Berrietheft mid — — 


Constantia. 

Sei mild, Hippolita! 
Schiltft du die Blume, die ihr glühend Haupt 
Zum ew’gen Urquell ihres Lebens wendet? 
Schiltſt du die Sonne, die ihr fehönes Bild 
In dem befcheid’nen Tropfen wieberfpiegelt? 
Durch Lift? — Du Eennft den entzündenden Strahl 
Der Liebe nicht. Und ihn vergefien? — Wehe! 
Dein Wille ift mein Tod; ich kann es nicht. 
Erlöfchen follen auf des Lebens Herb 
Die Flammen, die uns Kraft und Dafein leih’n? — 
Des Geiftes ewig denkende Bewegung, 
Der Lungen Odem und des Herzend Schlag, 
Das Leben felbft erftarrt in feinem Lauf, 
Ertödteft du fein Element — die Liebe. 


Hippolita. 
Sie deined Lebens Element? — So hemme 
Sich deiner Pulfe lebenswarmer Schlag; 
Die fiegende Natur des Geiftes kehre 
Befiegt zurüd in ihre alte Nacht, 
Wo mit gefhäft'ger Hand der Wahnfinn fpinnt, 
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Den Schleier webt um Wirklichkeit und Wefen, 

Zur Wahrheit Trug und Trug zur Wahrheit macht — 
Sei finnlos! träume dich beglüdt! ja träume, 

Daß du ed nie erfahreft, er fei mein! 

Mein, mein, durch jedes Recht — 


Constantia. 
Auch durch fein Herz? 


Hippolita (für fie). 
Mer gab der Taube Waffen wider mich? 


Constantia. 


O laß Gerechtigkeit auf Erden walten! 

Laß nicht mit wilden Zwifte fich befehden, 

Was die Natur mit mildem Band vereint! 
Blidt Falt und finfter nicht das Leben fchon, 
Mit feinen fremden, feindlichen Geftalten? 

Der Freund ift felten, felten das Vertrauen, 
Und theure Bande knuͤpfen fich fo ſchwer. 

Wen die Natur vereint, der frevelt doppelt, 
Wenn er die Schlangenfchüttlerin erwedt, 

Die Eris wedt, die gleich der ew'gen Hydra 
Der Zwietracht nie verföhntes Haupt erhebt. 
Und was und trennt, es ift nicht Haß — nicht Haß, 
Es ift der Liebe himmliſch ſchoͤner Strahl, 

Der Strahl, der Götter zu den Menfchen lodt, 
Der ird'ſchen Muth zur Götterfraft erhöht 

Und Leuengrimm und Tigerswuth bezwingt. 

D laß aus dieſem heil'gen Schooße nicht 
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Das blut'ge Ungeheuer fich erzeugen! 

Der Liebe Blüthe ift des Herzens Milde. 
Berföhnt bezwinge die gewalt'ge Gluth! 
Nicht fein Befig allein Erönt unfer Gluͤck, 
Nur feine Liebe — — 


Hippolita (mit verzweifeindem Schmerze). 
Schweig! 


Constantia. 
Nur feine Lieb’ — 


Hippolita. 
Halt’ ein! 


Constantia. 
Nur feine Liebe ift der höchfte Preis. 


Hippolita. 
Ha, Rafende, bu wagſt's, und zitterft nicht 
Bor meiner Rache lang’ verhalt’nem Grimm? 
Erzitt’re! aus der Wolke dunklem Schooß 
Wird ſich der Blitz, ber töbtende, entladen. 


Constantia (mit fteigendem euer). 


Ich zittern? und vor dir? rollt Königsblut 
In meinen Adern nicht wie in ben deinen? 
Bin ich wie du Raymondo's Tochter nicht? 
Zudt nicht der Wurm felbft, den du frevelnd teittft, 
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Und reizt zum Kampfe noch fein armes Leben? 
Und ih — ih — die Beglüdte — Auserwählte, 
Die feines Herzens Liebe reicher fchmüdt, 

Als einer Herrfchaft Fönigliche Binde — 

Sch fol in Schmerz vergeh’n und ſchuldlos leiden, 
Weil fremde Wuth zum Opfer mich erfor? 
Sch habe viel erbuldet und gelitten: 

Der Mutter Willen hab’ ich mich gefügt, 

Und Feine Klage trat auf meine Lippen; 

In ftummer Bruft fleht’ ich zu meinem Gott, 
Dies hoffnungslofe Dafein mir zu rauben, 

Bis die Verzweiflung mit gewalt’ger Hand 

Des unglüdfel’gen Geiftes Schranken brach, 

Und in des Wahnfinns fchredenvollem Mißlaut 
Die Harmonie des Lebens fich gelöft. 

D damals wußt’ ich nicht, daß er mich liebt, 
Damals erkannt’ ich noch den Himmel nicht, 
Der jest ſich meinem trunf’nen Blick erfchließt. 
Er liebt mich, liebt mih! Gütige Natur, 
Verleihe mir des Veilchens ftille Demuth, 

Des Lamms Geduld, der Zaube fanfte Liebe, 
Daß ich ertrage, was ich tragen fol! — 

Doch nein, ich fol, ich darf ed nicht mehr tragen. 
Ha! feine Liebe gießt ein himmlifch Feuer 

In diefe Bruft und flählet mich zum Streit. 
Umfonft verfendeft du der Augen Blitze; 

Erfpare dir der Schmähung gift’ges Wort, 

Das bebend deine Kippen bir verfagen! 

Bernimm es: wenn es ihn befißen gilt, 

Fest fühl’ ich Kraft in mir, ihn zu erfämpfen. 
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Hippolita. 
Nur fort und fort, und immer mehr und mehr! 
Dein eig'nes Gift bereitet dir den Tod. 


Sehöter Auftritt, 
Jacyntha. Die Vorigen. 


Jacyntha (su Bippolita). 


Prinzeffin! Alles ift zur Jagd bereitet, 
Die heut’ zu Ehren des Infanten wird 
Behalten. Unf’rer Kön’gin Majeftät 
Und Don Alfonfo harren Eurer Hoheit 
Zum nahen Aufbruch nur. 


Constantia. 
Mit ihm zur Jagd? — 


Hippolita (wie von einem Gebanfen ergriffen, für ſich). 


Ha! 
Jetzt fliegt der Pfeil des Mordes durch die Luft — 


Ein Augenblid, und ihr Verhängniß ruft. 
(eilt ab) 


Jacyntha (foigt ihr). 


Siebenter — 


—— (allein). 
D warum Fann ich auf Sturmes Schwingen . 
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Nicht hin zu dem Theuren, dem Einzigen bringen? 
(mit ausgebreiteten Armen ) 

Ihr freundlich, balfamifch erquidenden Lüfte, 

Sendet ihm eure füßeften Düfte, 

Sendet der Liebe feurigften Gruß, 

Berlihrt ihn, als wär” ed mein innigfter Kuß! 

Und wenn er am waldigen Ufer fehreitet, 

Dann, Wellen, fanfter vorüber gleitet, 

Spiegelt ihm, wie den azurenen Dom, 

Mein Bild in dem heitern fmaragdenen Strom! 

Und du dort oben — in drüdender Schwuͤle 

Berfage ihm, himmlifche Flamme, nicht 

Ruhe des Lebens, erquidliche Kühle, 

Sei mild wie die Liebe — brennendes Licht! 

Du aber, Erde, die al’ ihre Muͤden 

Dedet mit Ruhe und feligem Frieden, 

Verſagſt du der Liebe begluͤckendes Loos, 

Sollen wir, die wir und liebend gefunden, 

Ewig getrennt fein, die ewig verbunden — 

Dann nimm mic auf in den nächtigen Schooß! 
(fie finkt, mit beiben Händen das Haupt bedeckend, in den Seſſel) 


Achter Auftritt, 


Alvarc. Konstantia. 
Alvaro 
(raſch, verftört und ſcheu umberblidend, ohne Gonftantien zu fehen). 


Hier war's, wenn ich die Deutung recht verftand. 
(Sonftantien erblidend) 


Es ift gewiß: fie rettet Fein Erbarmen, 


— 
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Die Jagd ift fern, und einfam fteht das Schloß; 
Hier trifft Fein Schrei das Ohr Iebend’ger Wefen; 
Und wenn der Zufall rettend fie befchüste, 
Durch diefe Pforten dringt die Hülfe nicht. 
(er verſchließt die Pforte) 
Constantia (bemerkt ihn, aufftehend). 


Mas fchließt ihr mir die Pforte! — Laßt mich! 


Alvaro (Herriih). 
Bleibt! 


Constantia. 
Don Alvaro! 


Alvaro. 
Kürzet eure Neben, 
Zu vielen Worten wird’3 nicht Zeit mehr fein. 


Constantia. 
Ihr raſ't — 


Alvaro. 


Ich denke nicht — und wenn ic raf’te, 
Ihr feid mit einem Raſenden allein. 


Constantia. 
Allein! 
(zum Simmel blidend) 


Dort wohnt ein Zeug’ und Richter jeder That. 
M. Beer’s ſaͤmmtl. Werke. 12 
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Alvaro. 
Er blicke in dies Herz und richte mich! 
(entfchloffen ) 
Bereitet euch zum Tod — 
Constantia. 


Avaro! Weh’! 
Flieht, flieht! ihr feid im Wahnfinn — flieht von binnen ! 
Raſch und verführend ift der Hölle Macht; 
Vertraut ihr nicht, fie naht zur günft’gen Stunde. 
(mit wachfender Angft) 
Und diefer Ort — in bdiefer Einfamteit — 
Flieht, oder laßt mich flieh’n — 
(fie bat fich zur Pforte gedrängt und ruft, da fie fie verfchloifen findet, mit er: 
fchöpfter Stimme :) 
Barmberz’ger Himmel! 
Sch bin verloren! 


Alvaro (kalt). 
Ohne Rettung, Donna. 


Constantia (fi ermannend). 


Unglüdlicher! was hab’ ich euch gethan, 
Mas treibt euch an zur fehaudervollen That?! 
Euch gab unmuͤtterlich doc die Natur 

. Die Wuth nicht der zerfleifhenden Hyäne, 
Des Leuen Durft, des Geierd Räuberfinn, 
Die nur im Blute die Begierden fühlen; 
Ihr tragt das Antlig menfchlicher Geftalt, 
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Und nimmer luͤgt der Spiegel des Erbarmens: 
Ihr werdet's nicht — ihr könnt es nicht vollbringen. 


Alvaro (sicht einen Dolch). 


Constantia. 


Laßt ab! laßt ab! Wenn ihr died Herz durchbohrt, 
Gemordet habt ihr, nicht getöbtet mid). 

In feinem Buſen lebt mein and'res Sch, 

Und felber in des Grabes ew'gen Tiefen, 

Wo Ale fchon den langen Schlummer fchliefen, 
Wird mich die Ruh’, wird mich der Friede flieh’n; 
Hinauf in feine Nähe wird’3 mich zieh’n, 

Empor mich fehreden aus des Sarged Engen, 

Und dem Gefebe der Natur zum Spott 

Werd’ ich die Riegel meined Grabed ſprengen; 
Denn nicht ohn' ihn tret’ ich vor meinen Gott. K 


(fie wit ſich vor ihm nieberwerfen. Er faßt fie mit beiden Händen und fagt 
mit abgewandtem Geſicht, nicht ohne heftige Bewegung :) 


Alvaro. 


Erſpare dir, Ungluͤckliche, dein Flehen! 

Wenn uͤber dir der Allgewalt'ge donnert, 
Fleh'ſt du zum Blitz, der willenlos dein Haupt 
Zerſchmettert mit dem toͤdtlich heißen Strahl? 


Constantia (heftig). h 
Dich treibt zu diefer That nicht eig'ne Wahl? 
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Alvaro. 
Mein Arm vollbringt's — mein Wille tödtet nicht. 


Constantia. 
Und wenn die Stimme der Erbarmung fpricht — 


Alvaro (mantend und bewegt). 
Mich bindet eines Eides ſchwere Macht. 


Constantia. 
Kein Eid verpflichtet dem Gezücht der Nacht. 
Sprich, welches Teufels tief ergrimmter Wille 
Reit dich zum nahen Schlund der Hölle fort? 


Alvaro. 
Verzweiflung faßt dich, wenn ich. dir's enthülle -- 
Hippolita. 
Constantia. 
Die Schmwefter? 
Alvaro. 


Heiſcht den Mord. 


Constantia 


(finft mit einem Schrei zu Boden. Nach einer Eurgen Paufe, während melcher 
er fie angeftarrt, fpricht) 


Alvaro. 
Ohnmacht, — nicht Tod — gefunfen — nicht ins Grab -- 
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Sept wär’ getban, wenn ich mit rafchem Streich 
In diefer Ohnmacht fie zum Himmel fende. 
(den Dolch zudend) 
Sch will — was iſt's — welch eine Angft ergreift mich! 
(der Himmel umwoͤlkt fi, ferner Donner) 
Warum wird’3 finfter um mich her, warum 
Verhuͤllt die Sonn’ ihr leuchtend Angeficht? 
Will fie, hervor aus diefem Schleier brechend, 
Die Zeugen alle meiner Schuld erhellen, 
Die Ströme Bluts, die ihrer Bruft entquellen, 
Am Boden haften, amedem Stahl? — Hinweg! 
(er verbirgt den Dolch) 
Was dunkle Maͤcht' in tieffter Bruſt erzeugen, 
Bedede Finfternig und ew'ges Schweigen! 
Mer fie vollbringt die unheilfchwere That, 
Der will fih auch an ihren Früchten laben. 
Hinab ind Meer! dort ſchlummert der Verrath, 
So hab’ ich dich getödtet und begraben. 
(das Gewitter fommt näher) 
Dumpf rollt der Donner, Ströme raufchen nieder, 
Es kehrt das Wild in die verborg’ne Kluft 
Zurüuͤck, der Jäger in die Heimath wieder. 
(auf Eonftantien beutend) 
Hinab denn, rafch in deine feuchte Gruft! — — 
(er berührt fie. Sie fhredt empor und fährt auf, indem fie ihn erblickt) 


Constantia, 


Wo bin ih? weh’! Unmenfchlicher! bei dir? 
Bei dir, wo fein Erbarmen ift? Hörft du: 
Die Stürme heulen mir ihr Mitleid zu, 
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Mit tief verhülltem Antlig weint der Himmel, 

Die Flammenfprache feines Zornes donnert, 

Und aͤchzend bebt die Erde. Die Natur 

Wil fih, empört, aus ihren Fugen reißen; 

Denn eine unerhörte That gefchieht. 

Die eig’ne Schwefter — nein, es kann nicht fein, 
Noch leb' ich ja, noch ift kein Mord gefcheh’n. 
Nur mit dem Leben ftirbt der Hoffnung Schimmer, 
Der Himmel kann noch Rettung — 


Alvaro. . 


Hofft es nimmer! 
Empfangt den Tod — 


Constantia (mit toͤdtlicher Angft). 


Nur beten laß mich — beten! 
‚„ (auf den Knieen) 
Gott der Erbarmung, Water ded Himmels, 
Wenn ich noch Rettung, Hülfe kann finden, 
Du kennſt die Wege, bein ift die Macht. 
Doch ift ed dein Wille, daß ich jegt fterben, 
Ballen fol in der Blüthe der Jahre, — 
Und deine Wege find unerforfchlihd — 
Dann hör’ mein letztes irbifches Fleh’n: 
War ed Simde, daß ich ihn liebte, 
Vater des Himmels, es ift dein Geſchoͤpf. 
Aber verflärt fich die Sünde der Erbe 
Droben zur Tugend im himmlifchen Licht, 
Dann blid’, Algüt’ger, vergebend hernieber, 
Zrenn’ uns nicht ewig, dort gieb mir ihn wieder — 
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Sieb mir die Zuverfiht — — 
(ftarker Donner ) 
Das war bein Wort. 


Alvaro 
(ber in unrubiger Bewegung gelaufcht hat, ohne der Betenden zu achten) 
Klang’s nicht wie Hörnerfhall? — Zaudern ift Tod; 
Hinab in die Wellen! 
(er umfaßt Eonftantien, fie ftößt ihn fort) 


Constantia. 
Unglüdlicher, fort! 
Bernommen hab’ ich meines Gottes Wort. 
Der Tod vereint — bort wohnt der Liebe Glüd. 


AWlvaro (fie verfolgend). 
Hinab! hinab! 


Constantia (ihn von fich floßend, gegen den Altan eitend). 
Zuruͤck! fag’ ich, zuruͤck! 
Nicht Henkershand foll meinen Leib berühren — 
Sch bin geweiht — felbft will ich es vollführen; 
Denn der dort oben auf frahlendem Siße, 
Frei ‘von des Lebens irdifchen Grimme, 
Rächet und waltet und Alles durchſchaut, 
Hat bei dem Leuchten der zudenden Blige, 
Hat mit bed Donnerd gewaltiger Stimme, 
Ewig Geliebter, die harrende Braut | 
Dir im fmaragdenen Tempel getraut. 
(fie ſtuͤrzt fi) ins Meer) 
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Alvaro 


(ftößt einen dumpfen Schrei aus und wankt nad) einer kurzen Pauſe nach ber 
Pforte, die er zitternd Öffnet; Dippolita tritt ihm in Jagdkleidung raſch 
entgegen). 


Neunter Auftritt. 
Hippolita. Wlvaro. 
Hippolita. 
Alvaro, nun? 


Alvaro (fie umfaſſend, auf das Meer deutend). 
Wir fleh’n vor dem Altare unf’rer Liebe, 
Wir fteh’n vor deiner Schwefter Grab. 


Hippolita (fintt zufammen). 


Dierter Aufzug. 


(Zimmer der Königin.) 


Erſter Auftritt. 
Die Königin (figend). Klara (vor ihr Enieend). 
Königin. 
Erhebe dich! 
Clara (ſteht auf). 
Rönigin. 
In jener Halle, ſagſt du, 
Ward ſie zum letzten Mal geſeh'n? 


Clara. 
Dort war's. 
Königin. 
Und feit dem Augenblick? 
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Clara. 
Wird fie vermißt. 


Königin. 
Gefangen hielt man fie? 
Clara. 
Wie du befahlft. 
Königin. 
Und hat fich felbft befreit? 
Clara. 


Mit einer Macht, 
Der wir vergebens widerſtrebt. Zur Halle — 


Königin (auffehend). 


Bernommen hab’ ich Alles, weiß genug. 


Clara (will gehen und ruft von Schmerz überwältigt): 


eh’! 
Wenn nur ihr Wahnfinn nicht — 
Königin. 
Schweig! 
(für ſich) 


Soll ich hoͤren, 
Was ich mir ſelbſt ſo gern verhehlen will? 
Ich fuͤrchte Alles. 
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(zu Clara) 

Boten fandt’ ich aus 
Nach allen Grenzen meines Reichs, zu fpähen 
Im tief verborg’nen Schooß geheimer Höhlen, 
Am ftillen Dunkel des verfchwieg'nen Waldes 
Und in der Klöfter wohlverwahrtem Bau. 
Wo fie fih birgt — fie muß gefunden werben, 
Denn nur mit ihr ehrt meine Ruh’ zurüd. 


Zweiter Auftritt. 
Vorige. Kaura. 


kaura. - 
Die Boten find zurüd. 
Königin. 
Und bringen mir? 


Laura. 
Nichts, was euch tröften Fann. 


Königin (heftig bewegt). 
Gonftantia? 


Laura. 
Iſt nicht zu finden. 


Königin (mantt). 
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Clara und Laura (unterftügen fie). 


‚ Klara. 
Faſſung, Königin! 
| Königin 
(ſich ermannend und aus Beider Armen windend, geht auf und nieder, ploͤtzlich 
ſtill ſtehend, zu den Frauen). 


Octavio fendet mir! 


Laura. 

Vergebung, Hoheit, 
Er ift am Hofe nicht. Die Boten fagen aus, 
Daß fie ihm oft auf ihrem Weg begegnet. 
Gleich ihnen fuchte er die theure Fürftin, 
Durchſpaͤhte felbft das ftille Heiligthum; 
Denn ald das Klofter St. Therefiens ihm 
Den Eingang ſtreng geweigert, zeigte er 
Den Auftrag und dad Siegel des Infanten. 


Königin (für ſich) 


Ahr — — — 
(laut zu den Frauen) 


Zu der Infantin — 


Laura. 
Die Hoheit naht. 


Laura und Clara (ſich der Eintretenden verneigend, ab), 
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Dritter Auftritt. 
Hippolita. Königin. 
fönigin (ihr entgegen, mit tiefem Schmerze) 
Hippolita, Gonftantia ift nicht mehr! 


Hippolita (finfter). 
Wer darf das fagen? 
Königin. 
Wer ed fühlt und weiß, 
Ein ſchuld'ges Herz und bie erwachte Reue. 
Sch fürcht’, im Grabe bat die ſchwer Verfolgte 


Sich ihrer Leiden frühes Ziel gefucht: 
Sie ift dahin — gemorbet. 


Hippolita. 
Wie? 

Königin. 

Durch mid. 
Hippolita. 
Du Hagft dich an.... 
Königin. 
Menn ich gefündigt hätte — 


Wenn diefe Strenge wohlgefällig nicht 
Dem Himmel wäre — wenn ber Glaube nur, 
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Nicht das Gebot zu glauben ihm gefiele — 

Wenn einft am Tage nach der ſchweren Nacht 

Der Gott, der mir ihr Leben anvertraut, 

Die That der Mutter, nicht der Chriftin richtet — 
Dann war ich blind und wurde fehend nur, 

Um den entfeglichen Berluft zu fchauen. 

Wie hat der Augenblid mein Herz gewendet! 

Es wachen taufend Zweifel in mir auf, 

Und Angft und Reu’ zerreißen mir das Herz — 
Ich habe fchwer gefehlt. — — 


Hippolita. 
Auch) ich, auch ich — 

Ich aber will bereuen nicht und zittern, 
Ergruͤnden nicht die Tiefen meiner Qual; 
Denn wie der Wand'rer auf der ſteilen Hoͤh' 
Die Blicke wendet von des Abgrunds Nacht, 
Daß das Entſetzen ihn nicht ſchwindelnd faſſe: 
So blick' auch ich zum Licht der Lieb' empor 
Und bebe nicht und wag' es noch zu hoffen. 
So lang' ſie lebte, war er todt fuͤr mich; 
Sie ſtirbt — und er beginnt fuͤr mich zu leben. 


Königin, 
Du hofft? Alfons ift feiner Liebe treu. 


Weißt du, daß er Octavio auögefandt, 
Zu fuchen die Verlor’ne? 


Hippolita. 
That er das? 
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Er fuche fie im Umkreis der Natur, 

Bon jenem End’ der Welten, wo die Sonne 
Den reinen Strahl zu Gluth der Hölle wandelt, 
Bis wo die Erde um den dürft’gen Leib 

Den nie gelöften eif’gen Gürtel ſchlingt — 

Sie bindet, Feine ird’fche Feſſel mehr, 

Nicht Aragoniens blühender Gemahl, 

Der kalte Tod kuͤßt heut’ die Königsbraut, 

Und nichts ift treu auf Erden ald der Tod; 
Mas er empfing, er gab es nie zurld. 

D Zammer und Entzüden! Qual und Luft! 
Jetzt ift er mein, o Mutter; denn fein Loos 
Iſt feftgefntipft an meinem. Doc auf Gräbern 
Muß ich den reichen Bau der Hoffnung gründen, 
An Leichenfadeln Hochzeitferzen zuͤnden, 

Und — ftille, Herz, vergefien heißt dein Glüd, 
Vollende ganz, du Fannft nicht mehr zurüd! 


.. Königin. 
D meine Töchter! Raferei der Liebe! 


Euch flürzt die Wuth und mich der Schmerz ind Grab. 


Bierter Auftritt. 


Aacyntha. Wie Vorigen. 
Jacyntha (eilig hereinſtuͤrzend). 
Erhab'ne Fürftin, der Infant — 


Hippolita. 
Alfons? 
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Jacyntha. 
Er bittet dringend um Gehör. 

Königin. 

Sept? 
(leife zu Hippolita) 
Tochter, 

Wie deut’ ich dies? 

Hippolita. 


O laß mich fort! 
Königin. 
Unmöglich. 
(zu Sacyntka) 
Er fomme — 


Jacyntha (ab). 


Hippolita (dem Ausgange zueitend). 


Ich vermag’s nicht — fort! 
(fie will duch bie Mittelpfortes Alfonfo tritt ihr in Trauerkleidern entgegen, 
fie aufhaltend) 


Bünfter Auftritt. 
Alfons. Mönigin. SGippolita. 


Alfons. 
Bermweilet, 
Ich bitt' um eure Gegenwart, Prinzeffin! 
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Was jegt auch eure Fönigliche Mutter 
Erfahren mag, es fei Geheimmiß nicht 
zur euh! 
Königin. 
Erftaunen macht ihr mich, Infant; 


Warum die forgendeutende Gewand? 
Was darf der Erbe diefes Reichs beweinen? 


Alfons. 
Getäufchte Hoffnung und verlornes Gluͤck 


Königin. 
Ihr ſprecht in Räthfeln. 


Alfons. 

Sie zu Iöfen, komme ich, 
Benn anders Räthfel mein Erfcheinen ift. 
Was ich befraure, Fürftin, dürft ihr's fragen? 
Wen ich beweine, wen? Habt ihr fie nicht 
Getragen unter dem beglüdten Herzen, 
Geboren unter Sorg’ und Qual und Schmerzen? 
Saht ihr fie nicht in mütterlicher Nähe 
Entfalten ihre leuchtende Geftalt? 
Saht ihr fie nicht, die ich ſtets wor mir fehe, 
Geſchmuͤckt mit jeder rührenden Gewalt? 
Mein war fie, mein, vom Himmel mir vermählet, 
Und laut befenn’ ich jet, was ich verhehlet, 
So lang’ es ihre Nähe mir gebot — 
Sie liebt’ ih, ach! und fie ift hin. 

M. Beer’s fammtl. Werke. 
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Königin. 
Sft tobt! 


Alfons. 
Iſt tobt! und ich fol herrfchen auf dem Thron, 
Soll auf des Lebens golb’nen Höhen ruh’n! 
Bermöcht’ ich es! Die Nacht, die mich umhüuͤllt, 
Iſt des Gewandes Farbe nicht alleinz 
Es gleicht die Bruft dem flilen Todtenhaus! 
Die Freuden alle trugen fie hinaus, 
Mein Hoffen, Wünfhen, Sehnen, — nur mein Lieben 
Und feine Schmerzen find mir noch geblieben. 
Königin. 
Berfteh’ ich euh? Ihr wollt dem Thron — 
Alfons. 
Entfagen, 
Die gold’ne Laft von meinem Haupte nehmen, 
Den Zepter wiedergeben eurer Hand, 
Einft fühlt’ ich Kraft, das Gluͤck von Zaufenden 
In diefer Tiebeheißen Bruft zu tragen: 
Jetzt bin ich arm, an Kräften wie an Freuden; 
Dem Schmerz verfallen ift das junge Leben. 
Ein treues Volk bringt feine Krone mir, 
Die Pflicht ift groß und bie Erfüllung ſchwer; 
Ich hab’ ihm nichtd zu bieten, nichts zu geben, 
Der nadte Stamm treibt Feine Blüthen mehr. 


Königin. 
Wie — der Entfhlug —? 
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Alfons, 
Iſt unerfchütterlich. 
In eure — Fuͤrſtin, leg' ich wieder 
Mein Recht zur Herrſchaft, meine Krone nieder. 
Und nun, lebt wohl — — 


Hippolita (ahnend). 
Snfant! 


Alfons. 


Wähnt nicht, ich würbe hier, 
Wo fie geduldet und gelitten, weilen! 
Es treibt mich fort, und draͤuend über mir 
Hängt hier ber Himmel in Gewitterſchwuͤle. 
Zum heimathlichen Eiland will ich eilen, 
Dort — in vertrauter Abgefchiebenheit 
Um bie Geliebte — die Verlor’ne trauern. 


Hippolita (für fih). 
Weh' mir! 


Alfons. 


Doch nicht in Flöfterlichen Mauern, 
In heil'gen Häufern nicht, die Menfchen bauen, 
Sie find der Menfchheit Fluch, der Gottheit Grauen — 
Fuͤr meine Thränen, für mein heil'ges Leid 
Erwaͤhlt' ich eines Tempels Einfamfeit, 
Der mwölbend fteigt zu ungemeff’nen Höhen. 
Auf luft’gen Säulen, die fein Aug’ gefehen, 
Dort, wo ſich über blühendem Altar 
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Die wolkenloſe Opfergluth entzündet, 

Frei von des Lebens wild bemwegter Schar, 

Iſt die Natur mit meinem Schmerz verbindet. 
Dort — mo fie fei — dort ahn' ich ihre Nähe: 
Sei's unterm grünen Teppich ftiller Erde, 

Sei's droben Über glanzerfüllten Sternen, 
Bernehmen wird fie meines Jammers Laut; 
Und wenn geheimnißvol die Pinie bebt, 

Sic die Cypreſſe regt in ſtillen Hainen, 

Dann iſt's ihr Geift, der flüfternd mich umfchwebt, 
Bis meine Schmerzen mich mit ihr vereinen. 


Königin 
(die ihr Gefiht, von Schmerz überwältigt, weinend verbarg, zu ihm gewendet). 
Alfons! mein Sohn! — — 


Alfons. 


Lebt wohl! lebt wohl! 
Mag eurer Franken mütterlichen Bruft 
Der Friede werben in ben golb’nen Hallen, 
Die meine Wonne — meine Qual gefchaut! 
Der nächte Morgen leuchtet meinem Iammer, 
Auf ſchnell duchfchiffter Bahn der blauen Stuth, 
Die zur erfehnten Heimath mih — — 


Hippolita. 
Halt’ ein! 
Du wirft nicht flieh’n, bei Gott, du wirft e8 nicht. 
Vergebend ring’ ich mit ohnmaͤcht'gem Willen; 
Bezwungen von bed Bufend wacher Gluth, 
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Löft fich der Lippe lang’ verfchwieg’ned Siegel. 
Ahnft du noch nicht, WVerräther, daß died Herz 
Für dich in heißen Qualen fich verzehrt? 
Erkenn' es jebt und flieh’, wenn du's vermagft! 
Zertritt mit flücht’gem Fuß died arme Haupt, 
Und meine Leiche fei die blut’ge Bahn, 

Die dich hinweg von der verhaßten Stätte 
Zum ftillen Tempel deiner Liebe trägt! 

Doc mwähne nicht, du wirft mit Sammertönen 
Die Geifter weden aus verborg’ner Gruft — 
Das Grab ift ſtumm, und feine Schlummer ewig, 
Und feine Tiefen, die fein Tag erhellt, 

Sind unerreichbar irdifchem Gewimmer. 

Vergiß — und fchöpfe mit erneutem Muth 
Aus frifchen Quell des Lebens junge Luft! 
War's nicht genug, daß ihr lebend’ger Hauch 
Die reihen Blüthen meiner Hoffnung welkte, 
Soll au die Zodte noch mit blaffen Armen 
Dich niederziehen an die Falte Bruft? 

Nein, bei der Kiebe rächenden Gewalt! 

Nicht bleichen fol fie deine glüh’nden Wangen, 
Nicht diefe angebetete Geftalt 
Mit tödtlich fehnfuchtövoller Luft umfangen. 
Eh’ ſchmuͤckt' ich felber mit entfchloff’ner Hand 
Zum Brautfeft mir den zitternden Gemahl, 
Und feiner Trauer höhnendes Gewand 

Taucht' ih in Purpur mit verruchtem Stahl. 


Alfons (für ih). 
Entfegen! 
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Unglüdfelige! 
Hippolita (zur Mutter gewendet). 
Was fagt’ ich? 
Und wem — o Gott, wer ſchuͤtzt mich vor mir felbft? 
(ſtuͤrzt ab) 


fönigin (folgt). 


Sechster Auftritt, 
Alfons. (oleich darauf) Octavio. 


Alfons. 
Auch diefe Qual noch! 
(zu bem eintretenden Octavio) 
D du Einziger, 
Der meined ganzen Jammers Fülle Eennt, 
Was hab’ ich hören müffen! 


Octavio. 

Die Infantin 
Seh' ich entflammt aus dieſem Zimmer fliehen — 

Ihr ſelbſt ſeid fieberhaft bewegt — 


Alfons. 
D wär's 


Die legte Wallung der lebend’gen Kraft, 
Das Zobesröcheln diefer wunden Bruft! 
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Octavio. 
Was iſt geſcheh'n? 

Alſons. 
| Die Binde fallt vom Aug’ — 
Sch ſeh', was ich zu fehen wiberfirebt: 
Die Flammen, die Hippolita ducchglüh’n, 
Für mic durchgluͤh'n — die fie mir jegt geftand — 
Sie haben meined Lebens Glüd verzehrt. 


Octavio. 
Sie ſelbſt geſtand — 


Alfons. 
Mit unheilfhwangerm Wort, 
Berberben deutend war’3 und viel verrathend. 
Sch ahne ein entfeßliches Gewebe 
Berruchter Bosheit. 


Octavio. 
Redet! 


Alſons. 
Sie allein 
Auf dieſer Erde weiß Conſtantiens Loos. 
Octavio. 
Sie ward gemordet? 


Alfons. 
Nein, Octavio, nein! 
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Mir leuchtet in ber Bruſt ein andres Licht: 
Sie lebt — 


Octavio. 
Verblendung! 


Alfons. 


Schilt's Verblendung nicht! 
Dem fehnfuchtövollen Auge meiner Liebe 
Galt's, die Geliebte zu entzieh'n — ich ahne, 
Und zur Gemißheit wird's — bie Srevlerin, 
Die heilig fcheinende, hat der Gewalt 
Der Kirche heimlich — 


(zu Octavio, ber reden will) 


Diefes Landes Klöfter, 
Die forgfam beine treue Lieb’ durchſpaͤht, 
Ich weiß, fie bergen die Verlorne nicht. 
Doch wie ein ftarfer Baum die naͤcht'gen Wurzeln 
Weit hin verzweigend in die Erde gräbt, 
So breiten auch des Glaubens fromme Diener 
Geheim ihr Recht durch alle Lande aus: 
Das flücht’ge Opfer wiffen fie zu faffen, 
Das Leichen gleich ihr ftummer Grimm verſenkt 
In feuchter Gruft bei modernden Gebeinen, 
Wohin des Himmels Leuchten nimmer ſcheinen, 
Wo ſchon lebendig ſie der Tod umfaͤngt. 


Octavio (mit ſanftem Schmerze9. 
Lebſt du im Grab, dann ſtirb, Ungluͤckliche! 
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Alfons. 
Alfehend iſt des Himmeld Auge nur, 
Alwiffend nur der Geift, der droben wohnt; 
Doch tief in meinem Innern tönt mir's laut: 
Du wirft fie wiederfeh’n von Aug’ zu Aug’, 
Vernehmen deines Gluͤckes Zauberruf, 
Und zu der Liebe ewigem Verein 
Wird Mund an Mund und Bruſt an Bruſt ſich fuͤgen. 


Octavio (man hört von ferne dumpfe Klänge eines Kirchengeſanges). 


Horch, wie der Liebe Gaufelftimmen trügen! 
Das find ded Todes hoffnungslofe Klänge, 
Des ernften Hochamts heilige Gefänge, 
Die dies geängftigt ſcheue Mutterherz 
Dem Opfer weiht der eig’nen blinden Wuth. 
(an das Fenfter tretend und es oͤffnend) 
Hört ihr? von dort herüber fchallt der Zon — bort 
Sm Gotteshaus der Fürftin fenden fie 
Das falfche Wort dem tauben Himmel zu. 
Was zögert feine rächende Gewalt? 
Iſt diefe Saat des Böfen noch nicht reif, 
Wenn felbft der Glaube eine Larve worden 
Für Frevel und Verrath? Wenn feine Kirche, 
Die hocherhab’ne, mit entweihter Form 
Das Dunkel mehrt, das fie erhellen follte? 


— Alfons. 
! fort! 


Octavio. 
Hinweg! 
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Alfons. 
Auch du? 


Octavio. 


Du fragſt, Alfons? 
Wenn nicht begluͤckt, wie deines Buſens Triebe, 
In heil'ger Gluth dies Herz für fie entbrannt, 
MWähnft du darum, die Flamme fei nicht Liebe, 
Die hoffnungslos verzehrt und ungefannt? 
Zu ſtolz für alles Wuͤnſchen und Begehren, 
Zu ſchwach dem nie befiegbaren Gefühl, 
Mut’ ich entfagend diefe Flamme nähren, 
Und im Entfagen war ihr Glüd mein Ziel. 
Sie firbt, und alle meine Wünfche eilen 
Mit ihre hinüber zu dem gold’nen Licht; 
Was dich von hier treibt, läßt auch mich nicht weilen. 
Auf Erden felbft wär’ meine Heimath nicht, 
Wind’ ich nicht unwillkuͤrlich feftgehalten 
Don meiner Kunft erblühenden Geftalten. 
In Farben will ich meine Schmerzen tauchen ; 
Und mögen fie des Himmels Königin, 
Die Sternenmufe auf die Tafel hauchen, 
Die goldumlodte fromme Büßerin;z 
Wie die Geftalten wechfelnd niederfchweben — 
Conftantia’8 Seele wird in allen leben. 


Alfons. 


So bift du mein für diefe Furzen Stunden, 
Die noch der Schmerz in Einfamkeit durchweint. 


I[W. 6] 
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Octavio (ihm die Hand reichend). 
Mit dir! Hat auch das Gluͤck und nicht verbunden, 


Hat und der Schmerz auf ewig boch vereint. 
(Beide ab.) 


(Bogengang mit Fenftern vor der erleuchteten Capelle, von 

welcher die Hinterfeite, zu der Stufen führen, fichtbar ift. 

Duch die Zenfter erblidt man dad Meer, von der unter- 
gehenden Sonne beleuchtet.) 


i Siebenter Auftritt. 


Chor (in der Gapelle). 
Deinen Todten, Herr, gieb Frieden, 
Sieb im langen Schlummer Ruh’! 
Wer gelitten hat hienieden, 
Wem du Müh’ und Pein befchieben, 
Dede leicht die Erde zu! 
Bis erwedt aus flummer Gruft, 
Donnernd dein Gericht fie ruft. 


Hippolita. Alvaro. 


Alvaro. 
Bergebens fliehft du — 
Hippolita. 
Fort, Unglüdlicher! 


Was hefteft du, wie ein Gebilb der Nacht, 
An meine Ferfe den verruchten Schritt? 
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Alvaro,. 
Entfcheidung will ich, will Gewißheit haben. 
Dom Schmerz verzehrt flieht Aragoniend Erbe, 
Verlaͤßt den Thron, entfagt dem heil’gen Recht. 
Doc feine Thränen fließen nicht um Dich. 
Nie war er meiner Wünfche Feind — nie, nie. 
Umfonft hab’ ich gezittert und gemorbet. 
Mit jenem Blut der Unſchuld wähnt’ ich, mir 
Das Föftlichfte Juwel, das allbegehrte, 
Bor Vielen ein Beglüdter, zu erringen; 


Und jest — iſt's nichts ald ein verfchmähtes Gut, 


Das feinen andern Käufer fand ald mid). 


Hippolita, 
Unwuͤrdiger! 


Alvaro. 


Schmäh’ nicht, Verwegene! 
Vergiß nicht, daß der Mord und ewig Fettet, 
Daß du mit Blut den heil’gen Eid befiegelt, 
Und den Vertrag halt man der Hölle felbft. 


Hippolita. 
Was, wagft du's, Frevler, beine blut’ge That 
Mir aufzubürden? — Meine Hand ift rein. 
Ein ſchwacher Laut, ein tönender Gedanke 
Iſt nicht unwiderruflich wie der Mord; 
Und wie des MWetterd Leuchten in der Nacht, 
Wohl mit des Blitzes feuriger Geftalt, 
Doch ohne ſchwer verlegende Gewalt, 


(IV. 7.] 
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Die Bruft des Himmels Luft begehrend theilt, 

So wär’ mein furchtbar Wort dahin geeilt, 

Ein Nichts, ein leerer Schall wär’ ed gewefen, 

Haͤtt's nicht in dein verderbtes Herz geflammt. z 


Alvaro. 
Iſt's möglich, daß mich diefer Mund verdammt, 
Der felbft — 


Hippolita. 

Sprich mir von feiner Macht, 
Die dich verführt — ed giebt auf Erden feine, 
Die zwingt zu folcher That, ald unfer Herz. 
Nicht einem blindhin waltenden Geſchick 
Sind wir zum graufen Spiel dahin gegeben; 
In unfrer Bruft ruht unfer ganzes Leben, 
Wir felbft find unfer Gott und unſer Schidfal, 
Und That heißt das begeh’n, was wir gewollt. 
Mi mit dem Band des Frevelö zu umftriden, 
Haft du mit hitz'ger Eil mein Wort erfaßt. 
Doch ich erkenn's, und deines Buſens Tuͤcken 
Sind tief, wie deine Liebe, mir verhaßt. 


Alvaro 

fährt unwillkuͤrlich nach dem Dolche, laͤßt aber die Hand ploͤtzlich finken; 
für fi). 

Ha, Schlange! ruhig! 
(laut) 


Liebe! glaube mir, 
Die Gluth ift längft gekühlt im Schooß der Wellen, 
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Wo mir geforgt, daß deine Schwefter ruhe. 
Einft hab’ ich dich geliebt mit voller Seele: 
Da war mein Herz berebt, fo gern erbötig, 
Im reichften Maß dir Alles zu verleih’n, 
Was würdig nur der fchönen Hülle fchien. 
Das trunf’ne Auge, nach Begegnung bürftend, 
Beſtochen von der Sinne reger Luft, 
Las viel — wie viel in deinem dunklen Blick, 
Und dich befigen fchien mein hoͤchſtes Glüd. 
(ihre Hand faffend und fie fcharf anblickend) 

Jetzt erſt verftch’ ich die geheime Schrift 
Der Züge diefed reichgefehmüdten Buchs; 
Mit Schauder blid’ ich und empört hinein, 
Weiß, welcher Lift du fchamlos dich erfühnt. 
Doch hab’ ich dir zu frechem Spiel gedient, 
Es ſoll vergebens nicht gefchehen fein. 

(das Borfpiel des Gefanges beginnt wieder in der Gapelle) 


Alvaro (feierlich). 


Bei diefen Tönen, die jet unfre That, 

Die unfre, fag’ ich, furchtbar mahnend feiern, 
Bei diefen Tönen ſchwoͤr ich's, daß die Sonne 
Des naͤchſten Tags mein Loos entfchieden fieht. 
Denn wie Siciliend blüh’nder Sohn entflieht, 
Ermwartet Aragon aus deinen Händen 

Den Herrfcher in dem Gatten deiner Wahl. 

So will es das Gefeg — erwäg’ es wohl — 
Den? an Alvaro — denk’ an bein Verbrechen — 
Denk', daß zu morben fehwerer ift als rächen — 
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Den? an mein Wort, der naͤchſte Morgen fchaut, 
Hier oder dort, dich ewig mir getraut. 
(ab) 


Achter Auftritt. 


Hippolita 
(bie bis zu feinem Abgange regungsios baftand, ermannt ſich plöslich und will 
in die Gapelle fliehen; da beginnt der Chor, fie folgt den Worten mit ſteigendem 
Schmerze und wiederholt Vers für Vers; bei dem legten Verſe ſinkt fie, ihrer 
felbft nicht mächtig, auf bie Stufen). 


Chor (in der Eapelle). 


Dein Gericht, der Tag der Tage, 
Löft in Afche auf die Welt, 
Zhronend mit gerechter Wage 
Wägft du des Gefchöpfes Klage, 
Und des Lebens Trug zerfällt; 
Alle Tiefen werden Elar, 

Und die Sünden offenbar. 


Octapio (aus der Gapelle). 


Nacht iſt's in mir, die Leuchte meines Lebens 

Iſt auögelöfcht, und diefes müde Herz 

Kaͤmpft unruhvoll in flurmbewegter Seele, 

Wie eine Welle, die mit legter Kraft 

Am felf’gen Strand ihr flücht’ged Leben bricht. 

Was wil ich noch? Iſt denn mein Tagewerk 

Nicht längft vollbracht? — Ihr Gluͤck war mein Beruf. 
Fahr' hin, ohnmächt’ges Leben, dieſe Klänge 
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Sind wie der ihre auch mein Grabgefang. 

(nad) kurzer Paufe) 
Und wie fie unterging — in voller Blüthe — 
Vom nahen Biel der Freude weggeriffen — 
Vielleicht durch eines Frevlers blutige Hand! — 
Ha! dann Detavio, ward dir's verfagt, 
Zu wehren dem entfeglichen Verbrechen, 
Bielleiht wird dir's vergönnt, enthüllend es zu rächen. 
Du ewig Unbegreiflicher, der droben 
Das Leben webt in ber Erfenntniß Richt, 
Send’ einen Strahl erleuchtend in dies Herz! 
Laß nicht die Unthat mit verweg’ner Hand 
Des Höllenfamend blut’ge Früchte brechen, 
Laß nicht den Frevel mit geheimem Schritt 
In reiner Nähe unerreichbar wandeln! 
Schon ſenkt die Sonne den entweihten Strahl, 
Schon hilft die Nacht um wolfenreiche Bruft 
Den Sternenmantel, Welten Überdedend, 
Und noch in rief’gem Doppeldunkel birgt 
Sich That und Thäter — — 

(er wendet fi und erblidt Hippolita) 
Gott, Hippolita! 


Hippolita. 
Wer wedt mich aus bed Todes Schlummer? — Du! 
Nicht dich ſollt' ich erbliden, Schändlicher; 
Bon Allen, die mich hier verhaßt umgeben, 
Bift du mir der Verhaßtefte. — Allein 
Durch beine Schuld leid' ich fo unausfprechlich, 
Hab’ ich des Elends bittern Kelch geleert. 
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Wer hieß dich, Thor, mit ungelenker Hand 

In der Geſchicke wild bewegtes Rad, 

Das unaufhaltfam rollende, zu greifen? 

Wer hieß dich Die befchügen, die der Himmel 

Nicht mehr beſchuͤtzt? — Ich weiß — was foll died Staunen? 
Dies Bid — — 


Octavio 
(ber bei dem Ausbruche ihres Zornes erſtaunte, ploͤtzlich mit wuͤrdevoller Gef: 
tigkeit). 
Ich hab's vertaufcht, und ruͤhmend fag’ ich’s; 
Und war’d Betrug, bei Gott, fo war er edel. 
Erfahret nun, was Feiner Hülle mehr 
Und keines Trugs bedarf: Nur mir allein 
Ward ed vergönnt, Gonftantiend. Herz zu fchauen. 
Mir, heimgekehrt aus Elöfterlihen Mauern, 
Erfchloß fie liebend die bewegte Bruſt; 
Ihr Lieben fah ich und das eure, fah 
„it eurem Grimm auch ihre Qualen wachen, 
Bernahm der Mutter ſchreckliches Gelübbe, 
Und faßte kuͤhn den männlichen Entſchluß. 
War fie zu retten, war's durch feine Liebe; 
Und hier nur galt ed, daß er fie erblide, 
Die euer Haß in tiefer Gruft ihm barg. . 
Denn wer, der reines Herzend war, bat je 
Den Engel, der die Seele trug im Auge, 
Erblickt und nicht geliebt? Ich wagte kühn, 
Den Zorn nicht achtend meiner Königin, 
Und — ihr Bild fandt’ ich ihm, und nicht das beine. 
Getreu, wie aus der Fluth das Bild der Sonne, 
M. Beer’s ſaͤmmtl. Werke. 14 
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Sah er die theuren Züge wieberftrahlen 
Aus farb’gem Spiegel, und die Liebe half 
Bollenden, was die Liebe Fühn begonnen. 
Alfons — — 


Hippolita (außer fh). 
Halt’ ein, Entfeglicher! 
Sch weiß, wie beine Höllenkünfte wirken. 
Auch ich hab’ es geſeh'n — died Bild — verbergen 
Wollt' ich's vor feinem Blick — ich kann's nicht mehr. 
Es lebt — es regt ſich — 
(fie reißt das Medaillon aus dem Bufen, will es von fich ſchleudern, fie blickt 
aber von ungefähr darauf und ruft, ihrer ſelbſt nicht mädhtig:) 
Siehft du, wie mich’& anftarıt! 
Sn Eins zufammenfließen alle Farben, 
Und roth wie Blut ift Alles. 


Detavio (ihr das Bild, das fie gedankenlos hält, entreißend). 

Und dies Bild 

An deiner Bruft — und du wirft bleich und bleicher? 

So frag’ ich dich, bei dem allmächt’gen Gott, 

Der feine Sterne über und entzimdet — 

Wie er einft fragte mit des Donnerd Stimmen, 

As er des Mordes erftes Opfer fah 

Im mütterlihen Staub fich winfelnd kruͤmmen — 

So frag’ ich did, bei feinen Strafen allen, | 

Was thateft du? Mo, wo ift deine Schwefter? 


Hippolita Cfich faffend). - 
Du wagft 8 — — 
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Octavio. 
Deine Larve iſt gefallen, 

Der Frevel ſchattet ſich um deine Stirn 
Und ſcheucht der Hoheit koͤnigliches Licht; 
Entadelt iſt dein fuͤrſtliches Geſchlecht, 
Entweiht iſt deines edlen Blutes Welle. 
Doch Fruͤchte nicht traͤgt dir die Saat der Hoͤlle: 
Haſt du ſie hingeopfert, mit dem Stahl 
Dem ſchnee'gen Buſen rothe Wunden bohrend — 
Dann wird dein Purpur, wie ein blut'ger Strom, 
Dir graͤßlich mahnend um die Glieder fließen; 
Und haft du in den reinen Trank des Mahls 
Gewagt, das tödtlich heiße Gift zu gießen — 
Dann wird Fein Trunk dich, dürftend, mehr erfrifchen, 
Das kühle Labfal des. Eryftallnen Quells 
Wird, Gluth begegnend, dir im Innern zifchen, 
Und deine Pein wie ihre graßlich fein. 
(Man hört gedämpft und fern den Gefang bes legten Chors, der nicht mehr 
aus der Kapelle tönt, wo bie Lichter allmälig erlöfchen. Die Sonne ift völlig 


unter, nur die legten Schimmer bed Abendroths leuchten bis zum Schluß ber 
Scene.) 


(Die Mufit ſchweigt ganz.) 


Octavio (mit feierlicher Rührung). 


Sieh, es wird Nacht, die Kerzen Löfchen aus 

In der Gapelle, Dunkel überfchleiert 

Das ftille Rund, und durch das Schweigen flüftern 
Wie Geifter nur die Wellen. 


Hippolita (ſchaudert zufammen). 
14 * 
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Detavio (es bemerkend). 
Ew'ge Mächte! 
Du haft im tief verborg’nen Schooß des Meers 
Begraben die Unglüdliche — ich fehe — 
Blid’ hin — 
(er Öffnet das Fenfter. Hippolita wendet fi unwillkuͤrlich, er faßt ihre Hand, 
auf das Meer blidend) 
Wie fich die tiefen Fluthen fpalten, 
Hervor, mit übermenfchlichen Gewalten, 
Schwebt dort ein Wefen aus dem feuchten Reid: 
Weiß wie die Unfhuld, wie der Tod fo bleich, 
Die Augen lichtlos, fchwergetränft die Loden, 
Naht fie, mit wohlbefannten Zügen, fich. 
Tief feufzt das Meer, es Achzt der bange Strand. 
Sie fommt — fie fommt — fie faßt mit Falter Hand 
Ihr bebend Opfer — und die Zodtengloden 
Erfchallen dumpfen Klang und fordern — 


Hippolita (ohnmaͤchtig nieberftürzend). 
Mich — 


Octavio (mit ausbrechenden Thränen). 

Dich? — Ewige Gerechtigkeit des Himmels! 
So — fo — hat fie geendet — fort — zu ihm! 
Stil, holder Schatten! ich verftehe dich: 
Auch jenfeits denfft du fein und feines Gluͤcks. 
Er hofft ja noch, und graufam ſollt' ich ihm 
Des Franken Lebens letzte Stuͤtze rauben? 

(die Hand aufs ‚Herz legend) 
In diefer Bruft, von feinem Laut erwedt, 
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Berborgen lafte, gräßliches Geheimniß, 
Bis dich und mich ein frühes Grab bebedt! — 
(ab) 


Reunter Auftritt. 


Hippolita (allein). 
(es ift völlig Nacht) 


Octavio, hört! Octavio! 
(ſie ruft den Namen das zweite Mal mit aͤngſtlicher Stimme und erhebt ſich, 
da fie ihn vermißt, mit vollem Ausdruck der Verzweiflung, bleich mit aufge 

löftem Haare) 

Lift der Hölle! 
Er ging — ich bin entdedt — ich bin verrathen; 
Dies fcheue Herz ergründete fein Trug. 
Der Frevler geht und trägt mit rafchem Munde 
Zu feinem Ohr die ungeheure Kunde, 
Und diefes Haupt trifft des Geliebten Fluch. 

(Paufe) 
Darum hab’ ich gelebt ein elend Xeben, 
Gequält des Tags von fchlecht verhehltem Bangen, 
Den feuchten Unmuth Nachts auf bleihen Wangen, 
Darum kaͤmpft' ich den vielgehäff’gen Streit, 
Um diefen Lohn des fchwer errung’nen Siegs, 
Um Abfcheu und Verachtung — — 
Beten folt’ ich, 

3u diefem Gott, zu dieſen Heil’gen rufen, 
Die oft mich fanden auf des Altard Stufen, 
Die oft mein gläubig fromm Gebet vernahmen, 
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Die Laute, die aus reinem Herzen famen — 
Wo find’ ich ihn, wo find’ ich diefen Gott? 
Sch fuch’ ihn droben, und die Finfterniß, 
Des Himmeld undurchdringlic graue Nacht 
Weift ftumm mich auf mein eig’'nes Herz zuruͤck. — Weh’! 
Dort nagt ein Wurm mir, der mit gift'gem Biß 
Im Keim die heilfamen Gedanken tödtet. 
Stumm ift die Lippe, wenn das Herz nicht betet. 
Was nügt auch beten, was nuͤtzt eitle8 Klagen? 
Macht das Gebet Gefcheh’nes ungefcheh’n? 
Kann's Liebe der empörten Bruft gebieten? 
Kann’3 vor der Rache finftern Plänen hüten? 
Kann's Kühlung in den Flammenbufen weh’n? 
Wen die Vergangenheit erfüllt mit Zagen, 
MWem unheildräuend alle Stunden fchlagen, 
Wer nicht der Zukunft darf ind Auge feh’n, 
Dem bleibt in feiner höchften Noth 
Ein einz’ger Retter nur — der Tod. — 
(mit der Kraft des plöglichen Entichluffes ) 

Komm an denn, Zod! du wefenlofer Schatten, 
Dem, nach der Menfchen wechfelnden Geithlen, 
Sidy auch die wechfelnden Geftalten gatien — 
Du blaffer Juͤngling, der die Fadel wenvet, 
Du Eis durchfchauernd gräßliches Gerippe, 
Komm an und füffe von der heißen Lippe 
Hinweg mir das entfeßenvolle Sein — 
Ich Fann nicht harren, bis die Zeit dich fendet, 
Selbft ruf? ich dich, mich felber zu befrei’'n. 

(mit tiefem Schmerze) 
Alfons, du, dem ich all’ mein Glüd gegeben, 


[IV. 9.] Die Bräute von Aragonien. 215 


Der, Nichts empfangend, Alles mir geraubt; 

Des Lebens Ruhe nahmft du — nimm das Leben! — 
Es führt der nächfte Morgen ihn hinweg. 

Eh’ dies gefchieht, erfülle fich mein Loos: 

Sm Dunkel diefer Nacht, wenn Alles fchlummert 
Und Fein Verdacht die leifen Tritte hütet, 

Dann, Tod im Herzen, will ich zu ihm fchleichen, 
Und nicht verfagen will ich mir den Sieg, 

Ihm felber zu enthuͤllen mein Geſchick, 

Was ich gethan, um wen ich es vollbracht, 

Und wie ich furchtbar es gewagt zu büßen. 

Und rührt ihn dann des Jammers dunkle Macht, 
Sink' ich im Todeöfampf zu feinen Füßen, — 
Entfeffelt flieht das bange Leben hin; 

Doc fein Verluft ift Löftlicher Gewinn, 

Denn fterbend fah ich feine Thraͤnen fließen. 


Süntter Aufzug. 


(Alfonſo's Schlafgemah. Won beiden Seiten Thüren. Durch 

eine große Glaspforte im Hintergrunde erblidt man dad Meer. 

Helle Mondnadht. Im Vorgrunde ein Ruhebett. Won der 
Dede hängt eine Ampel herab.) 


Erftier Auftritt. 
Alfons. Juan. Diego (mit Lichtern). 


Alfons. 


Wie hell der bleiche Freund der grauen Nacht 
Mit ſeinen Sternen glaͤnzt am dunklen Bogen! 
Kein Woͤlkchen haͤlt den Silberblick umzogen, 
Und feiner fragt dort, ob der Jammer wacht. . 
Natur, die treu mit mütterlicher Macht 

Gewirkt, fchläft der Erquidung großen Schlummer, 
Mitfühlend nimmer des Gefhöpfes Kummer, 
Sich mühend nur fir ihre todte Pracht. 

Es theilt die Ew’ge nur die ew'gen Sorgen; 
Und ob das Geftern ftarb mit naffen Wangen, 
Dennoch im Heut’ zeigt fich ein gräßlich Morgen. 
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Und ob fie ging — vielleicht fchon heimgegangen — 
Ob ich fie nie mehr fehaue — niemald wieder — 
Die Sterne gehen auf, die Sterne gehen nieder. 


Diego und JZuan (fafen geruͤhrt feine Hand). 


Alfons. 
Was ift euch? Redet! | 


Diego. 
D vergebt den Zreuen, 
Die fchweigend eure Thränen nicht vermögen 
Und euren Schmerz zu fchau’n! 


Juan. 


Wohl harrt die Mutter 
In theurer Heimath ded geliebten Sohnes 
Mit ftiller Sehnſucht. Euer denkt fie oft 
Und wähnt den Sohn an treuer Bruft beglüdt, 
Umglänzt vom föniglichen Diabem. 
Des Wiederfehens Stunde zaubert fie 
In mütterlichen Träumen oft hervor. 
Da naht das Schiff, das euch von bannen trug. 
Rafch hin fchallt zu der Mutter trunk'nem Ohr 
Der Menge Ruf, der Gloden freub’ger Klang. 
Sie hört’, und glauben nur den eig’nen Blicken 
Will fie dad unerwartete Entzliden; 
Die Luft beflügelt ihren greifen Schritt — 
Und fchaudernd fteht fie vor dem bleihen Sohne: 
Kein theures Weib führt er befel’gend mit, 
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Bon feinem Haupte leuchtet Feine Krone — 
Sie fieht entfeßt, wie dad Gefchid ihr log. 
D was ift Hoffnung, wenn bie ihre trog! 


Alfons. 


Warum auch hoffen wir — hat die Natur 

Sm ewigen Gefeb nicht ew’ge Launen? 

Den Felöberg überftrömt der nied’re Bach, 

Ein Wetter fällt die zeitgeftählte Eiche, 

Der frifchen Jugend weint das Alter nad), 

Und die Geburt entwindet fich ald Leiche. 

Frei ſchalten kann der droben mit dem Blige, 

Wie mit dem Wunfche in des Menfchen Bruft, 

Und von des Lebens flüchtigem Beſitze 

Iſt nichts und, nichts gewiß — als der Berluft. 
(Beiber Hände faffend, mit Rührung) 

Geht, geht, ihr Treuen, rüftet euch zur Reife! 

Der frifche Wind des nahen Morgens fchwelle 

Zur rafchen Fahrt die Segel unferd Schiffs! 

Indeffen geht und ruht — flillt eure Thränen! 


Juan. 


D gönnt euch Ruhe — 


Alfons. 


Ruh” — ich hoffe fehr, 
Sie ift nicht fern. Kommt mit dem Strahl der Frühe! 
Ich bin bereit zur Reife. 


Die Diener (ab). 


[V. 1.] 
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Zweiter Auftritt. 


Alfons (alein). 


Bereit zur Reife — heim in jenes Land, 

Wohin des Lebens Wand’rer alle geh’n? 

Ein rafcher Schritt durch eine dunkle Kammer, 
Kurz ift der Weg, die Ankunft ift gewiß, 

Und hinter und in grauer Finfterniß 

Liegt mit dem Dafein auch des Dafeins Jammer. 
Doch wenn ich ginge — und fie dort nicht fände, 
Wenn ich zum Thron des Richters träte — er 
Mit Donnerftimme fragt’: Warum fo früh, 

Eh’ ich dich rief? und ich ftatt aller Antwort 
Ihr heil’ges Bild im Chor der Engel fuchte, 
Menn ich fie dort in ihrer Heimath nicht 

Im Kreife himmliſch reiner Geifte,fchaute, 

Und mir in diefem ew’gen Meer von Bicht 

Wie in der tiefften Nacht der Hölle graute, 
Wenn meine Sehnfucht den verflärten Blick 
Zurüd nach diefer Erde wendete, 

Wo fie noch ſeufzt' und lebt? — — 

Und wer gab mir Gewißheit, daß die Seele, 
Die fortlebt in dem Schooß der Ewigkeit, 

Sich rein gebadet in dem Strom ber Zeit, 

Daß, was fie liebt und fehnt und hofft und denkt, 
Sich mit der Hülle in die Erde fenft? 

O Zweifel, mehr als Hölle! Guͤt'ger Himmel, 
Sieb mir Gewißheit, nur Gewißheit fleh’ ich! 
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(mit fleigendem Feuer) 
Es lebten Gluͤckliche, die jene Deden 
Gehoben, die am Ende unfrer Bahn 
Mit fchwarz geheimnißvollem Schauder fchreden. 
Nicht alle Geifter fchweigen — ruf? fie an! 
Mer aus der Zeit vergänglichem Gewuͤhl 
Gerettet ſich ein dauerndes Gefühl, 
Er rufe fie — fie müffen Antwort geben. 
Das Hier — dad Dort — beherrfcht nur ein Gebot. 
Denn ewig bleibt die Liebe, wie das Leben, 
Die Siegerin des Weltbefiegerd Tod. 
(mit hoͤchſter Kraft) 
Stürzt ein, ihr Schranken der verborg’nen Reiche! 
Hervor! ich will nicht zittern, dich zu feh’n. 
Sei Engel droben, fei dort unten Leiche; 
Wohin du führft, ich bin bereit zu geh’n. 
(ein Luftzug ftößt die Mittelpforte auf. Die Ampel erliſcht, der Mond ift um: 
wölkt, das Meer in Bewegung) - 
Kühl weht die Luft, die Leucht’ ift ausgegangen, 
Erlofchen wie ihr Dafein, duͤſter brennen 
Die Flammen an ded Himmel dunfelm Zelt; 
Die grauen Töchter der bewegten Luft 
Zieh’n hin und her und halten tief und leife 
Geheimen Zwiefprach mit den feuchten Schweftern, 
Die hoch empor die naffen Häupter ftreden. 
ü (mit Grauen) 
's iſt ſpaͤt — ſpaͤt — Mitternacht ift da: 
Sie Löft mit fchwarzer Hand die ew'gen Bande 
Der fchweigenden Natur — das Leben ſtirbt — 
Der Tod erwacht — die Gräber öffnen ſich — 
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Die Erde zittert fieberhaft — ein Schauber 
Tritt mir and Herz — 


Constantia’s Geist (fteht Hinter ihm). 


Alfons (vor ſich Hinftarrend, ohne den Geift zu fehen). 
Was regt ſich — feh’ ich nicht 
Dort — dort — du biſt's, Geliebte, ja bu biſt's! 
Dein holdes Antlig aber bleich wie Tod, 
Die Blide Eis, und gluthlos deine Wangen! 
Was hefteft du dein ſtarres Aug’ auf mich? 
Du winfft — bir folgen foll ih? fol — wohin? 
Wohin? wohin? Die Gräber werben wach 
Und heulen’3 fpottend dem. Geliebten nad: 
Wohin? wohin? — Nicht länger harrft du mein — | 
(er erſticht ſich und ſinkt auf das Ruhebett, den. Geift wirklich erblickend) 
Du biſt's — du biſt es — ſchoͤn wie unſre Liebe! 
Die Himmel öffnen ſich, du fuͤhrſt mich ein, 
Entgegen lächeln mir die Engel — bein! 
(er ftirbt) 


Geist (ſchwebt gegen das Meer). 


Dritter Auftritt. 
hippolita. Mer Geist. 


(Alfonfo’8 Leichnam auf dem Ruhebette) 


Hippolita. | 
Hört’ ich nicht flüftern? — Meine Sibern alle: 
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Erbeben — 
(fie erblickt den Geift und ruft entfegt) 


Himmlifhe Barmherzigkeit! 


Geist (ins Meer verfinkend). 


Mein! 


(Ein Lichtftraht erhellt die Kıuth und den Horizont. Die Helle währt nur einen 
Augenblid, das tieffte Dunkel umgiebt fogleicy wieder die Scene.) 


Hippolita (alkin). 


Gefpenft der Hölle, bleib’! — Es ift verfchwunden. 
War's nur ein Schredbild meines Hirns? Sah ich's 
Mit diefen Augen wirflih? Sind die Riegel 
Der Gräber morfh, und ift der Zodten Schlaf 
Nicht fefter ald des Mörderd banger Schlummer? — 
Nein, nein, die Zodten ruh'n; das aber ift 
Die eig’ne That, die mir das blut'ge Antlig 
Entgegenkehrt: fo wandelt’ fie vor mir, 
So ſcheuchte fie den Schlaf von meinen Augen, 
So folgt fie mir hierher bis in mein Grab. 
Muth! Muth! Hippolita! zum legten Kampf! 

(mit bebender Stimme) 
Alfons! — er fchläft — Alfons! — 0 wehe mir, 
Wenn er erwacht! Alfons! — er hört mich nicht. 

(ängftticher) 

Afons! Alfons! die Fadel ließ ich draußen, 
Denn flüfternd waͤhnt' ich Stimmen zu vernehmen. 
Jetzt hol’ ich fie mit banger Hand zurüd, 
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Sie leuchte meinem gräßlichen Geſchick! 


(fie eilt hinaus und Eehrt gleich darauf mit der Fackel zuräd, raſch auf den 
Leichnam zugehend) 


Alfons, erwach’! erwache! — Em’ge Mächte! 
Blut! Blut und todt! Zu Hülfet Hülfe! 
(fie eilt gegen die Thuͤr) 


Vierter Auftritt, 


Hippolita. Alvaro (tritt ihr raſch entgegen). 


Alvaro. 
Bei ihm in diefer Stunde? — | 
(einen Doldy ziehend und Hippolita ergreifend) 
Nimm deinen Lohn, verrätherifche Natter! 


Hippolita (ſich losreißend). 
Was willſt du thun, Ungluͤcklicher! halt' ein! 


Alvaro, 
Du wirft mir nicht entflieh’n — 


Königin (von außen). 
Mer ruft hier Hilfe? 
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Fünfter Auftritt. 


Königin. Granden. Kammerfrauen. Wache. 


Hippolita. 
Alvaro (wird entwaffnet). 


Königin. 
Den Dolch gezuͤckt auf deines Königs Tochter? 
Bift du von Sinnen? 
(zue Wade) 
Feſſelt ihn! 


Alvaro (fein Schwert ziehend). 
Nicht alfo! 
Stark find die Geifter in der ftarfen Bruft, 
Doch eure Sinne wahrt, bethörte Mutter, 
Denn fchallen wird ein Wort aud meinem Munde, 
Das fchwer betäubend, wie der Keule Schlag, 
Die ſchutzlos ahnungsfreien Geifter trifft. 


Hippolita. 
Alvaro! 


| Alvaro. 
Nein, ich will nicht Länger fchmeigen. - 
(auf Hippolita beutend) 
Seht, wie fie bleich wird! Unglüdfel’ge Mutter! 
Shr weint um eine Zochter — weint um beide! 


[V. 5] 


Alvaro. 
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Fragt diefe ba, wo ihre Schweiter ift! 
(Alle bliden Hippolita erwartungsvoll an, bie erblaffenb in den Armen ihrer 
Mutter ruht) 
Stumm? — Nun wohlan, gelöft find unfre Eide. 
(mit fürchterliher Stimme) 

Conſtantia modert in der Fluthen Reich; 
Kein freier Tod der Wahl entriß fie euch. 

(zur Königin) 
Der freche Mord hat dir dein Kind geftohlen; 
Sch hab’ gethan, was diefe mir ‚befohlen. 


Die fiönigin 
(ftößt einen dumpfen Laut des Entfegens aus und läßt ihre Tochter aus ihren 
in die Arme ber Frauen finten. Alle ſtehen beftürgt und fchweigend). 


Alvaro (nach einer Paufe). 


Fragt nicht entfegt, warum ich ed gethan! 

Die Wuth der Liebe Elag’ ich fluchend an: 

Ich liebte fie, und Herz und Hand und Thron 
Hat fie zum Preis der Schandthat mir geboten. 
Zrug war’, verruchte Lift, die ich erkannt: 
Denn da mein rachefinnend Herz noch wacht, 
Seh’ ih um Mitternacht die Frevlerin 

Zu ihrem Buhlen fchleichen. 


Hippolita. 
Frecher Thor! 
Auch dies? — Blick' hin — und rechte mit den Todten! 
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Aönigin. 
Alfonfo! 


Alvaro. 
Leblos! 


Mehrere Stimmen. 
Todt! 


Königin, 
Schafft Hülfe! rettet! 


Dagen (eilen hinaus). 


Hippolita. 
Hier ift nicht Hülfe mehr — fein Schlaf ift ewig. 
Er ftarb, eh’ mir das neidifche Geſchick 
Den legten Zroft vergönnt, zu feinen Füßen 
Die ſchwere Schuld befennend abzubüßen. 
Wahr iſt's, was diefer ſprach — ich hab’ gemordet. 
Nicht um Gemeines hat dies Herz gefehlt, 
Seht her, um diefen Preis — 
(auf ben Leichnam bdeutend) 
So herrlich noch, 
Daß felbft der ew'ge Sieger der Geftalt, 
Der firenge Tod, auf den geliebten Zügen 
Mit bleihem Fittich ſtill verfchonend ruht. 
Gewagt mit. ihm hätt’ ich den Sonnenflug 


[V. 5] 
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In reichen Fernen ftil empfund’ner Größe, 

Wie ich, verlaffen, ohne ihn, geftürzt. 

Dem ftillen Frevel folgte ftille Qual, 

Und riefengroß wuchs die geheime Schulb, 

Bon feinem Hoffen mehr und einem Wahn 
Getäufht. Dies fchwer belaftete Gewiffen 
Derrieth fich felbft — und diefer Todte ſchied — 
Vielleicht mir fluchend — 


Jacyntha. 
Himmel! die Infantin! 
Königin. 
Wie ift dir? Du erblaffeft! Der Erbarmer 


Wird gnadig richten bein verirrtes Herz. 
Vergiß dich felber nur und ihn! 


Hippolita 
(die Jacyntha krampfhaft gefaßt hält, mit dem Gefühl des herannahenden 
Todes). 


Bald, bald foll Alles 
Bergeffen und begraben fein. 


Fönigin. 
Gott! bleicher wirft du — 
Und deine dunkel unheilfchwang’re Rede — 
Hippolita (mit Gröge). 


Mit Herrfcherfinn, mit ungebeugter Rechte, 
Gebiet’rifch felbft wollt’ ich mein Schickſal lenken, 
15 * 
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Bezwingen wollt' ich die gewalt'gen Maͤchte — 
Und ich vollfuͤhrt's, wie ich's gewagt zu denken. 
Mich ſelbſt betrog ich um des Lebens Ruh', 
Mich ſelber ſchleudr' ich jetzt mit ſtolzen Haͤnden, 
Zum ſtrengen Lohn, dem ew'gen Abgrund zu. 
Mit Blut begann's und blutig muß ſich's enden. 
(in Jacyntha's Arme ſinkend) 
Das iſt der Tod — ſtark, Mutter! ſei gefaßt! 
Men Schidfal ift befiegt — ich habe Gift — 
Königin 
(Schlägt die Hände über das Haupt und heftet den Blick ftarr und bewußtlos auf 
ihre Tochter). 


Alvaro (mit Entfegen ). 
Gift? 


Jacımtha und Laura. 
Hülfe! Aerzte! 
(Alle in großer Bewegung) 


Diener (eiten hinaus). 


Hippolita (ohne die Andern zu beachten, auf ihre Mutter blickend). 


Mutter! nicht den Blick 
Des ftarren Sammer! Mas du jest verlierft, 
Es war bir längft verloren. 


Königin (in Thraͤnen ausbrechend, vor ihr hinfnieend ). 


O mein Kind, 
Mein einz'ges Kind, was haſt du mir gethan! 
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Hippolita. 
Bergieb mir, Mutter! Deine Hand, Alvaro! 
Hier an bed Lebens bunfler Grenze laß 
Die gegenfeit’ge Rechnung und vernichten! 


Alvparo (ergreift ihre Hand mit Beftigkeit). 


Königin. 
Weh' dir! Verſoͤhne dich mit deinem Gott! 


Hippolita (mit irrem Lädeln). 
Mit deinem Gott — — — 
(fie verfinkt in bumpfes Hinbrüten) 
(man hört ferne Gloden Iäuten ) 


Hippolita (auffahrend). 
Mas deuten diefe Gloden? 


Königin. 
Wer wagt ed, jest mit unberuf’ner Hand 
Des Todes fchauerlihen Klang zu regen? 
Laßt diefe Gloden ſchweigen! 


Clara (und mehrere weibliche Stimmen von aufen). 
Wehe! wehe! 
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Schdter Auftritt. 
Octavio. Klara. Kammerfrauen. Copez. Die Vorigen. 


Königin (zu Octavio, ber bleich und entfegt hereinſtürzt / 
Octavio! 


Hippolita (den Blick auf ihn heftend, der Arzt iſt mit ihr beſchäftigt). 
Mer? 


Octavio. 


O grauenvolle Nacht! 
Entſetzen weckt die Schlaͤfer des Palaſtes. 
Alfonſo todt und ſterbend die Infantin! 

(zu Hippolita) 

Stirb nicht, Ungluͤckliche, eh' du bekannt! 
Das Meer hat ſeinen Raub zuruͤckgeſchleudert; 
Ein Fiſcher fand nach Mitternacht am Strand 
Ein ſchoͤnes Weib entſeelt — Erbleich' auf ewig! 
Es war — 


Königin, 
Sprich's aus! 
Octavio. 
Es war Conſtantiens Leiche. 


Alvaro. 
Allwaltende Barmherzigkeit! 
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Octavio. 
Beim Klang 
Der feierlichen Glocken wird ſie jetzt 
Ins Schloß geleitet. 
(Alfonſo's Leichnam erblickend und weinend über ihn hinſinkend) 

Mein geliebter Freund! 
Ihr ſeid vereint im ew'gen Sitz der Freude; 
Ein einzig Grab umſchließ' auch hier euch Beide! 


Hippolita (ſich langſam emporrichtend). 
Ein Grab mit ihm auf ewig — Hab' ich nicht 
Sie dort — dort — dort — bie leuchtende Geſtalt — 

(ganz aufgerichtet, mit letzter Kraft) 

Ich ahne dich, verraͤtheriſcher Himmel, 
Ich ahne — leben will ich — laß mich, Tod! 
Ihr harret mein und harrt umſonſt — mein Herz — 
Wer loͤſcht den Brand — die Wellen brennen heller — 
Wo bin ich — wo? Die Fahrt geht immer ſchneller, 
Zu ihm — ich will nicht ſterben, will nicht, will nicht. 


(ſie macht einige Schritte gegen den Leichnam, ſtuͤrzt aber, ehe ſie ihn erreichen 
kann, todt nieder) 


Königin (vor ihr hinſinkend) 
D meine Töchter, meine Töchter! 


Octavio 
(nach einer Pauſe ſich von dem Leichnam des Infanten aufrichtend. Man hoͤrt 
in der Ferne einen Trauermarſch, der bis zu Ende des Stuͤcks forttoͤnt). 
Sie kommen, fie kommen, die Hülle zu bringen; 
Der Kampf ift geendet, das Leben ift aus. 
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Wer mag fich vermeffen, die Liebe zu zwingen, 

Zu bannen die ew'ge im irbifchen Haus? 

Sie trennt nicht das Grab, das fchredend und nädhtig 
Sich mwölbet die Brüde zur Ewigkeit, 

Sie ſchwebt über Raum, über Leben und Zeit; 

Denn Gott ift die Liebe, und Gott ift allmächtig. 


Der darin. 


Zrauerfpiel in einem Aufzuge. 





Zum ersten Male dargestellt auf dem königlichen Cheater zu Berlin, 
am 22. December 1823. 





Perfonen. 


Gadhi, ein Paria. 
Maja, fein Weib. 
Shr Kind. 
Benadcar. 

Ein Bramine. 


Indianer. 





Dre: Hütte des Paria. 


(Dad Innere der Armlichen Hütte des Paria, Der Stamm 
einer Banane ift fihtbar, an welche ſich die Hütte lehnt. Die 
mit Moos belegten Wurzeln bilden einen Sid. Links eine mit 
Matten belegte Ruhebant. Im Hintergrunde eine niedrige 
Zhür. Die zeltartige Seitenwand läßt rechts noch einen zwei⸗ 
ten Raum vermuthen. Es ift Naht. Eine am Baumftamme 
befeftigte brennende Fadel erhellt das duͤrftige Gemach. — 
Wenn der Vorhang aufgezogen ift, herrfcht mehrere Secunden 
lang eine tiefe Stille auf dem Theater; dann folgt ein ſtarker 
Blitz, begleitet von einem heftigen Donnerfchlage.) 


Erfter Auftritt. 
Gadhi. Maja. 
(Gadhi ift befchäftigt, mit Matten und Buſchwerk eine Luͤcke der Hinterwand 
su verftopfen. ) 
Maja (erſchreckt und ängftiih ausrufend). 


Mein Kind! 
(Sie eilt in die Kammer, und kommt bald etwas berubiater zuruͤck. 
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Gadhi. 
Geliebtes Weib! fchläft unfer Knabe? 


Maja. 
Er ſchlaͤft. Horch, wie die Stürme brauſen! Fürchterlich 
Draͤut dad Gewitter, und ber Regen gießt 
In Strömen nieder. Was die ſchwache Hand 
Des Menfchen baut, kann heute nicht beſchuͤtzen. 


Gadhi. 
Wie ich's vermocht, hab' ich die Wand geſichert, 
Ein ew'ges Dach woͤlbt uns der heil'ge Baum; 
Sein greiſes Haupt hat oft das Flammenauge 
Des Blitzes unverſehrt geſchaut. Der Donner 
Rollt machtlos uͤber ihm, — ich zitt're nicht. 

Maja. 
D waͤr' ich ſtark wie du, und ſchluͤge frei, 
Sich keiner Schuld bewußt, dies bange Herz! 
Dein edler Blick, der in die reinen Tiefen 
Der eignen Bruſt geſchaut, darf muthgeſtaͤhlt 
Sich zu des Himmels dunkelm Antlitz wenden. 
Ich aber zitt're, wenn bie Erbe zittert; 
Und wie der Sturmwind durch die Wipfel fauft, 
Bewegt ein nimmer fchlummernded Gefühl 
Dies ſchuld'ge Herz. — 

Gadhi. 

. Geliebte, frevle nicht! 

Wer nennt fich rein, wenn bu bein ebled GSelbft 
Mit firengem Worte unbebachtfam fchmähft? 


[1] Der Paria. 


Nicht, was du Frevel nennft, erſchuͤttert dich 
Bei diefed Donnerd Schlägen; nicht ben Muth, 
Der freudlos mich befeelt, erfehne bir. 

Den herben Keim zu biefer bittern Frucht 

Hat Schmach geſaͤt auf oͤden Lebensfteppen. 

Ihr Thau find Thranen, und dem Sammer nur 
Waͤchſt fie zum blutigen Genuß empor. 

Nicht die gemeinen Schreden der Natur, 
Gleichmäßig dräuend jeglihem Geſchoͤpf, 

Nicht feindlich offene Gewalt befürcht’ ich. 
Hinaudgetrieben aus des Lebens Reihen, 
Gefchleudert aus der Welt gefel’gem Strome, 
Bin ich befreundet in der Walder Nacht, 

Wo die Hyäne und dad Pantherthier 

Sn friedlich blutiger Gemeinfchaft haufen. 

Mein Leben wag’ ich täglich, es zu friften, 
Und furchtlos, nicht der Felfen fteile Hoͤh', 
Nicht liſt'ger Tiger blut’ge Nähe fcheuend, 

Tag’ ich der Beute nach: doch tief entfegt 
Erbebt mein Herz, wenn des Maquarah Schall 
In diefem gräßlich ungeheuern Kampf 

Des Menfchen fürchterliche Naͤh' verkündigt, 


Die Trommel dröhnt, und von verborg’ner Senne 


Des liſt'gen Jägers fchwirrt der ehrne Pfeil, 


Das Unthier fchredend mit durchbohrten Weichen, 


Da theilt’8 noch einmal die bewegten Lüfte, 


Ein zweiter Pfeil, — er trifft mein zudend Hey — 
Der Jäger jauchzt und fchlägt den Freudenwirbel; 


Denn Brama lächelt, wenn ein Paria fällt. 
(Beftiger Blitz und Donner.) 
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Maja. 
O Gadhi! Donn’re nicht, gewalt'ger Gott! 
Dein Zorn iſt furchtbar. 


Gadhi. 

Furchtbar! Weine, weine, 
Ungluͤcklich Weib, und dank dem Himmel noch, 
Daß er dir Thraͤnen ließ, — ich habe keine. 
Mein Leben iſt ein elendes Gewimmer, 
Der leiſe Seufzer des getret'nen Wurms, 
Den vor dem Daſein ſchon ein ew'ger Fluch 
Verdammt, im Staub ſich aͤchzend hinzuwenden, 
Indeß vor ſeinem Blick in Sonnenhoͤhe 
Die Mitgeſchoͤpfe, reich befluͤgelt, ſchwinden, 
Laß dieſe Thraͤnen der Erinn'rung fließen; 
Einſt haſt auch du des Lebens Glanz geſchaut, 
Und deine Kindheit ſah begluͤckte Tage. 


Maja. 
Nicht jene Tage ſehn' ich mir zuruͤck; 
Dein iſt dies Leben, das du mir gerettet; 
Und ſaͤh' ich dich zufrieden, waͤhnſt du wohl, 
Mic drüdten dieſe niedrigen Befchwerden? 
Was Eiimmert mich der dußern Güter Schein? 
Des Weibed Herz Eennt nur ein Glüd auf Erben; 
Died Glüd heißt: Lieben und geliebt zu fein. 


Gadhi. 
D meine Liebe iſt ein elend Gluͤck! 
Verworfen — 


[1.] 


[1.] Der Paria. 
Maja. 


Du — verworfen? — 


Gadhi. 
Bin ich's nicht? 

Iſt's nicht das Kind, das beine Brüfte fäugten? — 
Wird's nicht der Enkel mit gebeugtem Haupt, 
Wird’ nicht mit heißen Thraͤnen der Bedrhdung 
Ein ganzes folgendes Gefchlecht beweinen, 
Daß unfre Liebe ihm dad Dafein gab? — 
Wenn deine Stimme Donner ift, dein Name 
Gerechtigkeit und Langmuth, großer Brama, 
Gieb Antwort: Warum folgt dein ew’ger Haß 
Dem unglüdfelgen Stamm, der mich erzeugt? 
Weil einft, vielleicht in grauer Fabelzeit, 
Ein Paria die Huld’gung dir geweigert, 
Den Gott verhöhnt, ber zu der Erde Prüfung 
Sein lichte Dafein mit Geftalt umguͤrtet, 
Lehrt deiner Priefter Schar, fo weit die Fluth 
Des Ganges wogt, daß unfre Nähe fchändet, 
Daß fich allein von uns in Zornes Gluth 
Dein heilig, Gnade firömend Antlig wendet. 


Maja. 
Nein, nein! das Meiſterwerk der Schoͤpfung iſt 


Ein Herz, das edel fuͤhlt wie deines. — Der Schoͤpfer nicht 


Wird ſolch ein Herz mit ſeinen Fluͤchen druͤcken; 
Die Prieſter luͤgen. 
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Gadhi. 

Ja, fie lügen, Maja, 
Und glaubt’ ich’8 nicht, mein Glaube würde irr’ 
An dem, dem ihre Opfer Läfl’rung dampfen. 
Brama ift gut und freundlich: firömt fein Blick 
Nicht den befruchtend fegensreichen Strahl? 
Hat feine Hand mit flurmesfeften Zweigen 
Nicht der Banane ſchuͤtzend Dad, gewölbt? 
Iſt er der Vater nicht ber ew’gen Mutter, 
Der allumfaffend Liebenden Natur? 
Ihr heilige Geſetz heißt Lieb’ und Duldung, 
Und was fie gleich gebildet an Geftalt, 
Knüpft friedlich auch ein gleiches Band der Seele. 
In ihrem Reich ift nichts gering und fremd: 
Das weite Meer verfhmäht den Tropfen nicht, 
Den diefer Regen gießt aus trüben Wolken; 
Mit brüberlichen Armen wälzt der Strom 
Ihn fort und fort in feinen ew'gen Wellen, 
Gleich feiner bergentftürzten Silberfluth. 
Der Menfch allein zerftört mit frecher Hand 
Den gleichen Spiegel feines edeln Wefens, 
Und Glauben, — Glauben nennt er feinen Wahn. 
Doch Brama lächelt ſchonend, fich ins Kicht 
Der Wahrheit tauchend, bis auch wir zum Tag 


Des Wiſſens aus ber Nacht des Irrthums fcheiden. 


Maja. 


So will ich dich, mein Gadhi! Du entbehrſt 
Das Schlecht're nur; des Lebens beſſ're Guͤter 
Sind dein in unvergaͤnglichem Beſitze! 


[1.] 


[1.] Der Paria. 


Dein edler Glaube und mein treue Herz, 
Das mit dir fühlt und mit dir glaubt und leidet. 


Gadhi (fie umfaffend). 


Zwei Edelfteine unfhägbaren Werths, 

Die ich gefunden in dem Schacht des Elenbs. 

Ihr Glanz erleuchtet meine dunkle Bahn, 

Beglüdt mein Herz, erfüllt, was ich bedarf 

As Menſch; doch ich bin Mann — der Mann will mehr. 

Im Männerbufen drängend wohnt die Kraft, 

Die nur am Licht der That fi kann entfalten. 

Dürft’ ich nur Menfch fein unter Menfchen! — Ad! 

Es ift fo wenig doch begehrt, fo wenig! 

Sie fchmeicheln ihrem Hund und ihrem Roffe, 

Und fcheuen und, als hätt’ uns die Natur 

Zur Larve Menfchenbildung nur gegeben. 

Stellt mich euch gleich und feht, ob ich euch gleiche! 

(mit fteigender Kraft) 

Sch hab’ ein Vaterland, ich will's befchügen. 

Gebt mir ein Leben und ich zahl's mit Wucher, 

Wo die Gefahr der Schlacht mit ehrnen Zungen 

Die Opfer heifcht, und an bes Lebens Fülle 

Sich bis zur Ueberfätt’gung nährt und ſtirbt. 

Wagt's und erprobt des Unterbrüdten Kraft! 

Schon feh’ ich mich mit thatenfücht’gem Muth 

Hinſtuͤrzen in das töbtlichfte Gewuͤhl, 

Umfauft von Speeren und umbligt von Pfeilen; 

Heft fteh’ ich, wie beim Donner des Gewoͤlks. 

Mir nah, mir nah! — Seht ihr den Knaben mir 

Zur Seite ſteh'n? Das ift mein Kind — mein Kind! 
M. Beer’s ſaͤmmtl. Werke. 16 
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Aus meinem Blut ift er entfproffen; feht, 

Wie er die Ranzen wirft! getroffen finkt 

Der Feind, ihm fluchend: — fegn’ ihn, Vaterland, 
Es ift mein Kind; es hat für dich geftritten, 

Sein Vater ift für dich gefallen. — 


Maja. 
Nein, 
Du bleibſt — verlaß mich nicht — du kannſt nicht fort, 
Und wenn du's koͤnnteſt, nimmer ſollteſt du's. 


Gadhi. 
Was iſt dir, Maja? Was ergreift dich? 


Maja. 
Weh! 


Gadhi. 
Dich aͤngſtet nur ein Traum — ein Paria bin ich, 
Ich darf nicht ſtreiten fur mein Vaterland. 


Maja. 


Kein Traum — mich aͤngſtet Wirklichkeit — ich kann, 
Ich darf dir's laͤnger nicht verſchweigen — mich 
Ergreift die Ahnung von Gefahren — 


Gadhi. 
Rede, rede! 


[1.] Der Paria. 


Maja. 
Erzitt’re und vergieb mir, mein Geliebter. — — 
Dies Felfenthal, das unfre Huͤtt' umfchließt — 


Gadhi. 
Das ich dich nimmer zu verlaſſen bat? 


Maja. 
Verlaſſen hab' ich es — 


Gadhi (in hoͤchſter Angft). 
Und wardſt geſehen. 


Maja (bejaht es ſchweigend). 
Gadhi (wendet ſich mit einem Laute bes Entſetens ab). 


Maja (nach einer Paufe). 
Kaum find ſechs Sonnen unter — und ich ging 
Ans nahe Gärtchen, Früchte fuchend. Ruhig 
Ließ ich den Knaben, auf ber Matte fhlummernd, 
In unfrer Huͤtte. — Als ich wieberkehre, 
Iſt Matt’ und Hütte leer, bad Kind ift fort. 
Umfonft durchfuch’ ich Thal und Garten, ruf’ umfonft 
Den theuren Namen, leer bringt mir bie Luft 
Die eig’nen Iammertöne nur zurück. 
Da, mich ergriff die fichterlichfte Angft, 
Mit fcheuem Blick rings an der Felswand ſpaͤh' ih — 


Gadhi. 


Wir find verloren! 
16* 
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Maja. 

Wir? Fragt eine Mutter, 
Was außer ihrem Kind noch lebt und wuͤnſcht, 
Wenn fie ihr Kind vermißt? — Ein fteiler Pfad 
Führt aufwärts; rafchen Schritt erflimm’ ich ihn, 
Und finde jenfeit3 mich des Thals, umfchattet 
Bon einem Hain, der feine Palmendächer 
Weit über viel verfchlung’nen Wegen breitet. 
Nicht Mühe fchen’ ich noch Gefahren, winde 
Mich durchs Gebüfh, und plöglich vor mir feh’ ich 
Mein Kind — und einen Jäger neben ihm 
Bom Stamm der Rajahs, Früchte mit ihm theilend. 
Hin ſtuͤrz' ich, meinen Knaben feft umfchlingend, 
Und halt’ ihn lang’ — bis des Entzüdend Gluth 
Den Quell des Aug's, den mir bie Angſt erftarrte, 
In reichen Strömen heißer Thraͤnen loͤſte. 
Aufblidend endlich trifft mein feuchtes Auge 
Das glühende des Jägers; Angft ergreift mich; 
Dank ftammelnd, meinen Knaben faffend, will 
Ich flieh’n; er aber, feft mich haltend, ruft: 
„Weib! wunderbar ergriff dein Anblick mich, 
„Mein Herz durchzuden nie gefühlte Flammen, 
„Mer du auch ſeiſt — du folgeft mir.“ 


Gadhi. | 
Hörft du’s, Bramal | 
Maja. | 


Ich aber ihm erwiedernd: „Herr! mein harrt 
„Und meines Kindes der beſorgte Gatte 


— 


[1.] Der Paria. 


In ferner Hütte” — will entwinden mich 

Den flarfen Armen, doch nur fefter druͤckt 

Der Rafende mich an fein wallend Herz, 
Beſtuͤrmend mich mit frechen Liebesworten. 

Die Angft der Mutter — jest der Gattin Qual — 
Ein Nebel dedte mir die Sinne — ba 

Zifcht eine Natter aud dem Grafe auf, 

Die giftigfte von allen — ſtreckt das Haupt 

Mit Gier nach meinem Kinde aus: ich feh’s, 

Und Mutterliebe giebt mir Riefenkraft. 

Weit von mir ſchleudr' ich den gewalt’gen Mann, 
Und hoch mein Kind mit beiden Händen fehwingend, 
Flieh' ich, das Unthier deutend dem Verweg’nen. 


Nichts hemmt die Eil’ der Flucht, und als ich ſcheu 


Die Blide wende, den Verfolger fürchtend, 
War er entfchwunden in der Nacht des Waldes. 


Gadhi. 
Entfhmwunden! wenn er's nicht auf immer wäre? 
Wenn ihn die Lift der wuͤthenden Begier 
Den Weg zu umfrer Hütte finden Iehrte! 
Halt’ feft, mein Herz — ich Fenne diefe Rajahs, 
Sie ſcheuen und, gleich wie der Peft Berühren; 
Doch wallt ihr Blut von frecher Luft durchglüht, 
Gleich gilt es diefem rafenden Gefchlecht, 
Ob es Befried’gung findet im Palaft, 
Ob in des Paria fluchbelad’ner Hütte. 


Maja. 


Er komme nur — er wag' es nur zu nahen! 
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Gadhi. 
Es raͤcht ein Gott mit unverhofften Bligen, 
Doc wenn er dem verworf’nen Bettler droht 
Sein letztes Gut zu rauben — — 
Maja Cipm in die Arme finkend). 
Soll's der Tod 


Eh' als der Raͤuber unſers Gluͤcks beſitzen. 
Gadhi. 
Mein Weib! mein theures, heißgeliebtes Weib! 


Maja (aus feinen Armen aufſchreckend). 
Horh, Gadhi! Hörft du nichts? 


Gadhi. 


Das dumpfe Rollen 
Des fernen Donners. 


Maja. 
Schrecklicher als Donner 

Schallt's naͤher mir und naͤher — 

Gadhi. 

Stimmen! horch, 
Und Tritte naher Menſchen! 
Stimmen (von aufen). 
Hierher! Licht! 


[1.] Der Paria. 
Maja. 

Wir find verloren! Schuͤtz' uns, großer Brama! 

. Gadhi. 

In jener Kammer, theures Weib, verbirg dich 
Maja. 

Nicht ohne dich. 
Gadhi. 


Hier will ich weilen. 


Maja. 
Nimmer! 
Schnell reizt die Rohen der unſel'ge Anblick 
Des Paria zu raſcher Wuth. — Verbirg dich! 
Ein Blick auf dieſe Huͤtte wird ſie's lehren, 
Wer fie bewohnt, und wenn ihr Auge nicht 


Dem Wirth begegnet, flieh’n fie raſch von dannen. 


Gadhi. 


Wenn fie verirrt — 


Maja. 
Nicht der erzuͤrnte Himmel, 
Nicht das Entſetzen oͤder Wildniß ſchreckt 
Sie mehr als deine unheilvolle Naͤhe. 
Hinweg! fie nah'n! Dort find wir ficher. 
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Gadhi (ige mit Widerfireben folgend). 
Sicher? 


Entfegenvolle Sicherheit der Schmach! 
(Beibe ab ins zweite Gemad). ) 


Zweiter Auftritt. 


(Man hört von aufen ein verworrenes Geräufch; kurz darauf flürgen mehrere 
Indianer, einer nach dem andern, in die Hütte, ſcheu umberblidend. ) 


Indianer. GSleich darauf Benascar. 


Erster Indianer (Hereinftürgend). 
Hier Licht und Niemand hier — kommt Alle — kommt! 


Iweiter Indianer. 
Wir find geborgen. 
Erster Indianer 
(nachdem er ſich umgefehen und die Bauart genau betrachtet). 
Fort, wir find verloren! 
Hier. wohnt ein Paria. 


Zweiter Indianer. 
Hilf, Brama, hilf! 


Alle (gegen ven Eingang fliehend). 
Ein Paria! ein Paria! 

Erster Indianer (an der Thür). 
Flieh', Herr! hier muß ein Paria haufen. 


[2.] Der Paria. 249 


Benascar 
(von zwei Indianern geführt, am Linken Arm verwundet, erſchoͤpft eintretend). 
Laßt mich! 
Und müßt’ ich auch hier begegnen 
Dem Geift des Unheils felbftz ich kann nicht weiter, 
Mein Blut entfirömt und meine Kraft verläßt mich. 
(Er finkt auf den Sig ermattet nieder.) 


Erster Indianer. 
Schmerzt dich die Wunde, Herr? 


Benascar. 


Sie brennt wie Feuer. 


Erster Indianer. 


Die Jagd war heiß, und grimmig war ber Ziger. 


Benascar. 
Fehl ging des Speeres Wurf, und gierig ſchnappte 
Das Unthier nach der vorgeftrediten Rechten; 
Sch ſtieß daflır ihm bis ans Heft dad Schwert 
In den verruchten Schlund. 
Erster Indianer. 
Er ſank getroffen — 


Benascar. 


Und ſank, den?’ ich, nie wieber aufzufteh'n. 
Jetzt aber geht und fehaut, wohin die Nacht 
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Die bunkelftürmende und irr’ geleitet. 

Die Hälfte eurer Schar umftellt die Hütte, 
Daß fie mich ſchuͤtze vor Verrath; die and’re 
Durchftreife fpähend diefer Felfen Grund; 

Und bietet euch ein Mann von reinem Stamm 
Ein gaftlih Dach, fo fleht für mic) um Hülfe. 


Erster Indianer. 
Hier willjt du weilen, Her? 


Benascar. 


Ich Fanın nicht weiter. 
Doc nicht um meinetwillen follt ihr euch 
Befleden mit des Gottverhaßten Nähe. 
Sch felber will — wenn anders nicht der Tod 
Den Willen mit dem morfchen Leben bricht — 
Mich neunmal tauchen in die heiligen Fluthen, 
Und fireng es büßen, wie man's büßen kann, 
Daß ich geruht, wo bie Verworf'nen rubten. 


Erster Indianer. 
Doch Herr! allein, verlaffen — 


Zweiter Indianer. 
Krank und hülflos — 


Benascar. 
Geht, fag’ ich, geht! — Jedweder Augenblick 


— 


— — 
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—— 


— 


Haͤuft eure Schmach und mein Vergeh'n an euch. 
Thut, wie ich euch gefagt — ich bleibe hier. 


— * 


Die Indianer (ziehen ſich beſorgt zuruͤck) 


Dritter Auftritt.“ 


Benascar (allein). 


Wenn du's beſchloſſen, Brama, jest die Bluͤthe 

Des Lebens, eh' ſie Fruͤchte trug, zu brechen, | 
Wenn mir der Tod bereitet ift, — er fomme! 94 
Nicht ſcheut' ich ihm in dem Gewuͤhl ber Schlachten; 

Doch Eins nur fleh’ ih, Eins, Gewaltiger: j 

In deinem Zorn nicht rufe mich zu bir, 

Nicht in des Paria Hütte laß mich fterben! 

eh’! welche Schmerzen, wehe! wehe! weh’! 


Bierter Auftritt, 
Gadhi. Benascar. 


Gadhi Cteife auftretend). 


Fort find fie ANe, und doc) ſchien es mir, 
Als hoͤrt' ich aͤchzen — 
(Benascar erblickend und den Bogen ſpannend) 
Ha! dort! dort — ein Kranker, 
Verwundet, hilflos und allein. — Hinab 
In deinen Abgrund, dunkler Geift der Rache! 
(bie Scnne abfpannend) 
Hernieder perlenhelles Mitleid, loͤſche 


.-_. 
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Mit Himmelsthau die Flammen diefer Bruft. 
Bergebung, Herr — — 


Benascar. 
Fort! Ungeheuer! Fort! 
Nimm dies für deine gottverhaßte Bruft! 
(Er fchleubert einen Dolch nad) ihm, der vor Gabhi niederfaͤllt.) 


Gadhi (den Dolch emporhebend). 
Sieh, Herr! ſo ſchwach, ſo machtlos biſt du, daß 


Des Haſſes Waffe, die mich toͤdten ſollte, 
Zur Wehr in meiner Hand wird gegen dich. 


Benascar. 


Mit dieſen Faͤuſten ſelbſt zerreiß’ dich, 
Wenn du dich nah'ſt. 


Gadhi. 
Befuͤrcht' es nicht, du ſollſt 

Mit meinem Blute nicht die Hand beflecken. 

(ihm den Dolch zuruͤckſchleudernd) 
Nimm deinen Stahl zuruͤck und lohn' mit Mord 
Dem Wirth, der dir ein gaſtlich Dach gewaͤhrt. 
Vergebend ſcheidet er, und ſeine Rache 
Traͤgt in ſich ſelbſt des Undanks ſchwarze That. 


Benascar 


(der ſich aufrichtete, den Dolch zu verbergen, ſinkt nun in großer Erſchoͤpfung 
auf den Sitz zuruͤck). 
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Gadhi. 
Du zitterft und erbleichft; der nahe Tod 
Löfcht von den Wangen deines Zornes Gluth. 
Sei mild und fcheide mit verföhntem Blick. 


Benascar. 
Ich lebe noch; willft du mich höhnen? 


Gadhi. 
Höhnen? 
Dir helfen möcht’ ih, wenn — — 
(er bat fi Benascar genäbert und feinen Arm ergriffen) 
Ä Sa, noch, ich feh’ es, 
Gelobt fei Brama! noch ift. Huͤlfe möglich; 
Noch rettet dich ein Balfam, den mein Weib 
Aus fegensvollem Kraut des Thals bereitet. 
In wen’gen Augenbliden iſt's zu fpät, 
Schon färbt dein Blut ein Tod verfündend Schwarz. 


Benascar. 


Wenn du zu retten mich vermagſt, — ſo rette. 


Gadhi (für fi). 


Nicht Edelmuth und Wohlthat nicht verkehrt 

Zu Zaubenfinn der Schlangen gift’ge Art. 

Dem Feinde meined Stamms erzeig’ ich Gutes! 

Ob's weif”, ob's thöricht ift, ich weiß es nicht; 

Doc folgen muß: ich dem gewalt’gen Drang, 

Dem lauten Schlag des tiefbewegten Herzens. 
(Er eilt in die Kammer). 
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BSünfter Auftritt. 


Benascar (allein). 


Gr geht, und — 
(fih muͤhſam emporrichtenb umd in die Scene rufend) 
Auf! Gefährten! 
Stimmen (von außen). 
Her! 
Benascar. 
Seid wahfam, 


Gewärtig meines Rufs — mir droht Verrath! 
(Man hört zum Zeichen der Antwort Schwerter an einander Tchlagen. ) 


Sehöter Auftritt. 


(Gad hi tritt ein, Maja führend, bie verfchleiert ift und ein Gefäß und kinnen 
in ber Hand trägt.) 


Benascar. Gadhi. Maja. 


Maja (zu Gadhi) 
Was thateft du! wenn’s jener Frembling — 


Gadhi. — 

Straft 
Mit gleichem Blitz der Himmel Schuld und Wohlthat? 
Ich will's nicht denken — nein — er wird's nicht ſein. 
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(zu Benascar) 
Sieh, Herr, mein Weib, dad mit dem Fund’gen Blid 
Das Kraut erfpäht, das heilende, im Thale; 
Sie wird den Balfam träufeln in die Wunde 
Und dich mit fanfter Hand vom Schmerz befrei’n. 


Benascar. 


&o komm! 


Maja (für fh). 


Er ifl’3! gerechter Brama! Faffung! 


(Sie ermannt ſich und geht mit ſchnellen Schritten zu Benascar, ber auf dem 
Sige ruht, indeß fie vor ihm hinknieet und die Wunbe verbindet.) 


Benascar. 
Wenn ihr Verrath und Lift, Verworf'ne, finnt, . 
Und jest vielleicht mit heißem Gift mein Blut 
Zu Leben freffender Empörung reizt, 
So mwiffet: eine Schar umftellt die Hütte, 
Mir unterthban, die das Verbrechen raͤcht 
Und euren Morb mit taufendfachem Tod 
Euch lohnen wird. 


Gadhi. 


Sucht den Verrath bei euch! 
Berworfen nennt ihr uns — erkennet jebt, 
Ob wir ed find. 


Benascar (zu Maja, die von fihtbarer Angft bewegt wird). 
Was zitterfi du? — 


Be 
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Maja (hat den Verband vollendet und will ſich entfernen). 


Benascar (ihre Hand ergreifend). 


Dein Balfam 
Kühlt lindernd mir den Schmerz; doch fühl’ ich mich 
Erfchöpft, mich dürfte. — Ach! nur einen Trunf! 


Gadhi (will gehen). 


Benascar. 


Weh' mir! Verworf'ner, bleib! der Trank, 
Den bu mir reichit, kann mir nicht Zabfal fein. 
Die Quelle ift verflucht, aus der du fchöpfft, 
Und die kryſtallene Erquidung trübt 

Zu ſchnoͤdem Gift fich in verworf’ner Hand. 
Dank ſei's dem Himmel! hier bewahr’ ich mir 
Noch eine Frucht, Die ih im Walde pflüdte,;, 
Sie Iabe mih — 


Maja (ibm die Frucht entreißend) ' 


Unglüdlicher, halt ein! 
Du bift des Todes! giftig iſt die Frucht. 


BGenascat. 


Was hör’ ich! welche Stimme! Ja, fie ist ©: or 
Das ift die hohe, reizende Geftalt! te 
Den Schleier nieder, daß ich bebend fchaue 

Den Blid, der, wie der Sonn’ ummölftes Licht, 

Das Leben wedt im tiefen Schooß der Erbe, 
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Don Thränen ſchwer, dies Herz entflammend traf. 
Herab den Schleier — 

Gadhi. 

Was ergreift dich, Herr? 

Dies ift mein Weib! 

Benascar. 

Dein Weib, Verworf’ner? ort! 

Den Schleier nieder — 


Maja. 
Gadhi, ſchuͤtze mich! 
Er iſt's. 
Gadhi. 
Der Fremdling? 
Maja. 


Wehe! weh'! er iſt's. 


Benascar. 


Du biſt's, und wieder kennſt du mich, und birgſt 
Voll Schauder dein Geſicht? Ich habe dein 
In flammend heißer Sehnſucht ſtets gedacht, 
Und will dich ſchauen, koſtet es mein Leben. 


Gadhi. 


Hinweg, ſag' ich, Verwegener! dies Weib 
Iſt mein, und Keiner ſoll es wagen, 
M. Beer's ſaͤmmtl. Werke. 17 
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Die freche Hand an biefes Haupt zu legen. 

Es gab den Schwähften Waffen die Natur, 
Und biefe ſchwache Hand hier wird zur Keule, 
Die dich zerfcehmettern foll, wenn du dich nahſt. 


Benascar. 


Mir trogeft du, Verworf'ner, feiger Sklave! 
So nimm den Tod — 
(ee will ben Dolch nach ibm ſchleudern) 


Maja (fich zwifchen Beide werfend). 


Halt’ ein! mich ſchauen willft du? 


(fi) entfchleiernd ) 
So fhaue, Wüth’rih, die unfel’gen Züge; 
Und legte jest erbarmend die Natur 
Des Baſilisken Morbkraft mir ind Auge, 
Erwiedern wollt’ ich dir mit rafchem Blick 
Die freche Gluth, die dich durchflammt. 


Benascar. 
Sie iſt's! 
Und Liebe fordert mit gewalt’gem Schlag 
Dies tief bewegte Herz. 


Maja. 
Begehrſt du Liebe, 
Du — du von mir, Wahnwitz'ger, ſo vernimm, 
Daß ich dich haſſe wie die Nacht der Suͤnde. 
Und wie ich hier mit bangen Armen feft 
Den Heißgeliebten an den Buſen drüde, 
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So bin id) fein auf ewig. Meine Liebe 
Solgt treu, nach Brama's heiligem Gebet, . 
Wie dur das Leben ihm, bis in ben Tod. 


rn, 
m 


DBenascar. 


Wie diefes Zornes Purpur, gleich dem Roth 
Des Morgens, das der Sonne Glanz erhöht, 
Mit unnennbarem Reize dich verflärt! 
Wie fhön bift du! wie fuͤhl' ich ganz zu dir 
Mit fhwellendem Gefühl mich hingezogen! 
(mit erwachendem Stolze) 

Doch war's nicht Haß, was du mir zugeſchworen? 
Verſchmaͤhſt du nicht des freien Mannes Triebe? 
So fiege denn Gewalt, wenn nicht die Liebe! 
Zu meiner Sklavin hab ich dich erforen! 

(in die Scene rufend) 
Herbei, Gefährten! 


Maja. 
Was beginnt er — 


Gadhi (mit einem Blick gen Himmel). 
Brama! 
Jetzt waͤr's zu donnern Zeit — und bu bift ſtumm! 


17 * 
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Siebenter Auftritt. 
Die Indianer. Die Vorigen. 


Benascar 
(zu den eintretenden Indianern, bie fi) beim Anblick des Paria nicht zu nähern 
wagen). 


Ergreift dies Weib! 


Erster Indianer. 
Des Paria Weib?! 


, Benascar. 
Mer murrt bier? 
Zum SHavendienft erfor ich fie. Hinweg! 
Gadhi (zu Maja) 
Umklamm're dich nur fefter, fefter noch. 
Benascar 
(zu ben Indianern, indem er Maja aus ihres Gatten Armen reift). 
Mas zögert ihr? | 


Gadhi (vor ihm niederftürzend). 
Barmherzigkeit! ich flehe; 
Sch lieg’ im Staub vor meines Glüdes Räuber. 
Sch habe Haß mit Liebe dir vergolten, 
Und wie vergiftft du meine Liebe mir? 
Eindringft du in des Bettlers arme Hütte, 
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Das lebte Kleinod ihm hinweg zu ftehlen. 
Nichts nenn’ ich mein auf diefer weiten Welt, 
Als dies geliebte Weib — — 


Benascar. 


Du nennft nichtö dein! 
Du bift ein Paria. 


Gadhi. 
Ha! iſt's dies allein, 
Was dir zur Schandthat Muth giebt, fo vernimm — 


Maja (su Gabpi). 
Was willft du thun? 


Gadhi. 
Dich retten und mich tödten. 
Bernehmt, fie ift aus meinem Stamme nidt. 
Frei laßt fie, Sklaven, werft euch bebend nieder 
Und fleht im Staube, daß fie euch vergebe: 
Denn eined Rajahd Tochter nennt fie fi. 


Benascar. 
Was hör’ ih! — 


Gadhi. . | 
Wahrheit — und die Wahrheit tödtel : 
Denn wie bie $lamme ber verfchwieg’nen Erbe 
Den Mutterfchooß zerberftend auf fich waͤlzt, 
So wird dad Wort der lang verfchloff’nen Bruſt, 





262 Der Paria. 


Das jest verräth’rifch von den Lippen flieht, 
Mich felbft verdammend, mir den Tod bereiten. 


Benascar. 
Sprih! fprich! mich foltert grauenvolle Ahnung. 


Gadhi. 
Ihr feht dies Weib — 
(von Rührung überwältigt) 
D komm an diefes Herz! 
Vergönnt mir nur noch einmal, fie zu drüden 
An diefe Bruft. 


Maja. 
O mein geliebter Freund! 


Gadhi. 
Mein Weib! — einſt hatt' ich Muth, dich zu erretten; 
Dich zu verlieren, fuͤhl' ich mich zu ſchwach. 
(gefaßter zu Benascar) 
Verflucht iſt mein Geſchlecht. Wo ſich das Leben 
In friedlicher Gemeinſchaft froͤhlich eint, 


Wo Haus an Haus, wo Menſch an Menſch ſich reiht, 


Wo ſich der Tempel heil'ge Daͤcher woͤlben, 

Darf nimmer ein Verworfener ſich nah'n. 

Mir hat der Tag nur in der Waͤlder Nacht, 

Nur in der Hoͤhlen dunkelm Grund geleuchtet, 
Doch draͤngend zog mich's zu des Lebens Freuden; 
Denn menſchlich wie mein Antlitz iſt mein Herz. 
Und wenn des Tags verratherifcher Glanz . 
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Erlofh, die Nacht fich hüllend niederſenkte, 
Dann fchlich ich bebend in der Städte Nähe, 
Und weilte gern, wo auf dem Feld des Friebens 
Die Menfchen ſchlummern fonder Lieb’ und Haß 
Den Schlaf ded Todes in dem bunfeln Bette. 
Einft — — 


Maja. 
Weh' uns! 


Gadhi. 
Heil uns, ruf' ich, Heil! 

Wir haben einen kurzen Tag gelebt, 
Doc war's ein Tag an heißer Liebe reich. 
Einft ruht” ich fo; die Nacht war rein und mild, 
Und vor den Bliden weitgebreitet lag 
Das herrliche Benares, leicht verhüllt 
Vom Silberfchleier der geftirnten Nacht. 
Erftorben war das tofende Gewühl, 
Und tiefe Stile herrfchte rings umher. 
Selbft die gefchwäß’ge Luft entführte leiſe 
Dem vollen Kelche reich durchwürzte Düfte. 
Nur ferne her aus leuchtenden Pagoben 
Klang der Braminen nächtliches Gebet, 
Und friedlich an die blüh’nden Ufer trieb 
Des Ganges edler Strom die Silberwellen, 
Zreu in der vielbewegten Wogenbruft 
Das ew’ge Bild des bleichen Lichtes tragend. 
So trug auch ich ein ewiged Gefuͤhl 
In dem zereiff’nen Herzen. Sehnfucht war's 
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Nach Liebe und Erbarmen. Diefe Schöpfung, 
Die mich verwarf, war fo unendlich fchön! 

Ich war ein Fremdling unter gleihen Wefen, 
Und doch vertilget, wie mit einem Hauch, 

Mar all mein Haß — mein ganzes Wefen Liebe. 
Ein Thranenftrom drang aus dem heißen Aug’, 
Da blickt' ich auf, und vor mir hingegoffen 

In tiefem Schmerz, auf einem Grabe feh’ ich 
In namenlofer Schönheit — dieſes Weib. 


Maja. 
Halt ein! 

Die Wunden bluten der gequaͤlten Bruſt. 
Entſetzliche Erinn'rung! Meine Mutter! 
Auf ihrem Grabe war's, wo er mich ſah. 
Verloren fruͤh hatt' ich die Eltern beide, 
Und war verbunden einem greiſen Gatten, 
Dem Pflicht, nicht Liebe mich zu eigen gab. 
Krank lag er mir daheim. Ein graͤßlich Uebel 


Brach ihm die morſchen Glieder, und der Tod 


Traf uns, nach furchtbarem Geſetz, vereint. 

Ich ſah das Flammengrab, die friſche Jugend 
Dahingegeben graͤßlicher Verweſung, 

Und in der ſtillen Nacht, mit heißen Thraͤnen, 
Verzweiflungsvoll, nett? ich der Mutter Grab. 

Da fah ich ihn. Nur einen Augenblid 

Entfegte mich die angeborne Scheu 

Bor der Verworf’nen Stamm. Der Wahrheit Licht 
Traf fonnenhell den nachtumhuͤllten Blick. 

Bald, bald erkannt’ ich diefes fchöne Herz. 
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Und wie den innerften Gedanken fchnell 

Das Wort zurüdgiebt mit beredtem Flügel, 

So leuchtete die Liebe wahr und hell 

Aus feined Auged demantreinem Spiegel. 
Allnaͤchtlich ſchmuͤckt' er mir mit frifchen Blumen 
Der Mutter theured Grab, und bebend wand ich, 
Bethaut vom Perlenfhmude meines Jammers, 
Die ſtillen Zeichen edler Lieb’ zum Kranz, 

Mein elend Haupt zu Frönen in der Stunde, 
Die mi zum Tode rief mit glüh’ndem Munde, 
Neun Nächte. hart’ ih — und die Stunde Fam, 
Mein Gatte farb — 


Benascar. 


Und du, Unglüdliche, 
Du lebſt? 


Gadhi. 

Entfeglicher! Elagft du fie an, 
Daß fie des Dafeins allgewalt’gem Ruf, 
Dem ew’gen Trieb gehorcht der ird'ſchen Bruft? 
Durchſpaͤhe die Natur: welch ein Gefchöpf 
Berleugnete in wuͤthender Verblendung 
Der Selbfterhaltung angeborne Wehr? — 
Sie fam in jener Nacht, ein bleiches Bild 
Des blühenden Entfegend. Dunkle Loden, 
Gelöft von der Verzweiflung Schredenshand, 
Umfchlugen, Geißeln aͤhnlich, ihr die Bruft, 
Und body auf wallte der empörte Bufen, 
Und fchlug im Wettftreit mit den frechen Lüften 
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Zuruͤck des Hauptes feſſelloſe Zier. 
Das gluͤh'nde Auge ſtarrte kalt und todt 
In die erhellte Nacht, und lautlos zuckten 


Die bleichen Lippen — da erblickt fie mich, 


Und ploͤtzlich in gewalt'gen Jammerſchrei 
Loͤſt ſich der ſtarre Schmerz — „Mein Gatte ſtarb!“ 
Ruft die Ungluͤckliche — „und ich, Geliebter, 
Ich ſterbe mit ihm!“ 
(zu Benascar) 

Zuͤcke deinen Dolch, 
Zeig mir den Tod in jeglicher Geftaltz 
Was ich empfand bei jenem Schredendwort, 
Empfind’ ich nie mehr — nie. Kein Laut, Fein Wort 
Erfchütterte die grauenvolle Nacht; 
Mit ftummen Thränen netzten wir das ‘Grab. 
Da fchwand dad Dunkel, — und mit glüh’nden Sohlen 
Und Purpurwangen, wie ein feftlih Kind 
Beſchritt der Tag die Höh’n, mit heißen Lippen 
Hinweg die nächt’gen Thränen alle kuͤſſend 
Der lichtberaubten Erde. Wir allein 
Mir blidten weinend noch empor — da ſtrahlte 
Mit blut’gem Schein, das heit’re Licht entfeßend, 
Ein zweiter, ferner, dampfumhüllter Tag. 
Der Holjftoß flammte, er fchlug empor, 
Und fchien hochlodernd zu begehren 
Die Föftliche Beute zu verzehren. — 
Schauerlih hallten die Todtengefänge , 
Aber ſchon wogte in gräßlichem Chor 
Fernher die Opfer fuchende Menge, 
Liftige Priefter mit heiligem Munde 
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Luden fegnend zum feurigen Bunde, 

Und die Weiber mit jubelndem Schrei’n, 

Drängen ſich in die entfeslichen Reih'n, 

Alle umfchlungen die wallenden Loden 

Mit dem fröhlichen Immergruͤn. 

Aber wir fehen fie näher zieh’n, 

Und fühlen das Blut und wie Flammen glüh’n, 
Und fühlen’ wie Eis in den Adern floden. 

Sie erbleichte und wankte und ftöhnte: „Erbarmen!“ 
Da rief ich ihr zu: „Genügt dir ein Herz 

Bol, unendlicher Lieb’ und ein Dafein voll Schmerz, 
So trag’ ich dich fort mit männlichen Armen." 

Sie blidte empor, fie fprach feinen Laut, 

Doc fühlt’ ich's lebendig, fie Hatte vertraut. 

Heft umfchlang ich den finfenden Leib, 

Rettend entführt” ich die Flammengeweihte, 

Und mir gehörte, mir die Befreite, 

Sie ward mein — warb mein liebended Weib. 


Benascar. 
Sie warb bein Weib, und Brama's Rache ſchwieg! 
Wie durch des Himmeld Plan .die Wetterwolke, 
Durchzieht ein Unheil Fündendes Gefühl 
Die ahnungsvolle Bruft. — VBerworf’ner, nenne 
Den Namen ihres Vaterd mir — 


Maja. 

Halt ein. 
In dunkeln Kreifen wälzet nah und näher 
Sich die Erinn’rung lang vergang’ner Zeit. 
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Die Ahnung ift ein drauendes Gefpenft, 
Sie ift der Tod, wenn fie die Wahrheit ift. 
O fchweig, Geliebter, nenn’ den Namen nicht! 


DBenascar (zu Gadhi). 


Nenn’ ihn! fol ich nicht eitel Zruggefpinnft 
Die liſt'ge Rede halten. 


Gadhi. 


So vernimm: 
Die ich mein Weib mit ſtolzer Liebe nenne, 
Des Rajahs Tochter iſt's — Delhi-Benascar. 


Benascar (ſtoͤßt einen Schrei des Entſetzens aus). 


Die Indianer (wenden ſich beftürzt ab). 
Maja (verhuut ſich) 


Gadhi (zu Benascar). 
So groß einft — jest fo elend, und du willft 
Sie tiefer ftürzen in unnennbar Leid? 
Dich rührt, ich ſeh's, der Treue heil'ge Macht, 
Du bift gerührt — 


Benascar. 
Geruͤhrt? — es ift die Wuth, 
Die auf den Pippen mir bad Wort erflarrt. 
(zu Maja) 
Berruchte, rede: lebt denn Keiner bir, 
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Der Rechenfchaft von deinem Handeln fordern 
Und deiner Väter Ehre rächen darf? 


Maja. 
Was fragſt du? 
Die Eltern ſtarben fruͤh; den einz'gen Bruder 


Entfuͤhrte mir in fruͤher Kindheit ſchon 
Ein ferner Krieg, ich ſah ihn niemals wieder. 


Benascar. 


Wenn du ihn wiederſaͤheſt, wenn er kaͤme 

Und fragte: „Weib! was haft du mir gethan? 
Wo ift das Kleinod meiner Ehre! Wo 

Der unbefledte Name meiner Väter?" 


Maja. 
Mein Blut erſtarrt. 


Benascar. 


Laß ſeine rothen Wellen 
Den Froſt des Todes uͤberfliegen. Rede, 
Gieb Antwort, wenn du kannſt, — ich bin bein Bruber. 


Maja (fürzt zu Boden). 


Gadhi (nad) einer Paufe zu Benascar). 
Herr, ich bin ſchuldig, tödte mich! 


Benascar. 
Das will ich. 
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Gadhi. 
Doch raſch, eh' ſie erwacht! 


Benascar. 
Der Rath iſt gut, 
Er ſei dein letztes Wort! 
(Indem er mit gezuͤcktem Dolche auf Gadhi eindringen will, erwacht Maja.) 


Maja (abweſend, ſtarr auf Benascar blickend). 
Wo bin ich? Weh'! 
Die Graͤber geben ihren Raub zuruͤck, 
Mit bleichem Antlitz, zuͤrnend naht mein Vater, 
Das iſt ſein Geiſt! 
(mit zuruͤckkehrendem Bewußtſein) 
Mein Bruder — ja — mein Bruder! 
D wie ſo ſuͤß der ungewohnte Klang 
Des theuren Namens mir zum Herzen dringt! 
Mein Bruder, du wirſt menſchlich ſein — 
(den Dolch in ſeiner Hand erblickend) 
Weh' mir! 
Dein Herz iſt Eiſen, deine Blicke Mord, 
Und dein Umfangen Tod. 


Gadhi (zu Benascar). 
Mas zögerft du? 
Ich bin bereit zu flerben. 


Benascar. 


Sch zu töbten. 
Empfange deinen Lohn! 
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Maja (fh zwiſchen Beide werfend). 


Entfeglicher! 
Halt’ ein! was willft du thun? 


Benascar. 


Die Gottheit rächen, 
Die du gefchändet haft, wie meine Ehre. 


Maja. 


Entweiht' ich dieſen Gott durch Lieb' und will 
Er Blut dafuͤr, ſo ſag' dich los von ihm 
Und ſtell' dir in dein gold'nes Heiligthum 
Ein friedlich Lamm, es knieend anzubeten. 

Es iſt mehr Goͤttliches in ihm als in 

Dem Racheduͤrſtenden, den du verehrſt. 


Die Indianer. 
Weh'! 


Benascar. 
Fluch dir! 
Maja. 

Ja, auf mich die Fluͤche! 
Auf mich die Rache! mein iſt das Verbrechen! 
Und freveln werd' ich, iſt die Liebe Suͤnde, 
So lang' ein Hauch des Lebens mich beſeelt! 
Denn dieſes Herz iſt ein unſterblich Buch, 
Deß voller Inhalt Liebe iſt fuͤr ihn, 
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Fuͤr ihn, fuͤr den Verworf'nen. Hoͤrſt du's, Bruder? 
Triff raſch und raͤche deine Schmach. 


Gadhi (zu Benascar). 


Sie raf’t. 
O höre fie nicht an! Mein ift der Frevel. 
Beredet hab’ ich fie und überliftet, 
Derführt zum Bruch bes heiligen Gefeßes, 
Gekettet an mich mit den Zauberbanden 
Berweg’ner Lieb’, und deiner Rache Donner 
Entlade fih auf diefes Haupt. Sei gnäbig 
Und töbte rafch! 

(Er wirft fi vor ihm nieder. ) 


Maja (fi) ebenfalls vor Benascar binwerfend). 


Du mirft barmherzig fein 
Und nicht die einz’ge Gunft der Schwefter weigern. 
Der Rafende mit thatenfücht’ger Wuth 
Stürzt fi in diefen Tod: ich aber Iebe, 
Ein traurig Angedenfen deiner Schmad). 
Du bift entehrt, wenn nicht im flummen Grabe 
Mit meinem Dafein meine Schande fchläft; 
Drum end’ ed, — wähle — — 


Gadhi (einfallend). 


Mähle mich zum Opfer. 


Maja. 
Ich bin's, nur ich bin ſchuldig. 
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Benascar. 
Beide feid ihr’s. 
(zu Maja) 
Drängft du dich zu dem Tod der Schande? Xebe, 
Ein filled Leben reuevoller Buße, 
Und dank' ed meiner unnennbaren Liebe, 
Dem mächtig ungeheueren Gefühl, 
Das auf für dich in diefem Bufen flammte, 
Seit ich zum erften Mal dich fah. 
(zu Gabhi) 
Du ftirbft! 
Und wie fich hier vor den Gefährten frei 
Die Schmad enthüllt, die mein Gefchlecht getroffen, 
So will ih auch, daß fihtbar jedem Auge 
Das Schredenöbeifpiel meiner Rache fei. 
(zu feinen Gefährten) 
Nicht mich allein, Gott felbft hat er gefchänbet, 
Und wenn er fällt, und wenn er blutig endet, 
Sei's am Altare durch des Priefterd Beil. 


Gadhi und Maja 


(ſinken einander in die Arme und halten ſich feft umfchlungen). 


Benascar (zu den Indianern). 
Der Morgen graut. Ihr eilt hinweg und fucht 
Den Diener Brama’3 in dem nahen Tempel. 
Befcheibet ihn hierher; aus meiner Hand 
Empfang’ er dieſes Opfer. 


Die Indianer (gehen ab). 
M. Beer's ſaͤmmtl. Werte. 18 
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Benascar (für fi). 


Saflung, Herz! 
Er ift gefämpft, der ſchwere Kampf der Pflicht. 


Achter Auftritt. 
Gadhi. Maja. Benascar. 
Benascar (zu Maja), 
Unglüdliche ! 
Maja. 
Kein Wort des Troſtes, Bruder! 


Geſchehen muß, ich fuͤhl' es, was geſchieht. 
Nur eine Bitte hab' ich. Ich bin Mutter. 


Gadhi. 


O woran mahnſt du mich! men Kind! mein Sohn! 


Maja. 


- Sein Sohn — doch auch der meine. Rett' ihn mir. 


Du wirft ihm Vater werden, wirft ihn lehren 
Erfennen deinen Gott und fein Erbarmen. 
Mein Gatte fterbe, nur den Knaben nicht 
Gieb Preid dem opferlechzenden Braminen. 


Gadhi. 


Was willft du ihm ein traurig Leben friften? 
Laß den Verwaisten fterben. 
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Maja. 

Nein, er lebe! 
Sch fol ja leben; gönne mir den Zroft. 

(zu Benascar) 

Dort fchläft das Kind den forgenlofen Schlummer 
Und ahnet nicht, daß um die blüh’nde Stirne 
Der Todesengel fchon den Fittich fchlägt. 
DO fei barmberzig, Bruder, rett’ ihn mir; 
Durch treue Diener fend’ ihn rafch hinweg, 
Eh’ der Bramine naht. 


Benascar. 

Welch ein Gefuͤhl 

Hat in der ſtarken Bruſt mein Herz gewandelt! — 
Maja. 
Die Stimme der Natur, der Menſchlichkeit 
Spricht laut zu dir; vernimm den heil'gen Ruf 
Und rette mir den Sohn. 
Benascar (in die Kammer eilend). 
Sch will ihn retten. 


Neunter Auftritt. 
Vorige, ohne Benascar. 


Gadhi. 


Was thateſt du? 
15 * 
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Maja 

(die ſich mit der Freude eines gelungenen Entwurfs aus ihres Gatten Arm 
geriffen ). 


Mas mir der Himmel eingab. 
(die brennende Kadel vom Baumftamme reißenb) 
Die Fackel fchleudern will ich in die Kammer, 
Und Bater, Mutter, Kind und Feind verderben. 


Gadhi (ihr die Fackel entreißend). 


Weh' dir! das iſt des Ungluͤcks hoͤchſter Jammer, 
Daß es zur Rettung das Verbrechen ruft. 

(die Fackel umſtuͤrzend) 
Stirb, Flamme! Wie ich lebte, will ich ſterben, 
Verſoͤhnt und rein geh' ich hinab zur Gruft. 


Maja. 


Großherziger! Gewalt'ger! 
(die giftige Frucht am Boden erblickend; für ſich:) 
Danf dir, Himmel! 
So bleibt ein and’res Mittel, wir find frei. 
(Sie verbirgt die Frucht, ohne daß es Gadhi bemerft.) 


Zehnter Auftritt. 
Vorige. Das Kind. Benascar. 


Benascar (von innen). 
Wer löfcht das Kicht? 
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Gadhi. 
Der Tag ift angebrochen, 
Die Nacht ift aus, was braucht’3 der Leuchte mehr? 


Das ind (vor Benascar fliehend). 
O! Bater! Mutter! 


Maja. 
Gott! mein Kind! 
Gadhi. 
Mein Sohn! 
Benascar. 
Schnell! Schnell! 
Verzug iſt Tod, nur Eile rettet. 
Maja (den Knaben feſt umklammernd). 
Weh' mir! 
Das Kind. 
Sch will nicht mit dem fremden Manne. 


Gadhi. 
Bolg’ ihm: 
Er führt dich in das helle, grüne Thal 
Des Lebens ein. Wie hold es ift und fchön, 
Weiß Der allein, der es verlaffen fol. 


Benascar (Hat ſich indeffen entfernt, und kehrt nun zurüc). 
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Maja (ihn erblicend). 
Er kommt! er kommt! er will ihn mir entreißen. 


Benascar. 
Der Tag bricht an, und Brama's Diener naht: 
Gebt mir den Knaben. 


Maja (niederfintend und das Kind an ſich preffend). 


Meine Kraft verläßt mic. 


Benascar (ihr den Knaben entreißend). 
So tödteft du dein Kind. 
Maja. 


Mein Kind! 
(Benascar mit bem Knaben ab.) 


Elfter Auftritt. 
Gadhi.- Maja. 
Maja (auffpringend). 


Test Muth! 


Gadhi. 
Was haſt du vor? 


Maja (ihm die Frucht zeigend). 
Sieh, Gabhi, diefe Frucht: 


a —— — — —, = — — — — 
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Entriffen hab’ ich fie dem Wuͤtherich, 

Den die Natur zum Bruder mir gegeben. 
Mitleidig gönnt’ ich ihm ein feindlich Leben. 
Ich fäte Liebe, und ich ernte Tod. 


Gadhi. 
Verſteh' ich dich — 

Klara. 

Du wähnteft doch wohl nicht, 

Ich Eönnte leben ohne dih? Mein Freund, 
Dad — fage nein — das haft du nie geglaubt. 
In diefer kleinen Frucht ift für und Beide 
Des Todes gnug. Ich theile fie mit bir. 


Gadhi. 


Weib! heldenmuͤth'ges Weib! Und ich — ich murrte. 


Wem neid' ich jetzt das ſchoͤnſte Daſein noch, 
Wenn ſolch ein Tod der Wonne mir beſchieden! 


Maja 
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(hat den Saft der Frucht in einen Becher gedruͤckt; ihm emporhebend). 


Willkommen, Zod der Wonne! nur die Schuld 
Erbleicht, wenn fich die dunkle Stunde naht. 
Mit hellem Blick und muthvoll ftirbt die Treue. 
Auf Wiederfeh’n, mein Freund! 

(Sie trinkt.) 


Gadhi. 
O Gott! 
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Maja Cigm den Becher reichend). 
Und dies für dich. 


Gadhi (tert den Becher). 


Danf! . 
(Sie finken einander in bie Arme.) 


Zwölfter Auftritt. 
Vorige. Benascar. 


Benascar. 
Geborgen ift der Knab' — 


Maja. 
So fliege muthig 
Aus deiner dunkeln Haft, gebeugte Seele, 
Du wandelſt dich zu glaͤnzender Geſtalt 
Und ſchwebſt mit ſchuͤtzend hellen Fluͤgeln dann 
Um des geliebten Kindes Haupt. 


Benascar. 
Jetzt — trennt euch! 
Der Prieſter naht, und eurer Huͤtte Wand 
Stuͤrzt nieder unter ſchnell geſchaͤſt'ger Axt; 
Daß nicht beflecke auf verworf'ner Schwelle 
Den reinen Fuß der Diener des Gewalt'gen, 
Der neunmal deinem Stamm und bir geflucht. 


Gadhi. 
Dein Gott des Fluches iſt ein Gott des Abſcheus. 
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Sch glaub’ an feine Lieb’; von feinem Haß 
Spricht Blödfinn, Habgier oder Frevel nur. 

Wer ſich's von feinen Prieftern Überliefern, 

Bon ihren Ammenmährchen lehren läßt, 

Was Glaube fei und Gott, der fehmäht fich felbft. 
Er ift unleugbar wie fein himmlifch Licht; 

Des eignen Bufend flammende Erkenntniß 

Macht feine Welt zum Spiegel feines Weſens. 
Und haft du ihn erkannt, — mußt bu ihn — glauben; 
Nothwendiger ift Dafein nicht und Tod. 

Sch war verworfen, und mit reinem Herzen 

Blick' ich zuruͤck auf meines Lebens Bahn. 
Gefunden hab’ ich, was des Bettlerd Hütte 

Zum Paradiefe ftiller Luft gefchaffen; 

In treuer Bruft für mich ein glühend Herz... 


Maja Cdropt zu finken). 


Gadhi. 
Weh' mir! 

Maja. 

Die Gluth wird kalt. 
Benascar. 
Wie bleich du wirſt! 
Maja (zu Benascar). 

Was ſtarrſt du ſo? Es war dein eigner Wille. 
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Du wähnft, ich fiebte, und ich koͤnnte nicht 
Für meine Liebe fterben — — 
Benascar. 
Welche Ahnung! 
Maja. 
Die Frucht — die gift'ge — 
Benascar. 
Die du mir entriffen? 


Gadhi. 
Sie giebt und Beiden jest den Tod. 


Benascar (zu Gadhi) 
Ha, Ungeheuer! das haft du gethan! 


Maja. 
Ich ſelbſt — ich ſelbſt — oh, wie das ſchmerzt — wie's brennt! 
(Schleier und Stirnband abreißend) 
Hinab den ird'ſchen Tand — ah! Freiheit! Luft! 
Das Leben iſt ein Feuermeer und ſprengt 
Gewaltſam mir die Adern, um hinaus, 
Hinauszuſtroͤmen in die ew'gen Luͤfte. 
Mir wird die Welt zu eng. 


Indianer (in die Hütte ſtuͤrzend) 
Nieder mit bed Paria Hütte! 
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Nieder mit dem Paria felbft! 
Heil Brama! Heil! 
(Die Hütte wirb niedergeriffen. Man erblickt ein reigendes Thal. Morgenrötbe. 


Aus dem Hintergrunde naht langfam, unter rauſchender Mufit, der Zug mit 
dem Braminen.) - 


Klara. 


Mein theurer Freund, 
Du ſchauderſt! — D geliebte Sonne, komm, 
Laß deiner gold’nen Wangen Purpurglanz 
Erröthen mir das bleiche Angeſicht; 
Daß ihn der Tod, dem er erleiden fol, 
In diefer Ungeftalt nicht fchrede. 


Gadhi. 
Gott! 
Maja. 
Es war ein kurzer Kampf — es iſt vorbei! 
Kein Schmerz — Entzuͤcken — Freiheit — Licht — 


Mein Gadhi — folge mir — — 
(Sie ſtirbt.) 


Gadhi. 


Sch folge bald — ich fühle fhon — den Tod. — — 
So recht — laßt unter diefem Dach das Keben 

Sich fehmerzenfreide loͤſen; dieſe Luft 

Und dieſes Licht iſt Allen gleiche Wohlthat. Ueberall 
Nur Liebe, Lieb' — und ihr ſeid nichts als Haß. 
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So dunkel — Nacht — dort! dort! das Licht, 
Und Ale — Ale — glei — mein Kind — 


Benascar 
(an Maja’s Leiche, von feinem Gefühl überwältigt, ihm bie Hand reichend). 


Sch ſchuͤtz' es dir. 
Gadhi CHeftet den Blick ſtarr auf in und ſtirbt). 


Dreizehnter Auftritt, 
Vorige. (Der Zug mit dem Braminen, ber auf einem Palankin getragen 
wird, ift in den Vordergrund gelommen .) 


Bramine. 
Wo tft dad Opfer? 


Benascar. 
Zwei für eins, Bramin’: 
Frag' deinen Brama, ob fie ihm gefallen! 


Struenfee 


Zrauerfpiel in fünf Aufzügen. 








3um ersten Male dargestellt auf dem königlichen Theater zu München, 
am 27. März 1828. 
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Seiner Majeftät 


König Ludwig von Baiern 


gewidmet. 


Sire! 


Mit Schüchternheit und Bangen wagte ich, auf der Bühne der 
Refidenz Eurer Königlichen Majeftät dies ernfle Spiel zuerft ind 2e: 
ben treten zu laffen. Es war das ftille Bewußtfein der Schwächen 
meined Gedichts, das mich nicht ohne Beben ließ, ald ich von Ew. 
Majeftät die huldvolle Verficherung empfing, daß Sie dies Trauer: 
ipiel Iefen, daß Sie die Darftellung mit Ihrer hohen Gegenwart 
beehren wirben. 

Nur dies Bewußtfein konnte mic mit Bangigkeit erfüllen. Es 
war fein anderes Geflihl. 

Ich wußte, daß ich es wagen durfte, den Bliden Eurer Majeftät 
die blutige Begebenheit zu zeigen, die ich zum Gegenftande meiner 
Aufgabe gemacht; daß ich ed wagen burfte, ohne andere Empfindun= 
gen zu erregen ald bie, welche die Poefie in der menfchlichen Bruft 
erweden darf. Ich fürchtete feinen Augenblid, von dem erhabenen 
Geifte Eurer Majeftät mißverftanden zu werben. 

Ihnen Sire, und Ihrem freien Reiche fteht die rafche Willkuͤr 
des Einzelnen, der ohne anderes Geſetz als feine eigenen Wuͤnſche 
emporfteigt und bald aufbaut, bald zerftört, herrſcht und beherrfcht 
wird, fich gegen den Stumpffinn des Volkes auflehnt und fich doch 
den Launen dieſes Volkes fügt, eben fo fern, als der zügellofe Kampf 
der Intrigue und des Uebermuthes, die in entzweiten Parteien nicht 
des Herrfchers und des Landes Beſtes, fondern nur das ihrer felbft- 
füchtigen Zwecke wollen. 





Wenn uns auch die Gefchichte in bedaurungswerthen Ländern 
ſolche Greuel als unumftößliche Wahrheiten erzählt — Eurer Königs 
lichen Majeftät müffen diefe Wahrheiten dem uralten Uebermuth nächt: 
licher Mächte nicht undhnlich Elingen, von dem uns die hellenifchen 
Sänger der Mythe erfchlitternde MWeifen fingen. — 

In dem edlen Reiche Eurer Majeftät firömt die Freiheit, wie 
das Licht, die Quelle alles Segens und Gedeihens aus dem Schooß 
des Himmels, von dem Thron aus auf das Wolf hernieder, und 
biefer Thron ruht auf den granitnen Pfeilern des Vertrages, den Ihr 
Königliher Schwur befiegelt hat, und Volk und König bedürfen kei⸗ 
ned neuen Mittlerd, um fich ganz zu verftchen. 

In Ihres Volkes Herzen ruht das Vertrauen auf die Reblichfeit 
feines großfinnigen Königg — in dieſes Königs Bruft der Glaube 
an die Treue feines Volfos. In dem Staate, wo biefe Wechfelmels 
len friedlich zu einander firömen, find gewaltfame Umwälzungen un: 
möglich. Dort darf die Mufe von ihnen erzählen. Wo das Leben 
fie nie erzeugen wird, darf das Lied von ihnen fingen. 

Died glaubte ich, als ich ed wagte, die XTheilnahme Eurer 
Königlichen Majeftät für die Geftalten diefer Tragödie in Anſpruch 
zu nehmen — und bie huldvollen Aeußerungen Königlicher Gnabe 
haben meinen fühnen Glauben gerechtfertigt. Nun wird ed mir ver 
gönnt, mit dem erhabenen Namen Eurer Majeftät diefe Blätter 
fhmüden zu dürfen — und ich lege fie befhämt zu Ihren Füßen, 
Sire, und fühle, daß es eines Lebens voll redlichen Wirkens, einer 
Zukunft reich an beffern Werken bedarf, um die unfchägbare Huld zu 
verdienen, bie Eure Majeftät meiner Jugend zu Theil werben laffen. 

In tieffter Unterwürfigkeit erfterbe ich 


Eurer Königliden Majeftät 


allerunterthänigfter 
Mihael Beer. 


Personen. 


Caroline Mathilde, Prinzeffin von Wales, Gemahlin Chriftian 
des Siebenten, Königs von Dänemark, 
»Suliane Marie, Witwe König Friedrich des Fünften, Stiefmutter 
des regierenden Königs. 
Graf Friedrich Struenfee, Staats» und Gabinet3: Minifter. 
-Graf Enewold Brandt, erfler Kammerherr. 
\ Graf Ranzau:Afchberg, Generallieutenant, Mitglied des ches 
maligen Staatsrathe. | 
Obriſt Köller, Commandeur eined Cavaleries Regiments. 
Freiherr Schack-Rathlow, Geheimer Rath. 
—Ove Guldberg, Rath im Dienfte der Königin Witwe. 
x v. Löwensfiold, Hauptmann in der norwegfchen Garde. 
Ss Gräfin Uhlfeld, 
Gräfin Reez, 
»Mobert Keith, englifher Botfchafter am dänifchen Hofe. 
Ein ruffifher Fürft. 
Pfarrer Struenfee, Vater des Minifterd. 
Emmy Moftyns, Kammerfrau der Königin Mathilde. 
“ Detlev, fehzehn Jahre alt, im Dienfte des Grafen Struenfee. 
Sohannes, Diener des Pfarrers Struenfee. 
Ein DOfficier von Köller’3 Regiment. 
\ Ein Polizei-Chef. 
Haus hofmeiſter im Schloffe Chriftiansburg. 
M. Beer’s fämmtl. Werfe, 19 


Damen ber Königin Mathilde. 


/ Shriftian Spenne, ein Soldat von ber normwegfchen Garbe. 
Schulmeifter, 
/ Babe, Chirurgus, 


z Hovoge, 
x $lins, Landleute, aus einem Dorfe bei Rendsburg in 
Andreas, Schleswig. 


/ Birthin zum Elephanten, 

Conrad, ihr Sohn, 

Ein Kerfermeifter, 

Mehrere Bediente im Schloffe. Vier Diener des Miniftere. Diener 
der Königin Witwe. Der Commandant des Schloffes Friedrichs: 
burg. Ein Geiftliher, Damen der Königin, Officiere, Hofleute, 
Pagen, Wachen. 


Zeit ber Handlung: im Jahre 1772. 


Erster Aufzug. 


Erftie Scene. 


(3immer in Struenfee’s Wohnung im Schloffe Chriftiansburg in Kopenhagen. 
An einem offenen Fenſter fteht Detlev.) 


Stimmen der Soldaten (von außen). 
Der König lebe! König Chriftian hoch! 


Erster Wiener (zu den Andern, hereintretend). 

Sch fage, hieher Fommt! Ihr könnt’ von hier aus am beiten 
fehen. Sieh da, Herr Detlev! Ihr, der Liebling des Herrn, ihr 
wißt oft mehr von feinen Planen und Meinungen, als der König 
felbft. Sagt und doch, was hat ed zu bedeuten, daß man dort auf 
dem Plate vor dem Palaft der fehönen norwegfchen Garde den Ab— 
fchied giebt? Es ift wahrlid Schade darum. In ber ganzen Armee 
ift Fein prächtiger Regiment. Mir waren die Norwegfchen immer die 
liebften. 

Mehrere Diener. 


Sa, ja, erzählt, was haben fie verbrochen? 
19 * 
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Detlev. 

Sch weiß nicht, ob ich euch thörichter oder vorwitziger nennen 
fol. Weil mir der Graf wohl will, ſich freundlich meiner feit mei- 
ner Kindheit angenommen, meint ihr, er vertraue mir die geheimen 
Beweggründe feiner Handlungen, und weihe mich in die Geheimniffe 
des Staates ein. Seht, ich möchte mich kaum erfühnen, zu muths 
maßen, wo ihr fo Flare, fichere Gewißheit wollt. 


Erster Diener. 
Aber ihr rathet, ihr muthmaßt doh? Nun fagt, was hat bad 
Regiment begangen? 
Detlev. 
Begangen? Seid ihr denn fo gewiß, daß man verabfchiebet, 
um zu firafen? Ich denfe nicht. 
Mehrere Diener. 
Nun, fo fagt, was ihr denkt; wir wollen wiffen, was ihr denft. 


Detlev. 

Nur gemach. Ich habe Feinen Grund, euch meine Gedanken 
zu verhehlen, — faft aber möcht ich es nun, ba ihr fo ungeſtuͤm 
darnach · fragt. 

Dritter Diener. 
Nun, wenn Herr Detley nicht. reden will, fo will ich's euch ſagen. 


Vierter Diener. 


Hört Den, der hat auch feine Quellen, kann Manches wiffen. 
Hört ihn! 
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Dritter Diener. 

Sch will euch fagen, daß es bei der Verabfchiedung diefes Ne: 
gimentd wieder darauf abgefehen ift, dem Adel. eins zu verfesen. 
Die Officiere der norwegfchen Garde, die da unten mit Zähnefnir- 
fchen ihren Abfchied vorlefen hören, die mußten adlig fein, mit dem 
gemeinen Bürgerfohne dient Feiner von ihnen. Das war fo Sitte. 


Erster Diener. 
Iſt das wahr? 


Dritter Diener. 


Das ift wahr, das Fünnt ihr mir glauben. Dem Abel aber, 
dad wiffen wir Alle, ift unfer Herr nicht fonderlich hold; er zerfekt 
ihm, wie er's nur kann, feine Privilegien, und heute macht er einen 
Riß ’nein, der ihm recht ind Herz gehen wird. Es ift aber auch 
für einen ebelgebornen Herrn recht empfindlih, fo mit aller Welt 
zufammen gewürfelt zu werben, und unfer Herr Graf hätte doch be- 
denken follen, wie einem Junker das Herz im alten Blute fchlägt. 
Es kann's Keiner wiffen, dem’s nicht felbft in den Adern fließt, wie 
einem zu Muthe ift, der fein altes ehrenwerthes Privilegium recht 
feftzuhalten glaubt, und dem's nun der Erfte, Beſte vor der Nafe 


wegfchnappt. 5 


Erster Diener. 
Daß ich dir nicht ind Geficht ſchlage, Laffe; ift unfer Herr Graf 
der Erfte, Befte? 
Zweiter Diener. 


Laß ihn, Jens, laß ihn, der ift nicht anders. War von je 
immer mit den Unzufriedenen. Er hat's fo in ber Art, weil fein 


- “on 


294 Struenfe.  .-. . -[L1] 


Bater bei der Königin Juliane dient; da iſt ein ewige Beneiden, 
Brüten und Berleumden, und was er weiß, weiß er von bort. 


Detlev. 

So giebt es ihm der Neid und .die Verleumbung ein. Nicht 
um zu Franken, und wen es auch fei, aus Haß unheilbare Wun⸗ 
den zu fchlagen, werben bie Truppen verabfchiebet. Zu fparen benft 
man. Das Gold auf ihren reichen Kleidern thät gemünzt dem Schaße 
beff’re Dienfte. Das kleine Land nährt ein zur großes Heer. Es 
foll geringer werden, und darum will der König — 


weiter Diener. 
Sagt: doch nicht der König; unfer Graf, iſt richtiger. 


Detlev (vorwurfsvon). 
Heinrich! 
Zweiter Diener. 

‚Es ift fo, das weiß hier im Lande Jeder, und wir, feine Die 
ner, follten’3 uns verhehlen? Der König ift fiech und frank, und 
die Arbeit taugt nicht mehr für ihn. Graf Struenfee ift König in 
Dänemgrf. Er hält das Land in Ordnung und Zucht, und weiß 
er nicht d’rein zu fchlagen mit dem Schwert, fo ift er doch ein Held 
im Negieren. Sie fagen, er fei Arzt gewefen; wenn dad wahr ift, 
dann ift er jegt ein größerer, ald er früher war, denn jegt curirt er 
Dänemarf, 


Erster Diener. 


Sa, ed ift ein Mann wie Wenige. Es war ihm immer recht, 
wenn ihm dad Glüd begegnete. Er war nicht blind wie Viele in 
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der Welt, und fuchte ed immer, wo es zu finden war, und wenn 
er's faffen konnte, fo hielt er's feft, daß es ihm nicht mehr ent: 
wiſchte. So hab’ ich ihn immer gefehen, feit ihn Graf Ranzau zus 
erft zum Könige brachte. 


weiter Diener. 

Mas? Graf Ranzau, der fein Todfeind ift, weil unfer Graf 

ben Staatörath aufgelöft, und nun ber flolze Ranzau daheim fit, 
und Keiner bei Hofe mehr nad ihm fragt? 


° 


Erster Diener. * 

Ja, ja, der Naͤmliche, der bracht' ihn an den Hoͤf. Wie lange 
iſt's denn? Wenig Jahre nur. Der Koͤnig machte damals gerade 
eine große Reife nach England und Frankreich. Unſer Graf begleis 
tete ihn; als Arzt, verftehft du wohl, denn damals war er noch) 
nit Graf und Minifter. 


Dritter Diener. 

Ja und bei Gott, bie ihm zu der Stelle des Leibarztes verhol- 
fen hatten, dachten nicht, daß er werben follte, was er jest ift. 
Damals galt ed, den Grafen Holf zu verdrängen, der der Liebling 
ded Königs war. Das war ein Herr! Flint, jung, gewandt, über: 
müthig, flolz gegen alle Männer, und wie ein Lamm, wenw ihn ein 
Weiberhaͤndchen ftreichelte. 


Erster Diener. 
Als ob ich ihn nicht gekannt! Es feufzt noch Jeder in Dänes 


marf, wenn er an ihn und feine Zeit denkt. 
Dritter Diener. , 
Man hat feitbem dad Seufzen nicht verlernt. 


wech. 
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Erster Diener. 
Und wird’3 auch nicht verlernen. Denn Keiner wird's Allen 
recht machen. Damald war der Holf dem Ranzau ein Dorn im 


Auge, wie's ihm jest der Struenfee if. Wer ein Pferd gern felbeib 


reiten möchte, der findet leicht etwas zu tabeln, wenn’s ein Anderer 
reitet. 


| Detlev (für fi). 
Wahr gefprochen ! 


5 Erster Diener. 


Graf Ränzau kannte unfern Herrn ald einen fchlauen Mann. 
Er mußte ihn dem Holk ald Arzt und Begleiter des Königs aufzu: 
fhwagen. Der fchwirrte um die Gnade des Königs wie ein Müd: 
lein um das Licht, wärmte fich und freute fich erft d'ran, dachte 
dann, er fei fehon ganz vertraut damit, ftedte fein Köpfchen zu tief 
hinein, und aus war es. Unfer Herr, den er Faum beachtet hatte, 
feste fich gemaͤchlich an feine Stelle. 


Dritter Diener. 
Sa, ja, es ging fchnell. — Auf der Reife noch Arzt, nach ber 
Ruͤckkehr Rath, und immer weiter ging’s, und endlih Graf und 
Minifter® Das war die Dankbarkeit der Königin, die — — 


Detlev (ihn raſch unterbrechen). 

Ihr Thoren, die ihr unflug eures Herrn Schidfal zu befprechen 
wagt. Laßt das feinen danifchen Neidern über, die unmwillig bie 
Größe des beutfchen Mannes an ihres Fürften Hofe fehen. Ihr, 
feine Diener, folltet beffer euch bedenken und an den feinen euren 
Bortheil knuͤpfen. 





ig 
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Vierter Diener 
(der während des Geſpraͤchs aus dem Fenſter geblidt hat). 


Seht! Seht! 


v 
Ale. 


Mas gibt’3? 


Vierter Diener. 
Dort aus dem andern Flügel des Schloffes kommt Graf Struen- 
fee in heftigem Gefpräch mit Obrift Koͤller. Jetzt fehen ihn die 
Truppen. Hört! Weld ein Murren durch ihre Reihen geht! 


Erster Diener. 


Wie zornig blidt der Graf! 
(man hört ein dreimaliges Lebehoch der Golbaten 


Wem galt das? 


Dritter Diener. 
Sch denke, dem Obrift, der fie commandirt. Seht, feht ven 
Grafen, wie eilig er vorübergeht! Er kommt bieher. Fort, daß er 


uns nicht finde. 
(bie Diener zerftreuen ſich) 


Detlev. 
O falfche, trügerifhe Schar der Knechte, 
Es ſchlaͤgt in feiner Nah’ Fein treues Herz 
Für ihn ald dies allein. 
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Zweite Scene. 


Graf Struensee, Obrist Köller (in heftigem Geſpraͤch eintretend). 
Detlev (im Hintergrunde). 


Struenser. 
Sch will nichtö weiter hören, Obrift Köllerz 
Ihr forgt dafür, daß man den Dfficieren 
Sogleich den Abfchied fert’ge, ungefäumt, 


Koller. 
Herr Graf! 


Struenser. 

Kein Wort zu ihren Gunften mehr, 
Bertheidigt fie nicht weiter, denn ich fag’ euh — — 
Sie find — —; der Starrfinn diefes Regiments 
Kommt nur von diefen Stolzen, Unzufrieb’nen. 
Das find verweg’ne Köpfe, denen nichts 
Zu Dank gefchieht. So ift das Regiment, 
Die will’gen Glieder des Verrätherhauptes. 
Iſt's doch, als fei der Staat für fie nur ba, 3 
Als pflügte nur der fchweißgetränkte Bauer, 
Als gaͤb' der fleiß’ge Bürger nur den Zins, 
Den tragen Rod der Garde zu vergolden. 
Shr Feind ift Jeder, der zu fparen denkt, 
Sie predigen dem Volk den Aufruhr vor. 


Köller. 


Herr Graf, fie ließen laut den König leben, 
Als ich den Abfchieb ihnen vorgelefen. 
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* Struensee. 
Und donnerten dem Obriſt-Commandeur 
Ein dreifach Vivat zu, als mich der Weg 
Vor ihre Reihen fuͤhrte. 

Mit Verlaub. 

Das ehrt den Krieger und den muth'gen Fuͤhrer. 
Sieht doch im Koͤnig der Soldat den Herrn nur. 
Der Fuͤhrer aber iſt ſein Freund, ſein Stern, 
Der ihn im dunkeln Kampf des Todes leitet. 
Das Daſein des Soldaten iſt in Schlachten, 
Da ſucht er ſeine Freunde; wohl ihm, wenn — 


Struenste (caſch). 

Nicht weiter, Obriſt. Gern erſpar' ich euch 
Den Schluß der ungeſtuͤmen Rede. Kennt' ich 
Die rauhe Treue eures Herzens nicht, 
Ich waͤr' verſucht, das uͤbermuͤth'ge Feuer 
Des kuͤhnen Worts fuͤr Trotz zu halten. Doch 
Sch weiß, des: Königs Sache iſt die eure. 
So wieberhol’ ich euch, ich wuͤnſche fehr, 
Daß ihr nicht faumen mög’t, mein werther Obrift, 
Der Officiere Abfchied audzufert’gen. 

| Föller. 
So iſt bad ganze Corps des Dienft’3 entlaffen? 


Sitruenser. 
Es ift der Wille Seiner Majeftät, 
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Daß der Gemeinen Schar aufs Schleunigſte 
Vertheilt in and're Regimenter werde. 

Ich weiß, daß euch der gnaͤdige Monarch 
Bei dieſes Auftrags Muͤhen gern vertraut. 
Rechtfert'gen werdet ihr die Gnade, werdet 
Aufs Strengſte Widerſetzlichkeit beſtrafen. 

In Friedrichsburg erwart' ich den Rapport. 


(Während dieſes Geſpraͤchs ſind ein Page der Königin und ein Polizei-Chef 
eingetreten, denen Detlev bedeutet, fi im Hintergrunde zu halten.) 


Dritte Scene, 
Vorige. Page. Polizei - Chef. 


Struensee 
(fi) wendend und den Pagen erblidend, winkt ihm, näher zu treten). 


Page (einen Brief überreichend). 
Bon Ihrer Majeftät, der Königin. 


Struensee (den Brief haftig öffnend, leſend): 


Mir find gefonnen, heut’ dad Roß zu prüfen, das unſer koͤnig— 
licher Bruder von England und zum Geſchenk gefendet. Seine 
Majeftat der König werden uns begleiten. Wir winfchen fehr, lieber 
Graf, euch, wenn es euch die Gefchäfte des Staates erlauben, im 
Gefolge unferer Gavaliere zu fehen. 

Mathilde. 
(zum Pagen) 
Sch bin zu Ihrer Majeftät Befehl. 
(Page ab) 
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(zum Polizei-Chef) 
Was bringt ihr mir? 


Polizei- Chef. 
Ein fchändliches Pamphlet 
Sf uns zu Händen fommen, wie die Preffe 
Kein frevelhaft’res je geſeh'n. Voll Lüge 
Und gift’ger Schmähung. 


Struensee (heftig). 
Mider den König? 


Polizei - Chef. 


Der Name Seiner Majeftät ift nicht 
Genannt, doch Eure Ercellenz. — 


Struensee. 


Nur gegen mich, fo laßt es ungehindert 

Den Weg zu dem geſammten Volke geh'n. 

Das zagende Jahrhundert hat die Freiheit, 

Die dem Gedanken ew'ge Worte leiht, 

Wie eine ſuͤnd'ge Goͤttin feſtgeſchmiedet. 
Gefallen iſt, von meiner Hand geloͤſt, 

In dieſem Lande ihre laͤſt'ge Feſſel. 

Frei iſt die Preſſe Daͤnmarks. — Sie empfaͤngt 
Den küuͤhnen Ausdruck jeglicher Geſinnung, 

Und ſicher ſoll vor ihrem Raͤcherarm 

Kein Haupt in dieſem Land ſich glauben duͤrfen. 
Nur Einen giebt's, der uͤber alle Meinung 
Hoch wie die Gottheit ſteht; — das iſt der Koͤnig. 


a ee a ——— 
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Doch ſeine Diener, ſeine Unterthanen 
Sind alle gleich vor ihrem Richterſtuhl. 
Und wen dies Recht entſetzt, wem's furchtbar ſcheint, 
Der klage ſeine Schuld an, nicht das Recht. — 
Ich wiederhol' es euch, ich will voraus 
Nichts haben vor dem Letzten in dem Volk. 

— (zum Polizei⸗Chef, abgehend) 
Herr Rath, ein Wort! 

(Beide ab ins Seitengemach. Detlev folgt.) 


Vierte Scene. 


| Köller. 
Rühm’ dich, Bloͤdſichtiger, daß du die Fadel 
Seworfen in bad Land. Sie wirb dich felbft 
Und deinen Bau verzehren. Wie die Eule 
Mit fcheuem Aug’ des Zages Helle anſtarrt 
Und nur im Dunfel fieht, fo blendet dich 
"Das Licht des Gluͤcks. Wir wollen Sorge tragen, 
Daß dich die Nacht umfange, die bir wieder 
Die ganze Schärfe deines Blicks zurüdgiebt. 
So tief möcht’ ich dich flürzen, daß bie Höhe, 
Zu der du dich emporgewagt, bir fchwindend 
Wie ein Gebild des Fiebertraumd erfcheine.' 


Bünfte Scene. 
Föller, ein Diener, dem Graf Ranzau folgt. 


Wiener (zum Grafen). 


Ich melde Ew. Ercellenz ſogleich. 
(ab) 
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Köller (zu Ranzau, ber fi unmuthig in einen Seſſel geworfen). 
Wie ift mir, feh’ ich wirklich recht, Graf Ranzau 
Im Vorſaal des Minifters? Nun, beim Himmel! 
Die Welt ift morfch; habt ihr dem alten Haß 
Entfagt, der jede Huld’gung ihm gemeigert, 
Und wanft auch ihr, fo darf er nichts mehr fcheuen. 
Sch wuͤnſch' ihm Glüd. Auf feiner Schwelle harrt 
Sein größter Feind, der Ebdelfte der Dänen. 


Kanzau. 
Sch bin fein Feind, und ich verhehl’ ed nicht, 
Sch hab’ ihn einft geliebt, beſchuͤtzt; ja felbft, 
Mer weiß das nicht, ben Elippenvollen Weg 
Zu dieſer Höh’ mit rafcher Hand gebahnt. 
Jetzt haſſ' ich ihn! Ich muß, ich barf fein Feind fein, 
Weil ich den ew’gen Plag, den ich behaupte, 
Dem König nicht, und feinem Struenfee, 
Dem Himmel nur und meinen Ahnen danke. 
Was aber that er euch, daß ihr voll Unmuth, 
Bol fchlechtverhalt'nen Ingrimms auf ihn blidt? 
Seid ihr fein Freund nicht, fein Begunftigter, 
Den er nicht fcheut, weil er ihn groß gemacht? 
Ihr fchmäht die Sonne, die euch waͤrmt und nährt, 
Euch wahfen machen kann. — — ‘ 


Köller. 
Fluch feiner Gunft! 
Ich haſſ' ihn, wie ich den Verrath gehaßt, 
Und liebe den Verrath, feit ich ihn haffe. 
Blidt mich nicht flaunend an, vernehmt es nun, 


un ee 


ee — 
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Sch fpiele, Graf, ein lang verborg’nes Spiel; 
Dem Lande, denk’ ich, foll es Gluͤck und Heil, 
Und ſchweres Elend dem Verraͤther bringen. 
Blickt in die Karte! Wohl mir, wenn ihr dann 
Das Wagniß theilen wollt und den Gewinn. 


Kanzau, 
Was muß ich hören, und an welchem Ort? 


Köller. 
Nicht um mich blid’ ich, weiß nicht, wo wir ſteh'n, 
Nur die Minuten zahl’ ich; könnt ihr’s ahnen, 
Was uns der nächte Tag verderbend bringt? 
Sch bau’ auf euch, will mein Geheimniß euch 
Bertrauungsvoll enthuͤllen, augenblidlic 
Noch, eh’ ihr mit entfcheidungsvollem Tritt 
Entgegenfchreitet der verhaßten Schwelle. 


Kanzau. 
Was werd' ich hoͤren, Obriſt? Redet, redet! 
Ihr zeigt ein Doppelantlitz, das mich ſchreckt. 
Seh' ich das wahre, oder ſieht's der Guͤnſtling? 
Indeß ihr hin zu ihm mit treuem Blick 
Der alten glaubenswerthen Freundſchaft laͤchelt, 
Zeigt ihr mir heut', in wuthentſtellten Zuͤgen, 
Des Augenblickes ſchnell erzeugten Haß. 


Köller. 


Des Augenblicks? Ich weiß von keiner Treue, 
Schien ſie ihm glaubenswerth, nun weiß der Himmel, 
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Sch hab’ fie nie gelobt. Zum erften Mal 

In Preußen fah ich diefen Struenfee. 

Wir hatten Frieden damald. Der Soldat 
Allein trug noch des Kriegs fruchtlofe Bürbe. 
Sch war der Mühen fatt. Der junge Arzt, 
In eurer Hauptftabt damals fchon berühmt, 
Sprach viel von eured Lands bequemen Dienft, 
Bon fchnellem Beifpiel glänzender Beförd’rung. 
Ein nordifch Frankreich nannt’ er dieſes Daͤnmark, 
Wo hoffnungsvoll ein jugendliches Paar 

Bom Thron herab wie eine Frühlingsfonne 
Durch ganze Reich erwedend Leben ftrömte. 


Ranzau. 
O fchnell entfchwund’ne Zeit! 


Köller. 


Ich kam hieher, 
Nahm Dienſte in dem deutſchen Regiment, 
Ward mit dem lebensfrohen Arzt vertraut 
Und ſchien ihm nuͤtzlich bald und unentbehrlich. 
Gewann er ſich der Weiber fluͤcht'ge Huld 
Mit leichter Muͤh', ſo fuͤhlt' er auch die Tuͤcke, 
Den Wechſel oft des launiſchen Geſchlechts. 
Einſt führt’ ich ihn zu einem Mädchen hin, 
Das ich feit Monden Fannte. Laßt mich Alles 
Mit diefen Worten nur erfchöpfend fagen. 
Die Sonne hat fein reizender Gefchöpf, 
Kein liebenswerth’red je gefeh’n. Mein Herz 
Mar ihr zu eigen wie ein blöder Slave. 

M. Beer’s ſaͤmmtl. Werke. 20 
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Sch dachte Nichts als fi. — Da trat er, 
‚ Der Dämon meined Friedens, vor fie hin. 
Ihn fehen und ihn lieben, war ihr eins. 


Ranzau. 


Sa, feiner Blicke heimlich Feuer flammt 
* Herz der Weiber wie ein ſich'rer Blitz. 


Köller. 


Da kam die Zeit der Reif”. Ihr wißt es ſelbſt, 
Wie plöglich ihn des Schickſals günft’ger Flug 
In königliche Nähe trug. Er [hl 

Dem glänzenden Gefolg’ fih an, gedachte 

Der Qualen kaum bes Liebenden Gefchöpfs, 
Das er zuruͤckließ, das in brennender 
Geheimer Sehnfucht ſich verzehrte. Endlich 
Kehrt' er zuruͤck. Wie flog fie ihm entgegen, 
So voll das treue Herz. Das feine aber 

War umgewandelt in dem tiefften Leben, 
Erftarrt vom winterlihen Strahl des Gluͤcks. 
Sein Wort war unerquidlih; felten fam er 
Auf Earge, heißerflehte Augenblide. 

Und mahnte ihn die gramerprefte Thräne 

Im lieben Aug’ an fruͤhe Zeit, fo klirrte 

Der höf’fhe Sklave mit den gold’nen Ketten. 
Sest wendet fich die jugendliche Gnade 

Der holden Königin zu dem Bethörten. 

Der Zukunft gold’ne Pforte thut fich auf 

Bor feinen Fühnen Bliden. — Die Verlaſſ'ne, 
Graf, ihr verfteht mich, — ſcheltet mich nicht thöricht, 
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Sie wirft ein brechend Aug’ auf des Verraͤthers 
Unwuͤrd'gen Glanz; — umd flirbt. Sie hat vergeben, 
Sch aber hab’ auf ihrem Grabe Rache 

Der Fruͤhgeſchied'nen — fürchterlich gelobt. 


Ranzau. 


Jetzt, Obrift, glaub’ ich euch; ihr feld fein Feind, 
Doc das ift eure, ift nicht Daͤnmarks Sache, 


Köller. 
Sie wird’3, hört weiter nur; feit jener Zeit 
Hab’ ich, geheimnißvoll beachtend, nun 
In feiner Nähe lang gelebt. 
Hab’ fein Vertrau’n mir nicht erbettelt; aber, 
Wenn er’d entgegentrug, es nicht verfchmäht. 
Und wie er ungern nur dem Dänen traut, 
So hat der Deutfche auf fein braufend Herz 
Ein filled Anrecht. So erklaͤr' ich mir’s, 
Daß er mich wachfen ließ in feiner Gunft. 
Bis heute glaubt’ ich noch an feinen Muth, 
Set weiß ih, daß er fürchtet nun iſt's Zeit! 
Er wagt's, die beften Truppen diefed Landes, 
Ein Regiment, dem Adel ganz ergeben, 
Die treue Schar der Garden heimzufenden. 
Er wagt’, — er thut den kühnen Schritt, 
Und fieh’, er zittert vor dem Vivat der Soldaten. 
Jetzt ift ed Zeit zum Kampf! Das ſcheue Herz 
Des Feind's ift und des Sieges fich’rer Buͤrge. 
Er fürchtet feinen Sturz, nun muß er flürzen, 
Und Alles ift fchon vorbereitet. — — 
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Ranzau. 
Mie? 


Koller. 
Ein Bund gefhloffen . . . - 


Sechste Scene. 
Ein Diener, aus der Seitenthür tretend. Vorige. 


/). Diener (zu Ranzau). 
pr Seine Ercellenz 
Erfuchen nur auf wen’ge Augenblide 

Noch zu entfehuld’gen. — — 


Kanzau. 


Laßt, mein Freund! Ihr ſeht, 
Ich weiß zu warten. 


Siebente Scene. 


Koller, Kanzau 
(nach einer Pauſe, in welcher Beide den Abgang des Dieners erwarten, ver— 
traulich Koͤller's Hand faſſend). 


Ranzau. 
Eben wolltet ihr — 


Roller (zögernd). 


| Sch wollte, — nun — 
⸗ (ihm einen Brief gebend, entſchloſſen) 
Leſ't, wenn Ihr wahrhaft ſeid! 
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Kanzau. 

Was fol das, Obriſt Köler? War't ihr's nicht, 

Der ein Geftändniß mir entgegen trug? 

Reut's euch, daß ihr’3 gethan, fo nehmt, ich bitte, 

Nehmt das Papier zurüd. | 


Göller. 

Daß ich’3 geftehe; 
Verwundert feh’ ich euch im Vorgemach 
Des Günftlingd der Gebieterlaunen harren. 
Mas könnt ihr hier, ber Vielgefränfte, wollen 
In des Beleid’gerd Haufe? Was. begehren, 
Das er gefchmeidig nicht dem Feind gewährte, 
Der ihn vor Allen fhredt, ihn zu beftechen. 


Ranzau. 
Ich aber, meint ihr, fei willfährig g’nug, 
Beftehen mic zu laffen, nicht? 


Köller. 
Herr Graf! 


Ranzau. 
Laßt's gut ſein, Obriſt; uͤblich iſt's, ich weiß, 
Daß man an fremde Groͤße oft den Maßſtab 
Der eignen legt; nach trauriger Erfahrung 
Der eignen Bruſt das Herz der andern richtet. 


Killer. 


Bergebt, wenn mir ein Zweifel rafch entfahren. 
Ic zeigt” euch gleich ein off'nes Herz, und follt” ich 
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Ein flüchtig Wort jet nicht bereuen duͤrfen? 


Ich bitt’ euch, Ief’t, mein werther Graf! Ich bitt' euch. 


Ranzau. 
Mit nichten; fuͤr den Leu iſt's nicht genug, 
Des ſchwaͤchern Gegners Stachel ohne Zuͤrnen 
Mit ruh'gem Abel ſtill gefühlt zu haben. 
‚Er muß an Großmuth ihn befiegen. — Kamt ihr 
Mit zögerndem Vertrau'n mir nicht entgegen? 
Eh’ ihr vollendet, laßt auch mich vertrauen. 
Laßt mich gefteh’n, was mich hierher geführt. 
Gekommen ift das Aeußerſte. Wie Allen 
Unwill'ges Blut in fühnen Adern wogt, 
Drängt zu dem heißen Herzen fich das meine. 
Dies Land hat nimmer, feit der ftolze Belt 
Die Fluthen wälzt zu Daͤnmarks eblem Ufer, 
So tiefe Schmach getroffen. — Nie der Adel, 
Der um den Thron wie ein granit’ner Wall 
Sn Felfenruhe folte fteh’n, ertragen, 
Was diefer Fremdling wagt. — Nicht länger ſoll's 
Der Gutgefinnte mehr erbulden, nicht 
Der Thatberuf’ne müßig weilen. Handeln 
Muß Ieglicher, und längft entſchloſſen war ich, 
Zu wagen, was und Aend'rung fchafft und Rettung. 
Doc eh’ ich fchreite zu dem Aeußerften, 
Eh’ ich der Nacht geheimnißvolles Kind, 
Die freche Hyder, Rebellion, entfeßle, 
Eh’ ich ins theure Herz des Vaterlands 
Selbftmörderifch ein toͤdtlich Eifen bohre, 
Berfuh ich Eines noch — ein gütlih Wort. 


(1. 7.] 
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Bei ihm? 

Ranzau. 
Noch Keiner hat die ſelt'ne That gewagt, 
Dem Guͤnſtling vor das freche Angeſicht 
Die ungeſchmuͤckte Wahrheit keck zu ſtellen. 
Ich aber will's. Geſtehen will ich ihm, 
Wie ungetheilt der Daͤnen edles Volk 
Nach Rettung wimmert, und ſein fremdes Haupt 
Belaſtet mit des Elends leiſen Flüchen. 
Wie von der koͤniglichen Mutter an, 
Bis tief hinab zum Letzten unſers Adels, 
Ein Jeglicher mit blut'ger Rache einſt 
Zuruͤck wird fordern ſein geſchaͤndet Recht. 


Köller. 
Und ihr erwartet? 


Ranzau. 


Daß dies Bild des Schreckens 
Sein zagend Herz erſchuͤtt're, — wankt er dann, 
So zeig' ich ihm den Ausweg. Er entſage, 
Er ſchaue laͤnger nicht nach falſchen Sternen, 
Die ihm mit truͤgeriſchem Glanze hin 
Zum Abgrund leuchten. Ward er nicht in Nacht 
Geboren? Hat vordeutend ihn das Schickſal 
Nicht auf des Lebens nied'ren Weg geſtellt? 
Er kehre wieder in das alte Dunkel, 
Verzicht' auf Amt und Wuͤrden, — und ich biete 
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Mid zum Vermittler an. Verſoͤhn' ihm fchnell 

Die zuͤrnenden Parteien. Gnädig wird 

Die Kön’gin Mutter ihm verzeih'n. Erſtickt 

Im Keime wird des Aufruhrs drau’nde Flamme. 

Wir fihern ihm in ferner Einfamfeit 

Ein forgenlos, ein fluchentlad’ned Leben, 

Und friedlich unter weifem Regiment 

Wird Danmark wieder blüh’n. — Ihr lächelt, Obrift? 


Köller. 


Aufjubeln möcht’ ich, denn nun feid ihr unfer, 
Dem weifen Plan der Königin gewonnen. 

So hofft ihr wirklich das Unmoͤgliche? 

Eh’ hättet ihr des Nero blut’ge Seele 

Zur Engelömilbe des Aurel gewanbelt, 

Eh’ ihr durch Künfte edler Ueberredung 

Zum Rücktritt dieſen Stolzen wollt bewegen. 
Was ihn fo weit geführt, führt ihn noch weiter. 
Laßt und vor feinen trunf’nen Bliden nur 

Ein ftill bereitet Grab ihm heimlich aufthun; 
Und gebt nur Acht, er ftürzt fich felbft hinein. 
est aber Ief’t, — und wenn's euch hier mißglüdt, 
So wandelt ihr mit und, ich darf es hoffen, 
Den klugen Weg zu dem erfehnten Ziel. 


Ranzau 
(die Auffchrift des Briefe, den er von Köller empfangen, leſend). 
„Dem Obrift Köhler.” Won dem Schreiber ift’s 
Der Kön’gin Witwe, von dem Guldberg, nicht? 
Ein fchlauer Burſch. 
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Köller. 


Ein heuchlerifcher Fuchs, 
Wie Schlangen falſch. Doch ift er wohl zu brauchen, 
Der Königin und unferm Plan ergeben. 


Ranzau (iefend). 


„Die Königin, meine erhab’ne Gebieterin, trägt mir auf, euch, 
„mein Herr Obrift! heut’ Abend auf ihr Schloß zu entbieten. Ihr 
„werdet dort zum erften Mal alle die edlen Gäfte kennen lernen, die 
„Se zum großen Fefte, das fie dem Könige und Dänemark geben 
„will, geladen hat. Wie bald und wo dies Feft gegeben werde, 
„follen die Säfte heut” im gemeinfamen Rathe befchliegen. Cure 
„Stimme ift vor vielen wichtig und geehrt; fehlt alfo nicht. Die 
„Königin erwartet euren Bericht Über die Stimmung der Garde, die 
„verabfchiedet worden. Sie hofft, daß fich die Truppen mit Ehr: 
„Furcht in den Willen Seiner Majeftät ihred geliebten Sohns erges 
„ben haben. Die Zafel beginnt um Mitternacht. 


Euer 
Guldberg.“ 


Ein mitternaͤchtlich Mahl! Und bei dem Feſte, 
Das ſie dem armen Vaterland verſpricht, 
Wird blut'ger Wein in Purpurſtroͤmen fließen. 


Köller. 


Das feine nur. Doc laßt mich hoffen, Graf, 
Ihr feid der Unf’re, — folgt heut’ Abend mir, 
Ein hochwillkommner Saft! Von allen Edlen 

Der Edelſte. Ich bitt' euch, ſprecht dies Wort. 
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Kanzau. 
Wenn er nicht mehr zu retten, feft gewurzelt 
Mit ſtolzer Krone, ein verweg’ner Stamm, 
Den Blig, der in den dunklen Wolken fchlummert, 
Selbft niederfordert auf fein freche Haupt, 
Dann freilih muß auh id — — Still! 


Achte Scene. 


Kanzau, Köller, der Polizei- Chef, aus Struenfee’s Zimmer 

tommend, geht über bie Bühne, Beide gruͤßend. Sie haben fi) von einan- 

der entfernt, und nachdem er abgegangen, führt Köller Ranzau in ben 
Vorgrund. 


Neunte Scene. 
Köller. Kanzau. 


Mie und Geheimniß vor den Spähern ziemt, 

So müffen wir uns felbft das off’ne Herz 

Bertrauen zeigen, wanbellofen Willen. — 
(zutraulich) 


Er iſt nicht mehr zu retten, — und beim Himmel, 
Nicht um ein Peru moͤcht' ich, daß er's waͤre. 

So bin ich denn gewaͤrtig eures Winkes. 

Darf euch der Königin verkünden. Nun 

Wird fie dem Tag der Mache ohne Beben 
Entgegen harr'n, denn euren eblen Namen 
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Nennt fie das Siegel jeder großen That 
Im Land der Dänen. Schwört zu ihrer Fahne, 
Und unfer ift der Sieg, — und wenn’s mißlingt, 
Wenn tüdifch ein verräth’rifches Gefchid 
Voreilig und die günft’gen Früchte raubt, 
Wenn wir vergebens hoffen, ringen, wagen, 
So werd’ ich fühnen Schrittö ein männlicdy Haupt 
Zum blut’gen Beile feiner Henker tragen. 

(ab) 


Zehnte Scene. 


Ranzau (allein). 

Geh’ hin, und ſetze an die eigne Rache 
Des Landes Ruhe und den heil’gen Frieben. , 
Mich treibt ein Höh’res! Schlägt dein elenb Herz 
Nur eignen Haffes Eleinlihem Gefühl, 
So wacht das meine für die Taufende, 
Die in die Quelle der Vergangenheit, 
In ihres Ahnenblutes bleihen Strom 
Den Namen tauchen, und ihn vielbegabt, 
Gewappnet gegen manchen Schlag des Lebens, 
Zurüd empfangen. Solch ein heilig Erbtheil 
Soll fein Verweg’ner mir und Anbern fchmälern. 
Mein Leben feß’ ich d’ran, es zu erhalten. 

(auf und nieber gehend) 
Ich will das Ziel nicht in die Ferne rüden, 
Das Nächfte ift fein Sturz. Der müden Hand 
Des Franken Königs dürfen wir dann freilich 
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Des Landes Zepter nicht allein vertrau’n. 

Wer dann der Helfer feit — Ich denfe wohl, 

In ſolchen Zeiten gilt der kraͤfl'ge Mann. 

Und wenn ein Schiff im Sturme fchwanft, vertraut 

Sich Jeder dem am liebften, der dad Steuer 

Mit tücht’ger Hand zu lenken weiß; da fchweigt 

Der flille Neid und die verjährte Keindfchaft, 

Denn Rettung ift das Naͤchſte. Bietet doch 

Jetzt heimlich diefes ſtolze Rußland felbft, 

Des Mugen Günftlings kuͤhne Plane fürchtend, 

Zu feinem Sturze Rath und Hülfe mir, 

Mir, feinem alten Feind. . Ich will fie nicht! 

Sch weiß, wie Katharina lohnt; ich weiß, 

Wie gern die Stolze auf den will’gen Naden 

Der Diener zu erfehnten Zwecken fteigt 

Und dann mit Faiferlihem Fuß die Treuen, 

Die fie emporgeführt, ins Elend ftößt. 

Und wär’ ihr Dank auch ficher wie ihr Schuß, 

Den innern Feind fol uns fein Fremder tilgen; 

Wir wollen Schlimmes nicht mit Schlimm’rem taufchen. 
(finnend ftehen bleibend) 

Könnt’ ich es felber nur vollbringen. Könnt’ ich 

Allein mit eigner Hand den luft’gen Bau 

Des bürgerlichen Duͤnkels nieberfchmettern. 

Dürft’ ich Gefahren mich entgegenftellen 

Und mit den Waffen angeborner Rechte, 

Mit eignem Muth und eignen Kräften fechten. 

Ich darf ed nicht, muß forfchen, fchleichen, liſtig 

Mich zu Parteien halten, falfchen Gegnern 

Die Hand vertraulich drüden, denen ich 
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In beffern Zeiten Faum zu leichtem Gruß 

Die kühnen Blide zugewendet hätte. 

Bor Allem ift mir diefer Kön’gin Witwe 
Entfegliche Gemeinſchaft tief verhaßt. 

Längft kenn' ich ihre Plane, weiß, wie ſchlau 
Sie diefen Köller und noch manchen Beſſern 
Mit leifen Faden Eräftig fich verband. 

Mit dem Geheimniß fcymeichelt fie die Schwachen 
Sich in ihr Netz. Dem Mächtigen vertraut 
Der Nied’re gern, und mit der Kön’gin Mutter 
Gefahren theilen, mindert die Gefahr. 

So ſchwirrt der Unzufried’nen feiler Schwarm 
Um diefer Winterfonne Majeftät. 

Weh' uns! wenn und ihr heuchlerifcher Strahl 
Den Lenz erträumter Zukunft bringen fol. 
Bon allen Feinden, die dad arme Dänmarf 
Sn feinem treuen Schooße hegt, ift Feiner 
Derberbenbringender als fie. Mit Abfcheu 
Seh’ ich der gräßlichen Nothwendigkeit 
Entgegen, die mich drängend zu ihr treibt. 
Mich weg von ihr und ihrer ganzen Schar 
Mit feftem Selbftgefühl zu wenden, wag’ ich 
Das Schwerfte nun, das Lebte, Aeußerfte. 
Sch werde vor ihn treten, werb’ ihm fagen, 
Was und bewegt. Ich will ihn ahnen laffen, 
Was ihn bedräut, und — 


Ein Aiammerdiener (die Thür öffnend). 
Eure Ercellenz! 
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Ranzau. 
Ich komme! — Wie belaſtet nun auf einmal 


Mein Vorſatz mir das Herz. Bei Gott, ich zitt're! 
Doch nicht vor ihm, — vor Unmuth nur, — hinein! 
Er ſoll gebeugt, ich will der Stolze ſein. 

(ab) 


Elfte Scene. 
4 Verwandlung. Struensee's Cabinet. 


Struensee 
(allein, in Uniform mit dem Ordensſtern, vom Tiſche aufſtehend). 


Was will mir dieſer Ranzau? Weiß ich doch 

Kaum ſelbſt, was ich mit ihm will. Ihn gewinnen? 
Es waͤre ſehr gefaͤhrlich, wenn's mißlaͤnge. 

Ihm kalt und ſtreng, gebiet'riſch, ſtolz begegnen? 

Ich moͤcht' es nicht; denn ich verhehl' mir's nicht, 
Mich freut's, zu kaͤmpfen mit gewicht'gen Gegnern, 
Und freudig ſtreit' ich fuͤr mein ehrlich Recht. 

So will ich denn gewaffnet ihn empfangen 

Und, mich vertheid'gend, nicht den Kampf verſchmaͤh'n. 


Zmwölfte Scene, 
Ranzau. SHtruenser. 
Struenser. 


Ihr ſeid's, Graf Ranzau! feid es wirklich? Nun 
Bei Gott, ein Üüberrafchender Beſuch, 
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Und mir um fo erfreuliher. Was immer 

Euch zu mir führt, feid herzlich mir willkommen. 
Kanzau. 

Ich kann euch nicht willkommen ſein, Herr Graf, 

Denn nicht mit freud'gem Herzen komm' ich her. 
Struensee. 

Kann ich euch Troſt, kann ich euch Huͤlfe bieten? 


Ranzau. 

Mich drückt kein ſelbſtiſch troſtbegehrend Leiden. 
Struensee. 

So druͤckt euch fremder Kummer, Freundes Noth? 


Ranzau. 
Ihr ſagt's. Mich quaͤlt die Noth des liebſten Freundes. 


Struensee (zutraulich Ranzau's Hand faſſend). 


Vermag ich's, ſoll mir's Pflicht ſein, ihm zu helfen. 


Hanzau, 
Pflicht iſt's. Ob ihr's vermögt, weiß Gott allein; 
Doc Hilfe thut dem theuren Freunde noth. 
Wolt ihr fie reblich leiften, wie ihr's koͤnnt, 
So helft dem WBaterland, helft meinem Daͤnmark. 


Struensee (lädelnd). 
Iſt's diefer Freund, fo fchlägt in eurer Bruft 
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Kein waͤrmer Herz fuͤr ihn als in der meinen, 
Und ſeine Sorgen theilen, iſt mein Ruhm. 


Ranzau. 


Und dennoch iſt's nicht euer Vaterland. 

Euch klingt das Murmeln dieſer Oſtſeewelle 

Nicht wie ein Wiegenlied der Kinderzeit. 

Was gelten euch die Thaten dieſes Landes, 

Dem Fremdling, die Geſchichte dieſes Volks? 

Ich ſprach es aus; und weil ich es gethan, 

So will ich euch mit ſchlichten Worten ſagen, 
Und darum kam ich her, wie mir's um's Herz iſt. 
Die laut're Wahrheit, frei, wie es dem Krieger, 
Wie's dem ergrauten Edelmann geziemt. 


Struensee. 


Wahrheit und Freiheit ſind mir gold'ne Worte 
Im Mund des Edelmanns wie des Gemeinen. 


Ranzau. 


„Im Mund des Edelmanns wie des Gemeinen.“ — 

So war’t ihr ſtets; es darf ber Edle nicht 

Sich eined Vorzugs ruͤhmen vor dem Niebern! 

Das fechten fie mit kuͤhnem Wort jest aus 

Im fernen Frankreich, und ich weiß es wohl, . 
Ein treuer Zögling feid ihr diefer Lehren; 

Da ift nichts heilig mehr, und jede Schranke 

Sol niederfchmettern, daß ein neues Licht 

Sih Bahn zu Aller Scheitel breche; Alle 

Ein Tag umleuchte unglüdfel’ger Gleichheit. 
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Und hofft ihr auf dem dornenvollen Weg 
Zum Ziel verweg’ner New’rung freien Schritte 
Und ungeftraft zu geh’n? Ihr werdet's nicht, 
Die Kön’ge Daͤnmarks felbft find nicht fo reich 
An herrlichem Gedaͤchtniß großer Thaten, 

As diefed Landes Adel; er allein 

Hat aus den Stürmen einer trüben Zeit 

Die Trümmer ew'ger Rechte fich gerettet. 

Er ift die Seele dieſes Volkes, ift 

Sein Lebensſtrom, und ihn vernichten wollen, 
Shr aber wollt's, heißt allen Dänen Tod, 
Dem ganzen Danmark Untergang bereiten. 


Struemsee. 


Mit Staunen hör’ ich euch; nennt ihr vernichten, 
Dem Frevel fleuern übermüth’ger Willkuͤr? 
Sn welchem Buche der Gefchichte laſ't ihr, 
Daß Namen edler Väter je den Enkeln 
Das Recht des Mißbrauchs heil’ger Wirrden gaben? 
Der größte Sohn der Julier ward gemorbdet, 
Weil er in frechem Uebermuth vergaß, 
Daß nicht der Götteradel feines Bluts, 
Die eig’ne Größe nicht, dem Vaterland’ 
Erfesen konnte die geſtohl'ne Freiheit, 
Die König war zu Rom, und felbft den Caͤſar 
Nicht feiner Unterthanenpflicht entband. 
Es hat dem Koͤnige, Herr Graf, gefallen, 
In dieſe Hand ein ſchweres Amt zu legen. 
Nach Pflicht und Recht es zu verwalten, iſt 
Mein heißes Sorgen, und ich zaͤhle nicht 
M. Beer's ſaͤmmtl. Werke. 21 
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Mühvolle Tage, nicht durchwachte Nächte, 

Die ich ihm hingegeben. Niemand zählt fie; 
Doch bin ih auch nur Einem Rechenſchaft 

Und Einem Dank nur ſchuldig, — meinem König. 
Doch weil ihr kuͤhn und freien Sinn’ zu mir 
Getreten feid, und nicht des tiefften Herzens 
Geheimes Sinnen mir verfchwiegen, denk' ich 
Auch wie ein Ehrenmann die Schuld zu loͤſen, 
Und Wahrheit euch mit Wahrheit zu bezahlen. 
Mag fein, das Volk fol feine Edlen ehren. 
Doch fagt mir, war der Uebermuth zu dulden, 
Mit dem der Adel Dänmarks ſich allein 

Und feine Rechte in des Throned Nähe 

Vertrat mit unerhörter Selbftfuht? Sagt mir, 
Was jener Staatsrath, der geweihte Sig 

Der edlen Häupter diefed Lands, gewirkt, - 
Mas herrlich, Segentragended vollbracht, 
Daß man mich anklagt, ihn gelöft zu haben? 
Hat er wie eine gold’ne Mauer nicht 

Sich zwifchen Vol und König hergeftellt? 


Ranzau. 
Er war das Bollwerk alter Dänenfreiheit. 


Struensee. 


Er war das ſtolze Hinderniß der Neuen. 
War't ihr e8 nicht, der mich an dieſen Hof 
Zuerft geführt, und der mir warnend fagte: 
Der König ift in unglüdfefgen Händen? 


[I. 12.] Struenfee. 323 


War er in beffern, als ich fein Vertrau’n, 

Und mit ihm die Ggwalt empfing? Cs theilten 
Die höchften Stellen Uebermuth und Dimkel. 
Die Beffern wichen. Einem feilen Heer 
Käuflicher Diener ließ man alle Mühen 

Der niedern Aemter. Schimpflich nährte damals 
Das Mark des Landes manch’ bebrämten Kuppler, 
Dem man bed Vorgemachs geheime Sorgen 

Und fchändliche Verfchwiegenheit vergalt. 

Voreilig flog der Edeln junge Schar 

Der Ehrenftellen vielgeftufte Leiter 

Mit rafchen Sägen an, und flücht’gen Fußes 
Die niedren Sproffen überfpringend, drängten 
Sie Fed ſich zu des Staates fehmalem Gipfel, 
Der Raum nur hat für wenige Geprüfte. 

So fah das Land mit wachfendem Entfeßen 
Bon edlen Knaben feine .beffern Männer 
Zurhdgedrängt in Nacht und in Verachtung. 


Ranzau (laͤchelnd) 


Wohl moͤglich, daß die Brut des Adlers ſich 
Mit kuͤhnern Schwingen auf zum Lichte wagt, 
Als der gemeinen Spatzen nied'rer Flug. 


Struensee. 


Ich aber habe mich erkuͤhnt, Herr Graf, 
Die Fluͤgel dieſer Adlerbrut zu ſtutzen, 
Mit kraͤftigem Geſetz unbaͤrt'ger Kuͤhnheit 
Gewehrt, daß uns Fein neuer Phaëton 
21° 
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Das Flammenroß der Staatenherrfchaft lenke. 

Könnt’ ihr mich tadeln, daß ich’8 that? Und glaubt ihr, 

Daß Danmark fiech und elend werde, weil 

Kein Heer unnuͤtzer ebenbürt’ger Draͤnger 

Den König mehr umlagert? Weil der Landmann 

Nicht mehr den feuchten Bli zur Hauptftadt wendet, 

Wo oft fein firenger geißelnder Gebieter, 

Der unentbehrlich fih am Hofe wähnte, 

Die fchweißerpreßten Früchte Farger Güter 

Der frehen Nacht zur Beute gab, und dann, 

Nach manchem Klagelied von fchwerer Zeit, 

Sich von der Gnade des Monarchen wieder 

Den Beutel füllen ließ? Das ift vorbei; 

Denn, Gott fei Danf! ich hab’ dem Könige 

Gezeigt, was ihm die Kaffen fchnell erfchöpfte. 

Er ift es mid’, des Adels Sädelmeifter 

Zu machen. Seined Volkes Jammer ift 

Zu feinem Ohr gedrungen. Er vernimmt 

Die allgemeine Noth; doch machtlos ftirbt 

Der ungeſtuͤme Laut verweg’ner Klagen. 

Des Landes Mittel find erfchöpft. Entbehrlich 

Muß Manches fcheinen, was nothwendig uns 

Noch jüngft erfchien. Verſtummt ift jede Ruͤckſicht. 

Der König felbft entäußert fich zuerft 

Des überflüff’gen Glanzes. Seiner Garde 

Erwähltes Corps entließ er heut’ in Gnaben. 
(Ranzau ſcharf anblidend ) 

Sf Danmark Eranf, fo feht ihr, werther Graf, 

So ganz unfundig find wir nicht der Mittel, 

Den tbeuren Freund vom Untergang zu retten. 
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Ranzau. 
Sch ſeh', ich ſeh', wie ihr geſchickt und ſchlau 
Die Wehr geriffen aus des Adeld Händen. 
Dafür bewaffnet ihr das Voll. Es darf, 
Wie's nie erhört war, Seglicher nach Willkür 
Die ungemefj’ne Kedheit der Gedanken 
Den freien Preffen rächend anvertrau’n. 


Struensee. 


Ich kann dem Volke nicht das Denken wehren, 
So ſag' es frei und offen, was es denkt. 


Ranzau. 


Sa, ihr feid blind und feht den Abgrund nicht, 
Dem ihr entgegen eilt mit rafchen Schritten. 
Die Waffen, die ihr diefem Volk vertraut, 
Wird's gegen euch zuerft im Wahnfinn Fehren. 


Struenser. 


Den Mißbrauch feiner Gaben fürchtet nur, 
Mer nicht aus freiem Trieb ded Herzens giebt. 
Die reine Abficht gleicht der großen That! 
Den preif” ich glüdlih, dem vom Anbeginn 
Des Willens, bis zum herrlichen VBolbringen, 
Ein günftig ſiegendes Geftirn geleuchtet! 


Kanzau. 


Nicht euren Sternen leuchtet dieſes Glüd. 
Glaubt mir, Graf Struenfee, ed wird der Adel 
Euch furchtbar werden, eh’ ihr's euch verfeht. 
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Der Unmuth pocht in Aller Herzen; laßt, 
Sch bitt' euch, Laßt euch warnen; wagt nicht ferner, 
Was ihr bisher gewagt. 


Struensee. 
Es fcheint, Graf Ranzau 
Vergißt, daß nur bed Königs hoher Wille 
Aus den Befehlen des Minifterd fpricht. 
Nennt ſich der Adel dieſes Throned Bollwerk, 
Und feines Könige Schuß, fo ehr’ er auch 
Den Willen des Monarchen. 


Hanau. 

Sa, nun feh’ ich’s, 
Ihr fpielt mit mir, und wollt mit leerem Blendwerk 
Die Blide des erfahrnen Mannes täufchen. 
Gebt ihr flr einen König mir den Schatten 
Des Franken Chriſtian? Diefes müde Haupt 
Hat fi) der Laft der Krone längft entwöhnt. 
Mer iſt's, der ihm beherrfcht? Die Kön’gin Mutter 
Iſt weggebrängt aus ihres Sohnes Nähe. 


Struensee. 

Graf Ranzau trägt fein Herz auf feinen Lippen; 
Das weiß das Land. est aber hör’ ich nicht 
Sein ehrlich Herz. Nennt ihr die Witwe Friedrich’s, 

(ihn an fich ziehend) 
Und denkt der Zeiten nicht, wo ihr mir felbft 
Erzählt in Afchbergs ſtillem Buchenſchatten, 
Wie diefe Eris an des Königs Seite 
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Ein fillee Fluch dem Königshaufe war? 
Sol fie aufs Neue unheilbringend jebt 
Dem Eöniglihen Paare nah’n, bie Zwietracht 
In die verfühnten Herzen wieber ſaͤen; 
* Mit neid'ſchem Groll die jugendlichen Tage 
Der holden, bluͤh'nden Koͤnigin vergiften? 


Ranzau. 


Sa, dieſe holde, blüh’nde Königin, — u 
Ihr mahnt zur rechten Zeit — die fühne Britin 

Hat endlich alle Feſſeln abgeftreift, 

Hat Alle und getäufht. Sie wollte herrfchen, 

Sie hat's erreicht in ungetheilter Macht ; 

Denn ungewiß fragt fich das ganze Volk, 

Ob ihr ein Spielwerk feid in ihren Händen, 

Ob fie ein Spielwerf in den euren. — 


Struensee (auffahrend). 


Graf, 
Das ift zu viel; verzieh'n hab’ ich die Kühnheit, 
Das Ungeziemende ertrag’ ich nicht. 
Geht, geht, ihr Famt mit bitt’rem Herzen ber, 
Ihr wolltet feinen Frieden; tragt den Streit 
Mit euch hinweg, wie ihr ihn hergebracht. 


Ranzau. 


Ja, ew'ger Kampf trennt Willkur und Geſetz; 
Ihr wollt das Eine, ich das And’re; fo 
Iſt's beffer, daß wir fcheiben. 
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Struensee (ihn zurüdhaltend). 
Eined noch! 
Ihr dachtet nicht gering von mir, und famt, 
Dem Mächtigen mandy’ kuͤhnes Wort zu fagen. 
Ihr fcheidet ungeftraft, da ihr's gethan, 
Das, Graf, — das ift die Willkuͤr, die ich übe. 
(Ranzau wirft einen burchbringenden Blid auf ihn und geht rafch ab.) 


DODreizehnte Scene. 


— 


Struensee (allein). 


Fahr' hin, du Stolzer! Jetzt vergelt ich dir 

Verachtung mit Verachtung; hat er nicht 

Gewagt, ſelbſt ihren Namen — ihren Namen? 
(das Geſicht mit beiden Haͤnden bedeckend) 

Ungluͤcklicher, verrathen haſt du dich! 

Schlug nicht mein Blut, als er den Namen nannte, 

Wie ein unſel'ger Glaͤub'ger an mein Herz, 

Und pochte mahnend aus dem tiefen Schlummer 

Das graͤßliche Geheimniß wach? 

O, mir war's nie gegeben, ſtill und heimlich 

Des Buſens off'ne Regung zu verſchließen. 

Frei lag mein Herz vor Allen da, und jetzt, 

Da es die feige Qual den Blicken Aller 

Verbergen ſoll, — verraͤth ſich's ſelbſt und haucht 

Mit Purpurſchrift auf die entſetzte Stirn 

Vor Feindes Blick ein toͤdtliches Geſtaͤndniß. 


(Er ſinkt in einen Seſſel und bleibt einige Augenblicke in Gedanken verſunken. 
Nach kurzer Paufe öffnen fich die Thuͤren, ber Pfarrer Struenfee tritt ein, 
den Sohn ſchweigend betrachtend. Er tritt näher.) 
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Bierzehbnte Scene. 


Pfarrer Struenser. Graf Struensee. 


Gr. Struensee (fi wendend und den Vater erblidend). 


Mein Vater! Git’ger Himmel, endlich wieder 
An meinem Herzen, theurer, lieber Vater! 


Pf. Struenser. 
Mein Sohn! Ä 


Gr. Struensee. 


D füßer Zon der väterlichen Stimme! 

Wie lang’ hab’ ich vergebens biefe Gunft 
Erfleht, umfonft gehofft, euch hier zu feh’n. 
Seit mir die Sonne Föniglicher Huld 
Geleuchtet, hat des Waters lieber Stern 
Sich weg von mir gewendet. Laßt mich nun 
Tief, tiefer wieder in bie Blide ſchauen, 
Die meines Lebens Quell’ und Segen find. 

(ber Bater wendet ſich ab) 
Wie ift euch, Water; wollt ihr mir die Gunft 
Des theuren Anblicks nicht gewähren? Ober 
Wollt ihr, das Antlig mir verbergend, auch 
Geheimnißvoll verfchwieg’nen Kummer — Gott! 
Ich habe nach der Mutter nicht gefragt; 
Wo, mo ift meine Mutter? 


Pf. Struenser. 
Heimgegangen. 
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Gr. Struenser. 
Todt? 


Pf. Struenste. 


Ihren Segen bring' ich dir, mein Sohn, 
Dein Name war ihr letztes Wort. 


Gr. Struensee. 


Mein Name? 
Ihr brechend Aug' hat einen Strahl von Segen 
Fuͤr mich, und den mißgoͤnnt der Himmel mir? 
Erſtarrt im Grab' dies Herz voll Liebe? Weh' mir, 
Daß mich verderblich ein unheil'ger Glanz 
Von dem geweihten Lager bannte, — daß ich 
Ihr letztes ſegnend Roͤcheln nicht vernahm, 
Und jetzt vergeblich nur nach einem Blick, 
Nach einem einz'gen Blick der Mutter weine. 

(Paufe, Vater und Sohn ftehen in flummen Schmerz verfunten) 

D, wie fie gut war, Water, denkt ihr’s noch? 
Wenn ich, ein rafcher Knabe, oft zu berrifch 
Die "Eindifchen Gefpielen meiftern wollte, 
Und ihr mit firenger Zücht’gung, unerbittlich 
Des Sohnes ungemeff’nen Zroß bedroht, — 
Sie hatte immer ein begüt’gend Wort, 
Sie wußte nur zu lieben, zu vergeben. 


Pf. Struensee. 


Gönn’ ihr den Schlummer der Vollendung, Sohn! 
Und zahl’ ihr nicht die Sünden nad). 
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Er. Struensee (heftig). 
Ha, Bater! 
(gefaßter, nicht ohne Bitterkeit) 
Ihr wählet euch ein traurig Amt, mein Bater! 
Nicht in den Zagen feines Glüded kommt ihr, 
Den Sohn zu ſchau'n. Nicht feined Königs Gnade, 
Nicht eined Volkes ſtaunendes Erwarten 
Auf feine Thaten ziehen euch zu ihm, — 
Ihr fommt, wenn das Entfegen in die Hütte, 
Die ihm das Liebfte einfchließt, tödtend einbricht ; 
Und eurer Lippen fchauervoller Gruß 
Iſt feines Unglüds fürchterliche Botſchaft. 


Pf. Struensee. 


Dem armen, blinden Sohne diefer Erde 

Erfcheint mit zwiefachem Geficht das Leben. 

Sein Doppelantlig heißt und Glüd und Unglüd. 
Doc der dort oben aus dem ew’gen Borne 

Das Leben fchöpft, von dem ein Farger Tropfen 

In unfre Herzen auöftrömt und verrinnt, — 

Der, ben?’ ich, taufcht wohl oft die Namen um. 
Bon ihm kommt niemald Unglüd, niemals, niemals. 
Dein Unglüd aber, fürcht’ ich, ift dein Glüd. 


Gr. Struensee. 
Ja, ja, ich weiß, ihr habt’3 mir nie vergeben, 
Daß ich dem engen Kreife mich entzogen, 
Der feft ind nied’re Leben mich gebannt. 
Daß ich nicht Lügner fchalt ded Buſens Stimme, 
Die mic hinmwegrief von dem bürft’gen Bett 
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Des Kranken zu des Dafeins lichter Höhe, 
Wohin die freie Eöniglihe Wahl 

Mit fchnellem Adlerfittich mich ‚getragen. 

Und hab’ ich mich des fürftlichen Vertrauens 
Unwerth gezeigt, mit frevelhafter Selbftfucht? 
Mer hat die Macht in Händen und darf fagen, 
Er habe Größeres gewollt als ich? 

Durchbebt nicht ein entzuͤckender Gedanke 

Mein ganzes Herz? Den uralt fchweren Streit 
Der Krone mit des Bürgers flilem Recht 

Zu Iöfen, daß ber leiftende Gehorfam 

Die Zügel billiger Gewalt nicht fühle, 

Nicht wider eines Lenkers ſchwere Hand 

Sich knirſchend baͤume; daß ein thätig Volt 
Nicht preisgegeben launenhafter Wilkr, 

Sich wie der König Dänmarks auf dem Thron, 
In edlem Selbftgefühle frei bewege. 

Es darf der Bürger jebt des Haufes Thore 
Dem falfchen Blick der feilen Späher fchließen. 
Gefichert ift fein friedliches Afyl. 

Sein Fleiß bringt ihm den reblichen Gewinn, 
Und Eleidet nicht, wie es vor mir gefchah, 

In Marmorglanz die fürftlihen Paläfte. 

Durch meine Hand entfeffelt, wandelt frei 

Bon Bruft zu Bruft der leuchtende Gedanke. 
Der Bildung fhöner Tag, der unfrem Deutfchland 
In frifchem Glanz der Morgenröthe leuchtet, 
Wird feiner Sonne herzbelebend Feuer 

Auch auf dies fehöne Land herüber tragen. 

Und find wir längft dahin, und folgt uns dann 
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Ein fröhlich heiter wirkendes Gefchlecht, 

So wird es milder als des Waterd Stimme 
Auf meinem ftillen Grab’ mir feuchten Blids 
Dies theure Zeugniß feines Dankes geben: 
Daß ich fein Glüd gewollt, daß ich's erreicht. 


Pf. Struensee. 


Das wird ed nicht, mein Sohn, denn nicht die Willkin 
Des Einzelnen kann Voͤlkergluͤck begründen. 

Und welch ein Pfand der Sicherheit haft du 
Dem Bolf gelaffen, daß nach dir Fein Zweiter 
Und mächtiger ald du erfcheint, und wieder 

Den Prachtbau deiner Thaten niederreißt? 

Wer bift du, daß aus deiner Hand ein Volk 
Die Freiheit wie ein bürftiges Gefchenf 
Empfangen fol? Wie eine farge Wohlthat, 
Die Andrer Launen frevelnd ihm entzieh'n, 

Wie eines Juͤnglings Laune fie gewährt. 

Haft du fo tief ind Erdreich der Geſetze 

Der Freiheit jugendlihen Stamm gefentt, 

Daß feine ſtillen Wurzeln nie bie Art 

Der Föniglichen Willkuͤr, nie ein Streich, 

Bon deiner eignen Hand verborgen, treffe? 

Das haft du nicht vermocht, und Fannft es auch 
Großmüthig niemald wollen; — denn du Fannft 
Das Nächte nur bedenken, kannſt dein Schidfal 
Nicht frei mehr lenken; feflgeanfert muß «8 

In diefes Thrones falfcher Nähe ruh'n. 

Dort ift dein Platz; bei allen deinen Planen 
Iſt das die ftille traurige Bebingung, 
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Daß du dem Thron zunächft ftehftz denn ich füͤrchte, 
Dich halt dort nicht allein die karge Luft 
Der mühevollen Herrfchaft. And’re Schlingen 
Umftriden dich und halten dich gebannt 
Mit ftillen, zaubervollen Kräften. 

(Graf Struenfee wendet fi ab) 

Bebft du? 

Blick' her! Sieh mir ind Auge! Kannft du's nicht? 
Kannft du die greifen Flammen meines Blids, 
Des Vateraug's nicht mehr ertragen? Weh' mir! 
Iſt's wahr, das Gräßliche, das wie die Feu'r 
In Zagen der Gefahr von Berg zu Berg, 
Bon Mund zu Mund des Volkes geht? Du liebft? 
Liebft deine Königin? 


Gr. Struensee. 
Mein Väter! 


Pf. Struenser. 
Fort! 
Die Sünde fällt auf deines Vaters Haupt! 
Der alte gläub’ge Diener Gottes fleht 
Verzweiflungsvoll den Tod auf ſich herab, 
Eh’ deine bleichen Lippen ihm bekennen, 
Was ihn zu hören ſchaudert. 


Gr. Struenser. 


Bebt ihr, zu hören, was die bangen Lippen 
Euch zu geftehen zittern? Dennoch kann ich 
Das Gräßliche euch nicht erfparen, muß es 
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Bon dieſem Herzen wälzen dies Bekenntniß. — Ia, 
Sch liebe, Vater! Meine Königin, 

Zu der mein Auge fich mit fcheuer Ehrfurcht 

Kaum heben follte, bet’ ich Rafender 

Mit allem Wahnfinn an der Leidenfchaft. 

O richtet mild, mein Vater! Wunderbar 

Auf leifen Wegen hat dies file Gift 

Sich unvermerkt ind Herz gefchlichen. Weiß ich 
Die Stunde doch zu nennen, wo ich plößlich 

Mich umgewandelt fand, und ſich der Zauber 

Der unbewehrten Seele fill bemächtigt. 

Die Königin war krank. Der König war 

Bon feiner Reife damals heimgefehrt. 

Mein fchnelles Gluͤck war das Gefpräch des Tages; 
Dienftfertig uͤbertrieb der bange Neid 

Der Höflinge das flüchtige Verdienſt 

Des jungen Arzted, und bie Königin 

Begehrte mich zu fehen. Die Verlaſſ'ne 

Mar ohne Freund, allein, an ihrem Hof’. — 
Berfhmäht von ihrem fürftlichen Gemahl, 

Beneidet von der Föniglihen Mutter, 

Fand ich ihr Herz vom Gram und Schmerz gefnidt, 
Und ich verhehlt’ es nicht, wie ich’8 gefunden. 

Und wie fie nun des Antheils ftile Thräne 

In meinem Auge fah, und aus dem ihren 

Ein füßer Strom hernieberflog, — die Wange 
Bon holder Scham geröthet, daß der Frembling 
Ind tieffte Herz der Königin gefhaut, — 

Da war’3 um mic gefcheh’n; bie Macht des Zaubers, 
Der mich umfponnen, ließ mich nimmer wieber. 
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Mit ihren Thränen hat fie mich vergiftet! 

Mit ihren Thränen meines Lebens Ruh’ 

Und meine Seligkeit hinweggeftrömt. 

In ihrer Nähe feftgebannt, erduld' ich 

Seit jenem Tag die Hölle taufendfach. 

Sch darf fie ftündlich feh’n, und muß die Blide 
Zu Boden fenfen, daß mein flammend Aug’ 
Nicht aus ber Flaren Hoheit ihrer Sterne 
Verdammniß lefe und Verwerfung. Flüftert 
Ihr füßer Mund ein milded Wort mir zu, 

So täufcht mich mein’ betrüg’rifch Herz und wähnt, 
Es fei der Liebe Wonneklang gewefen. 

Ich fchaud’re heut’ vor mir zurüd, und morgen 
Belebt mich wieder ein unfelig Hoffen, 

Und die zermalmte Seele fucht und findet 
Mühfel’gen Zroft, um ihn mit neuem Jammer 
In tödtlich ſchnellem Wechfel zu vertaufchen. 
Laßt einen Dämon in die Himmel brechen, 

Die Seligkeit daraus hinwegzuftehlen, 

Und wollt ihr ftrafend feinen Frevel rächen, 
Mit allem Elend den Verruchten quälen, 

Sucht nicht nach neuer Qual, — ihr findet feine, 
Die Seelen beffer folt’re als die meine. 


Pf. Struensee. 
O Unglüdfel’ger! Und du willft noch länger 
Das Ungeheu’re tragen? Xheurer Sohn! 
Ich bin nicht fireng, ich habe nichts zu richten, 
Ich kann nichts mehr, ald dir verzeih’n! Komm mit mir, 
Flieh' diefen Hof, entfage diefer Hölle. 
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Dein kuͤhner Geift, bein Herz find reich genug, 
Der Einfamkeit zu leben! Komm mit mir! 
Du bift fo elend bier, du wirft vergeffen. 


Er. Struenser. 
Niemald, mein Vater, niemald! Wenn ich’s koͤnnte, 
Ich möcht” ed nicht. Nur Thaten Fönnen mich, 
Die Größe meiner Pflichten nur erheben; 
Ich lebe ihr und meinen Planen; Beiden 
Entfagen müffen, Vater, ift män Tod. 


* 


Pf. Struensee. 
Stirb, aber fomm’ mit mir! Das Schredlichfte 
ft, endlich müffen, was wir nie freiwillig 
Zuvor gewollt. D fleige von der Höhe, 
Eh’ dich ein feindliches Geſchick hinabftürzt. 
Komm’ mit mir, Briedrih! Meine alten Tage 
Sind jest fo einfam, komm’, erheit’re fie! 
Komm’, mein geliebter Sohn! 


Gr. Struenser. 
Ich kann nicht, Vater! 


Pf. Struensee (fid vor ihm nieberwerfend). 
Auf meinen Knien befchwör ich dich, verlaffe 
Das Haus des Königs, komm’ mit mir. 


Er. Struensee (der den Water emporzubeben fucht). 
Bater! 


Pf. Struenser. 


Nein, laß mich Fnien wie im Gebet vor Gott, 
M. Beer's ſaͤmmtl. Werke. 22 
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Laß dich erfleh’n! Komm’ zu der Mutter Grab, 
Die heil'ge Stätte wird bes Herzend Frieden 

Die wieder geben. Ihr verklärter Geift 

Umfchwebt den theuren Sohn, — fie fordert Dich 
Bon mir, dem Vater, wieder. — Höre fie, 

Dein Name war ihr letztes Wort. Mein Friedrich, 
Mein theurer Friedrich, folge mir. 


Gr. Struensee (den Vater gewaltfam emporziehend ). 
Ich kann nicht! 


Pf. Struensee (den Sohn ſtuͤrmiſch an ſich preſſend). 
Sch that, was ich vermocht'! Gott fei mit dir! 


Gr. Struenser. 
Ihr geht, mein Vater? 


Pf. Struensee. 


Dich zu warnen Fam ich, 
Sch bleibe nicht, um deinen Fall zu feh’n, 
Gott mit dir! 
(ab) 


Br. Struensee (dem Abeitenben nachblickend, erfcüttert ). 


Bater! 
(nach kurzem Kampf) 
Zu ihr! 
(heftig klingelnd, mehrere Diener treten herein) 
Zum Könige! 





Zweiter Aufzug. 


Erſte Scene. 
(Zimmer der Königin Karoline Mathilbe.) 
Königin Mathilde. Gräfin Mhlfeld. Gräfin Keez. 


Mathilde 
(zur Gräfin Uhlfeld, bie rin Buch in der Hand Hält). 


Nicht weiter, liebe Gräfin. Mich erfchüittert’3 
Zu tief und zu gewaltfam. Diefe Bitten, 
Die von ben Lippen dieſes zarten Arthurs 
Ans wilde Herz des Mörderd dringen, treffen 
Mein eigenes fo mächtig, daß ich kaum 
Dem heißen Strom des zärtlihen Erbarmens 
Und meines Bufens leifem Grau’n gebiete. 

(aufftehend ) 
Genug für heute. Diefer Shaffpeare ift 
Ein Halbgott, der die alten Sagen mir 
Bermwirklicht von der Sänger heil’gem Zauber 
Und ihrer Macht, der Menfchen bebend Herz 
Zu rühren und die Felſen zu erweichen. 
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Es blühen Feine Palmen auf der Welt, 

Die würdig find, dem Göttlichen zu lohnen, 
Der feines Bufend wundervolle Himmel 

Dem dürft’gen Aug’ der Sterblichen erfchließt, 
Und ihres Lebens ärmliche Geftalten 

In feiner Seele reinem Feuer läutert. 


Gräfin Uhlfeld. 
Wie tief fühlt meine gnäd’ge Königin 
Des Dichters kuͤhnen Geift, der mir zu braufend 
Die mächt’gen Flügel ſchwingt. Ich faſſ' ihn nicht. 
Und ſtets bewundert” ich die große Seele 
Der Königin Elifabeth, die oft 
In ihrer Nähe diefen Eühnen Liebling 
Mit Eöniglicher Huld gebulbet. 


Gräfin Her. 


Wahrlich! 
Das that die Koͤnigin Eliſabeth? 


Mathilde. 


Und nimmt's euch Wunder, daß ſie's that? Ich denke, 
Der Fuͤrſt der Dichter meines Englands hat 

So tief ins Herz der Koͤnige geſchaut, 

Daß er in ſeiner Koͤn'gin Naͤhe nur 

An ſeinem Platz, bei ſeines Gleichen war. 

Wie ihr mich ſtaunend anblickt, liebe Graͤfin! 

Der Frevel wider alle Majeſtaͤt 

Iſt nur in meinem Mund zu dulden, nicht? 

Doch ſprach ich's aus, und wiederholen wuͤrd' ich's, 
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Wenn meine fürftlihen Genoffen alle 

Bor mir verfammelt wären. Diefem Shakfpeare 

Liegt wie ein aufgefchlagned Buch dad Herz 

Der Völker und der Kön’ge vor. Blickt hieher. 
(ihr Buch auffchlagend ) 

Hier fleht die Wahrheit wie ein ew'ges Licht, 

Iſt's heut’ wie eh'mals nicht? Zur blut’gen Schlachtbant 

Führt man die Völker für ein heilig Recht, 

Und doch verträgt um Fleinen Vortheils willen 

Sich Frankreich mit dem räub’rifchen Johann. 

Und gleicht das Schickſal jener Nichte Englands, 

Der holden Blanca von Gaftilien, nicht 

Dem Loos der Fürftentöchter aller Zeiten? 

Wie fehildert er fo rührend und fo wahr 

Die füße Trauer der befcheid’nen Bluͤthe! 

Vom mütterlihen Stamme weggerifien, 

Schwanft fie in neuen flurmbewegten Pflichten. 

Kaum kennt ihr junges Herz den mächt’gen Laut 

Des Willend und der Wünfche, und fie muß 

Entfcheiden für das Leben. Sie befiegelt 

Mit ihrem Herzblut fchändliche Verträge, 

Und folgt, da ihn ihr Auge kaum erblidte, 

Dem fürftlihen Gemahl zur fernen Heimath. 

Ber weiß, zu welcher reuevollen Zukunft, 

Wer weiß, mit wie viel Thränen ſie's bejammert, 

Daß ihre Mitgift eine Krone war! 


Gräfin Keez 
(da die Königin ſich abmwendet, ihre Aufwallung zu verbergen, heimlich zur 


Gräfin Uhlfeld) 
Bie koͤniglich! 


ed 


— — — 
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Gräfin Uhlfeld. 
Wie tief und wie verftändlich! 


Zweite Scene. 
Vorige. Graf Struensee. Graf Brandt. 


Mathilde. 

Sieh' da! Die Grafen Struenſee und Brandt. 

(zum Grafen Struenſee) 
Ihr kommt zur rechten Zeit, Graf Struenſee, 
Mich zu erloͤſen von gehaͤſſ'ger Pflicht. 
Vertheid'gen muß ich gegen meine Damen 
Der Dichter heil'ge Rechte. Unſer Shakſpeare 
Kann keine Gnade finden vor den Augen 
Der Graͤfin Uhlfeld. 


Gräfin Uhlfeld. 
Eure Majeftät, — 


Mathilde (zu Struenfee). 
Wär’ mir's genehm, den Streit noch fortzufegen, 
Euch, Graf, ermwählt ich zu des Dichterd Ritter. 
Bor Allen würdig wär’t ihr, eine Lanze 
Für feinen Ruhm zu brechen; denn euch dank' ich's, 
Daß ich den Werth des Herrlichen erkannt. 
Ihr lehrtet mich die füße Melodie 
Des wilbbewegten Stroms verfteh’n, und mübde 
Bon manchen Lebensftürmen, wiegt bie Seele 
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Sich ſtill befänft'gend auf den edlen Wellen 
Der ernften Harmonie, 
(laͤchelnd) 

Doch ſchon zu viel. 
Die Graͤfin kann ein Laͤcheln kaum verbergen. 
Sie fuͤrchtet, endlich mache mich der Dichter 
Wohl gar zur Dichterin; die Suͤnde waͤre 
So neu fuͤr eine Koͤn'gin Daͤnmarks, daß ich, 
So furchtbaren Verdachts mich zu entladen, 
Von Wuͤrd'gerem zu reden denke. 

(zum Grafen Brandt) 

Graf! 

Wie ließet ihr den Koͤnig? Sind wir nicht, 
Befuͤrchten muß ich's, Seiner Majeſtaͤt 
Zu ſchnell vorausgeeilt? Gern geſteh' ich's 
Zum Ruhme Englands — dieſes brit'ſche Roß, 
Das mir mein koͤniglicher Bruder ſandte, 
Hat Daͤnmarks beſte Renner überflügelt. 
Mit männlicher Begier den alten Ruhm 
Der Dänenroffe zu behaupten, wagte 
Bon allen unfern Gavalieren nur 
Sich Graf von Struenfee in unfre Nähe. 
Und felbft der Fühne Ritter mußte endlich 
Weit hinter und das ſtolze Wagniß büßen. 


Struenser. 
Mir ward gerechter Lohn für meine Kühnbeit. 


Mathilde. 


Sie ziemt dem Manne. — 
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Brandt. 


Der Monarch geftand 
Die beften Renner feines Land's befiegt! 
Er pries mit Heiterkeit den feltnen Muth, 
Den Eure Majeftät gezeigt. Seit langer Zeit 
Sah ich den König nicht fo froh gefchäftig. 
Die Feftlichkeiten diefer Woche fcheinen 
Befonders feinen Bünfchen zu entfprechen. 
Auf morgen ift der Masfenball des Hofes 
Beltimmt. 


Mathilde. 


So fommt der König fehr gefällig 

Auch meinem Wunfch entgegen. Laßt uns, Graf, 
Dies fhöne Feft mit feltnem Glanze feiern. 
Ich mag es wohl, wenn in dem Maskenſcherz 
Das eitle Band der Etiquette finkt. 
Seid fo erfind’rifh, ald ihr wollt; und feid’s 
Mit Pracht und Glanz, ich werde freudig 
Den Uebermuth der bunten Laune loben, 
Und mitgenießend, denk' ich, werben endlich 
Sich auch die Damen unfres Hofs gewöhnen, 
Den feffelnden Gebrauch mit heif’ren Sitten 
Mit jungem Scherz den alten Zwang zu taufchen. 

(zur Gräfin uhlfelb) 
Und dachtet ihr nicht, Gräfin, morgen ſchon 
Mir zur Audienz den Gavalier zu führen, 
Den mir die Kaiferin von Rußland felbft 
Und dringend, fagtet ihr, empfahl? 
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Gräfin Uhlfeld. 
Ich dacht’ es, 
Wenn Eure Majeftät ed ihm geftatten. 


Slathilde. 
Er fol bei unferm Fefte fein und foll 
Die Eaiferliche Pracht, die er verließ, 
Sn unfern Eöniglihen Hallen finden. 
Nicht wahr, Graf Struenfee, wir dürfen und 
Den billigen Wunſch erlauben, daß der Fremde 
Der Kaiferin berichte, wie er hier, 
Dank fei es euch, im Königshaufe Dänmarks, 
Bei weifer Mäßigung und Sparfamkeit, 
Des edlen Hofed würd’ge Pracht gefunden? 


Struenser. 


Der Glanz, der meing Königin umgiebt, 
Iſt unentbehrlich, ift die eble Faflung 
Der fchönften Perle diefes Königreichs. 


Mathilde (ihn friend). 


Meint ihr? 
(halblaut zu Struenfee) 


Und dennoch widerfpricht der Ton den Worten. 


Struensee. 
Sollt' id — —? 
Mathilde (zur Gräfin uhfeld). 


Ich bitte, Gräfin, meine Stiderei. 
(Gräfin Uhl feld ab). 


* 
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Dritte Scene. 
Mathilde. Htruensee. Brandt. 


Mathilde 
(nachdem ſie der abgehenden Graͤfin mit den Blicken gefolgt war und bemerkt, 
daß auch die Gräfin Reez ſich ſchon früher entfernt, zu Struenfee). 


Graf, was bewegt euch? Laͤugnet nicht; ich fehe, 

Ihr ſucht mir Etwas zu verbergen. Redet! 

Mic ängftigt’3, euch fo forglich ſtill zu finden. 
Strumsee. 

Wenn ich das fcheine, bin ich flrafbar? Laune 

Soll nie, und ficher nicht vor Eurer Majeftät, 

Den Schein geheimnißvoller Sorge tragen. 
Mathilde, 

Nein, nein, das ift nicht Raune. — — 


Brandt. 


Nicht viel mehr. 
Ich will dad Räthfel löfen, Königin! 


Struensee (mil zwifchen Brandt und die Königim treten). 


Brandt (ihn zurüchaltend). 


Laßt mich! Graf Ranzau ift von feinen Gütern 
Zur Hauptftadt heimgekehrt. 
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Mathilde. 

| Der Hochgewicht'ge! 
Bill er fein ſtaatsklug Haupt nicht länger mehr 
In Afchbergs Falter Einſamkeit vergraben? 
Der Winter führt ihn uns zuruͤck. Ihn loden 
Die Freuden unfred Hofes, — mag er auch 
Mit ſtolzem Sinn verweg’ne Abficht hegen, — 
Der handelt nicht, — er murrt und ſchadet nicht. 


Brandt (lächelnd). 
Und dennoch hat er heute einen Schritt 
Bon unerhörter Wichtigkeit gethan. 
Struenser. 
In feinem Sinn gewiß! 
Mathilde. 
Doc) ſcheint mir fat, 
Er war ed euch nicht minder. Laßt mich hören, 
Was ift fo Ungeheured denn gefcheh’n? 
Brandt. 


Graf Ranzau hat fein alt Geluͤbd' gebrochen 
Und feinen Zodfeind, 
(auf Struenfee beutend) 
diefen mächt’gen Löwen, 
In feiner eignen Höhle heimgefucht. 


Mathilde. 
Und hat doch, hoff’ ich, auch ben Leu gefunden? 
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Struenser. 
Das Recht führt. beff’re Waffen als der Unmuth! 
Doch war ich ftarf genug, dem fühnen Manne 
Kühn zu begegnen; war's nicht Helbenthat! 
Schuͤtzt mid die Gnade meined Königs nicht? 
Nicht wie ein Demantfchild die theure Huld 
Der Königin? 

Mathilde. 


Und ſoll euch ferner ſchuͤtzen, 
So lange dieſes Herz fuͤr Daͤnmarks Wohl 
Und ſeine Ruhe ſchlaͤgt. 


Vierte Scene. 
Vorige. Gräfin Uhlfeld. 
Mathilde (zur Gräfin, die ihr die Stickerei überreicht). 
Sch danke, Gräfin. 


Gräfin Uhlfeld 
(da fie von der Königin weg ans Fenfter getreten, binausblidend ). 
Himmel, was ift das?! 


Mathilde. 
Mast 


Gräfin Uhlfeld. 
Ein Dfficier fprengt mit verhängten Zügeln 
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So eben in den Schloßhof. 
(mit einem Schrei der Angft) 
Großer Gott! 


Mathilde. 
Was giebt's? 


Gräfin Uhlfeld. 
Sein Roß ſtuͤrzt unter ihm zuſammen. 
Es ſtreckt ſich keuchend nieder, es iſt todt. 


Mathilde 


(will ans Fenſter treten, die Männer halten fie beforgt zuruͤck). 


Gräfin Uhlfeld. 
Der Officier ift unverleßt. 


Graf Brandt (zu ihr tretend). 
Wer iſt's? 
Mit Schweiß bedeckt, — und athemlos, — ich Fenn’ ihn, 
Der Hauptmann Löwenffiold, vom heut’ entlaff’nen 
Norwegfhen Regimente, : 


Struensee (die Angft der Königin bemerkend). 
ch erwart' ihn. 
Er bringt mir den Rapport. 
Mathilde. 


In folder Eile? 
Das deutet und nichts Gutes. 
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Struensee. 
Selber wil ih, — — 


Mathilde. 


O bleibt, bleibt, werther Graf, laßt mich allein nicht 
In dieſer fuͤrchterlichen Ungewißheit. 
Mich foltert Todesangſt. Hoͤrt den Bericht 
Des Hauptmanns hier, in meiner Gegenwart, 
Er komme, komme wie er iſt, und gleich. — 
(zur Gräfin Uhl feld) 
Ich bitte, Graͤfin, fuͤhrt ihn her! Sogleich! 
(Graͤfin ab.) 


Fuͤnfte Scene. 
Vorige, ohne Gräfin. 


Struensee (zu Brandt). 


Was es auch fei, eilt ihr zum Könige, 
Daß er in diefer Stunde nicht allein fei. 


Mathilde. 
Sehr weislih, daß Fein Dritter dienftbefliffen 
Die unerwinfchte Botfchaft hinterbringe. 


(Während Graf Brandt abgeht, tritt Gräfin Uhlfelb mit dem Haupt: 
mann ins Zimmer.) 
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Sehdte Scene. 
Mathilde. Struensee. Hauptmarıy Köyenskiold. 
(Gräfin uHLfeLd entfernt ſich ſogleich nad) dem Eintritt des Hauptmanns.) 


Hauptmann. 
Bergebung, Majeftät, 

Struensee. 

Die Koͤnigin 

Iſt ſehr begierig, zu erfahren, Hauptmann, 
Was eure toͤdtlich ſchnelle Eile bringt? — 

Mathilde. 
Aus euren Mienen leſ' ich Ungluͤck. Redet! 


Struensee. 
Ich bitt' um den Rapport. 
Hauptmann. 
Ich habe keinen. 
Mathilde und Struensee (zugleich). 
Wie? 
Hauptmann. 


Nicht zum "Schreiben warb und Zeit gelaffen. 
Sch komm’ aus einer Schlacht. 
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Mathilde (in einen \ Seffel fintend). R 
oe — Gott! — 


Birunote (ui zum daybimann), 
Erſchreckt die Koͤn'gin nicht. 


Flakhilde Caufftepend). 


„Nichts Heimliches! 
Was iſt's? Ich bitt' euch, Graf, verbergt mir’s rücht 
Ich will es hören, wär's dad Schredlichfie. - 


Hauptmann. 
Ich ſoll 2 ar: 
Struenser. 
Die Kön’gin wil’d. Wer fendet euch? . 


4 


— 
"Der Commandant der Hauptſtadt 


Struensce. | 
Eure Botihaft? 


, Seuptmamn. N 
Die Garden haben ſich — | 
Mathilde. — 

Weh' ung! 
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Struenoee (ber * Bewegung zu verbergen ſucht) 
Die Kön’gin weiß bad Schlimmſte. Laft- uns, — 
—— hoͤren, wie ſichs zugetragen. 
Hauptmann. 
Ag — Obriſt heut” gum zweiten Mal 
Die fünf norwegfchen Compagnien verfammelt, 
Da fahen wir-in manchem. rauhen "Antlig 
Die -Spuren ſeit ner Wehmuth. Der Gemeine 
Sah traurig ‚nieder auf fein Schwert und blidte 
Die edlen Waffen-bald, bald die Kam’raden 
Mit bangen Augen an; denn. Jeder dachte, 
Der Abfchied rufe den Soldaten wieder 
Zum vaͤterlichen Herd, zum flillen Pflug. 
Da wird ein umerwarteter Befehl, 
Der Wille Seiner Majeftät, verlefen, 
Der den Gemeinen-Fund thut, wie fie nicht, 
Wie ſie's gehofft, entlaffen find vom Kriegsdienft; 
Nicht mit einander, wie ſie's tröftend dachten, 
Zur Heimath wieberfehren dürften, Murrend 
Vernehmen ſie's, wie Seine Majeftät 
Ausdruͤcklich will, daß ihre ganze Schar 
Vertheilt in and're Regimenter werde. 
Der Obrift, der’ verlefen, ſchweigt, und plöglich, 
»Wie ein verräth’rifch Meer den Sturm erwartet, 
Schweigt ach die fürchterlich bewegte Menge. 
Mit einem Mal durchfliegt ein Schrei die Glieder, 
Und wie aus einer Kehle heult ed; Vivat 
Das Regiment! Wir wollen freien Abfchied! 
Wir wollen nicht getrenntefein! Niemals, niemals! 
M. Beer's fämmtl. Werke. 3 
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Wir find Kam’raden auf Leben und Tod! 

Und nun umarmen ſich die Wuͤthenden, 

Und rafchen Handfchlag wechfeln fie ald Eid, 
Sich nimmer zu verlaffen, und dem Willen 

Des Königs den Gehorfam zu verweigern. 

Die Officiere ſtellen fich vergeblich 

Den Rafenden entgegen. — Weber Bitten 

Noch Drohung wird gehört. — Der Commandant 
Will die Empörer zücht’gen, die mit Jubel 
Durch alle Straßen zieh’n und felbft die Buͤrger 
Mit ſchnoͤdem Wort zum frechen Aufruhr laden. 
Man läutet Sturm, und die Befagung rüdt 

Zu off’nem Kampfe gegen die Rebellen, — — 
Sie aber feßen Alles d’ran und wagen 

Das Aeußerfte, — fie dringen fechtend vor, — 
Und fchaudernd fieht die Stadt in ihren Straßen 
Das Blut der Bürger und Soldaten fließen. 


Struensee. 
Entfeßlich ! 


Mathilde, 
Weh' und! Mußt’ ed dahin kommen! 


hauptmann. 
Noch unentichieden war der Kampf, ald ich 
Die Stadt verließ; doch immer näher drängten 
Zum Norberthore die Rebellen. Glüdt’s 
Dort den Berzweifelnden, fih Bahn zu brechen, 
So find fie hier, eh’ wir’3 gebacht. 


[IL 7.] Struenfee. 355 


Struensee. 
Unmöglich ! 
Sie wagten es, nach Friedrihsburg, — zum König — 


Hauptmann. 
Das war die Lofung. Die Empörer wollen 
Zum Ohr des Königs ihre Wünfche tragen, 
Den Wunfch nach Löhnung und nach freiem Abfchied. 
Ertrogen wollen ſie's in diefen Mauern, 
Und dann wie fieggefrönte Helden wieder 
In prahlendem Triumph zur Hauptftabt kehren. 


Struensee. 
Eh’ das gefchieht, — eh’ foll — 
(man hört fernes Schießen) 
Mathilde. 


Wir ſind verloren. 


Siebente Scene, 


Vorige. Damen der Königin. 


Damen. 
3u Hilfe. 


Gräfin Uhlfeld. 


Weiß es Eure Majeftät? 
Die Garden haben rebellirt, fie rüden 
23” 
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Mit Freudefchiegen vor. Wir find verloren, 
In wenig Augenbliden find fie hier. 


Grafın Keez (Hereinftürzend), 
Sie fommen! , 
(zu Struenfee) 
Rettet, Graf, die Königin! j 
Sie wollen Friebrihöburg erftürmen... Wollen 
Den König und die Königin ermorden. 


Struensee. 


Wahnfinn’ger Schreden! Die Rebellen find 

Nur hergefommen, fürchterlichen Lohn 

Und die verdiente Zuͤcht'gung zu empfangen. 
(zum Hauptmann) 

Der Eommandant des Schloffes! 
(Hauptmann ab) 


Achte Scene. 


Vorige, ohne Hauptmann. Gleich darauf der Commandant des 
Schlosses. 


Mathilde. 
Graf, — ihr wollt — 


Struensee. 
Gewalt begegnen mit Gewalt, fo ziemt fich’s. 
Sie haben Blut vergoffen, — Blut muß fließen. 
Es kommt nicht über mich, auf Jene wälz’ ich's, 
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Die mit verrätherifhen Künften, heimlich 
Zur Unthat die Entfeglichen gereizt. 

(um Commandanten) 
Die Wachen, Obrift, ind Gewehr! Das Thor 
Des erfien Schloßhofs fol ein ftarfer Poften 
Schlagfertig deden. Laßt die ganze Mannfchaft 
Gerüftet fein zum Angriff. Pflanzt Gefhüs auf, — 
Und wagen ſie's, mit einem Schritt die Burg 
Des Königs zu betreten, fo empfange 
Die Schändlicyen das Feuer der Kanonen. 


(Sommanbant ab) 


Neunte Scene. 


Vorige, ohne den Commandanten. 


Mathilde. 
DO welch ein blut'ger Vorſatz! 


Struensee. 

Eh' ich ihn 
Vollfuͤhr' und den unſel'gen Kampf beginne, 
Stell’ ich mich felber ihrer Wuth entgegen. 
Berfuchen will ich's, ob ein muthig Wort 
Zur ruh’gen Pflicht die Frevler nicht zuruͤckfuͤhrt. 
Wenn heuchelnd zwifchen und Fein Dritter tritt, 
Dem fchlichten Krieger and verführte Herz 
Die Sprache ſchlaͤgt der redlihen Empfindung — 
Dann, hoff’ ich, fol der Bönigliche Wille 
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In ber Bethörten Bruft die alte Treue 
Und reuevolle Unterwerfung finden. 


Mathilde. 
Ihr hofft vergebens. 


Struensee. 
Fordert ihre Wuth 
Mein Haupt, ich biet es willig dar. — Es foll 
Kein Tropfen fremden Blutd vergoffen werben, 
Kann ich des Landes Wohl, des Königs Ehre 


Mit meinem eignen Blute freudig reiten. 
(Zumult von außen. Wildes Gefchrei: „Bivat das Regiment! zum König!”) 


Gräfin Uhlfeld. 
Sie find’s! 

| Damen. 

Weh' uns! 


Mathilde. 
Gott ſchuͤtz' uns! 


Struensee. 
Sind fie da? 
Nun wohl; mein Haupt zum Preis der Unterwerfung, 
Dem Zroß der Rafenden — Tod und Verberben. 


Mathilde. 


Weh'! Struenfee — bleibt! bleibt! Ihr tödtet mich! 
Ihr gebt das Leben? — 
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Strummser. 
Königin, was wär’ ed, 
Vermoͤcht' ich's nicht in diefer großen Stunde, 
Für eure Rettung meinen Ruhm zu geben! 
(im Abgehen tritt ihm der englifche Gefandte entgegen ) 


Zehbnte Scene. 
Vorige. Hobert Keith. 


Struensee (erftaunt). 
Ihr, Sir? 


Reith (Struenfee aufbaltend). 
Bleibt, ich befchwdr’ euch, werther Graf! 


Mathilde. 
D weh’ und, Sir, zu welcher Stunde kommt ihr! 


i Keith. 
Ich darf Vergebung hoffen, Königin! 
Die Sorge treibt mic), dad Entfegen ber. 
Wenn Dänmarks Königin bedroht ift, zittert 
Das brüberliche England, und ich bin 
Sein treuer Diener. Eure Majeftät 
Wird eine Warnungsftimme nicht verfchmäh’n. 
Nein, Königin, ihr zittert wahrlich nicht 
Bor leerem Schredenöruf. Die Wüthenden, 
Die ich gefeh’n, die ihr verruchtes Schwert 
In ihrer Brüder Blut getaucht, fie werden, 
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Will man Gehör nicht ihren Wünfchen geben, 

Das Leben felbft der Majeftät nicht fchonen. 
Struensee. 

Eh’ ſoll ihr eignes — 


Keith. 
Ich beſchwoͤr' euch, Graf! 

Laßt euch erflehen. Unternehmt nichts Blut’ges. 

Struensee. 
Sch folge meiner Pflicht. 

Mathilde. 

Nein, — bleibt! — Weh’ mir, 

In Zwieſpalt zwifchen Grimm und Schauder tobt 
Mein unglüdfelig Herz. Ich fühl’ es wohl, 


Strafbares Mitleid mit Rebellen führt 
Zu fürdhterlihem Abgrund; dennoch, dennoch — 


Elfte Scene. 
Vorige. Hauptmann Löwenskiold. 


Struenser. 
Was bringt ihr, Hauptmann? 


Mathilde. 
Iſt's ein neues Unheil? 
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Hauptmann. 
Das Regiment hat zwanzig Mann beorbert, 
Die Einlaß fordern und Gehör bei euch. 
Sie haben Alles fchriftlich aufgefest. 
Drei Puncte ſind's, ich habe fie gelefen, 
Die fie vom König unterfchrieben fordern. 


Struemser. 
Ihr wißt? 
Hauptmann. 
Zuerſt begehren ſie den freien Abſchied, 


Daß Keiner, dem der Ruhm zu Theil geworden, 
In ihrem edlen Regiment zu dienen, 

Zu anderm Dienſte ſoll gezwungen werden. 
Dann moͤge Seine Majeſtaͤt geruhen, 

Den Hülfentblößten noch drei Monat Sold 

Zu laſſen. Endlich fordern fie auf immer 

Den Rod, den fie getragen, und bie Waffen 
Zu ewigem Gedaͤchtniß, daß fie treu 

Dem Regiment gedient, und nur ber Wille 

Des Königs, Fein entehrendes Verbrechen, 

Das edle Band gelöft, das fie verbunden. 
Wenn das gefchieht, fo will bie ganze Schar 
Sogleih zuruͤck nach Kopenhagen kehren, 

Sich friedlich trennen, wie's geboten. Doch 
Will der Koͤnig ſeine Unterſchrift 

Den Wuͤnſchen weigern, ſo geloben ſie 
Entſetzenvolle Rache! Friedrichsburg 

Soll ihrer Wuth nicht widerſteh'n — fie wollen's 
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Erftürmen mit gefälltem Bajonett, 
Den König und die Königin — — 


Struensee. 

Genug! 
Erſpart und die Beſchreibung ihres Wahnfinns. 
Der König aber kann nicht mit Rebellen 
Unwuͤrd'ge Unterhandbluing pflegen. Niemals 
Wird das gefchehen! Ihren Abgefandten 
Gewähr’ ich nicht den Einlaß, ch’ die Truppen 
Nicht unterwürfig in des Königs Willen 
Die Waffen ſtrecken. Ob bie Milde dann _ . 
Der Majeftät den Reuigen verzeiht, 
Deß mögen fie in ftiler Demuth harren. 
Indeg wird das Gefhüs der Burg fogleich, 
Erfüllen fie die frevelhafte Drohung, 
Den bonnernden Befcheid erwiedern. Eilt! 
Ich fende dies zur Antwort den Rebellen. 


feith. 
Wie, Graf, ihr wolltet? 


Mathilde. 

Das verhüte Gott, 
Daß ihr mit diefer Antwort die Unband’gen 
Zu neuem Greu'l entflammt. Soll icy’3 erleben, 
Mit diefen Augen fchauen, wie der Wahnfinn 
Mit theurem Blut die Schwellen bes Palafts 
Entweiht, und in der eignen Brüder Herz 
Die fürchterlichen Krallen fchlägt? Eilt! eilt! 
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Bewilligt, was fie fordern, fchließt Verträge, 
Nur eilt, fie zu verföhnen, augenblidlich, 
Um jeden Preis! 


Struenser. 


Das follt’ ich, Königin, 
Um jeden Preis? — Der Preis heißt meine Ehre. 


| Mathilde. 
O denkt jest nicht, die gold’ne Frucht ded Ruhms 
Zu hüten, fie mit blut’ger Hand zu fehügen! 
(ZZumult von außen) 
Weh' mir, fie fommen! Web’! Sie zerren mir 
Die zarten Kinder aus den Wiegen, heben 
Die edlen Geifeln hoch empor. — Nehmt auch 
Die Mutter mit, Barbaren, hört ihr? 
Sie hören’3 wohl, fie flreden fchon die Fauft 
Nach meinem Haupte aus; fie fchlingen fich 
Gelöfte Loden um die blut’gen Hände 
Und reißen mich hinweg. — Wer rettet mich? 
Die Sinne ſchwinden, o, vergebt! — ich bin 
Nur eine Kön’gin und bin's nicht gewohnt, 
(in lautes Weinen ausbredhend ) 
So fürdhterliche Angft zu tragen. 


Geith (die Wankende ftügend). 
Himmel! 


Struensee. 
In diefen Augen Thränen, und ich zaud’re — 
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Und denk' an mich in dieſem Augenblick? 

(zur Königin) 

Ich eile, der Empörten Wuth zu ftillen, 

Des Königs Wort befiegle ihren Willen. 
Ich bring’ euh Ruh’ und Frieden fchnell zurüd. 
(ab mit dem Hauptmann) 


Zwölfte Scene. 
Mathilde. Keith. 
Keith. 
Faffung, Faffung, eure Majeftät. 


Mathilde. 
O Sir! Ward ihr in dieſes Land geſendet, 
Mich fo zu fehen, Zaffung mich zu lehren? 
Wo ift der Muth, der angeborne, bin? 
Mein kühnes Herz verzagt, — weh’ mir! Sch fehe 
Ind Zimmer ftrömen das vergoff’ne Blut, 
Und wie ein rother Spiegel breitet fich’s 
Bor meinen Bliden aus, und deutlich werben 
In feinen Ziefen mir der Zukunft Schreden. 


Was denkt ihr, Königin? 
Mathilde. 


DO Sir, es mahnen 
Die Schauder mich an ein vergeff’ned Grau’n, 
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Das mich in Londons Gaffen oft befchlich. Fi: 
Nie führte durch Weftminfter mich der Weg, ; 
Daß ich den Dienern nicht befahl, die Roffe 

Zu fpornen, wenn ich Whitehalls blut’ges Fenſter 
Erblidte, das dem Föniglichen Stuart | 
Zur Zodespforte ward. Er ſchritt hindurch — 

Und unterm Streiche des verlaruten Henkers 

Empfing der Blod fein Haupt. Bon diefer Stelle 
Mandt’ ich den Blick ftet3 fehaudernd weg und dachte, 
Die Zeiten find vorbei, die Völker richten 

Die Könige nicht mehr, das Haupt der Fürften 

Darf Fein verruchtes Beil mehr treffen. Glaubt mir, 4 
Sch habe falfch gedacht. — Die Zeiten find # 
Noch nicht vorbei, fie werben wieberfehren 
Mit allen ihren Schreden, — fchauerlich 

An heil’ge Kronen rütteln, — fie erfchüttern. 
Dann wehe, wehe Allen, bie wie ich, 
Beladen mit dem Haß ded Volkes, zittern. 


Keith. 


Nein, Majeftät, nicht euer holdes Haupt, 
Das liebenswerthe, trifft der Haß des Volkes. 
Ein and’res iſt's. Ja, Königin, die Stunde 
Iſt wichtig, und dem treuen Diener wird 

Ein freies Wort geftattet fein. Es Fann 

Graf Struenfee in diefem Lande nicht 

Der Herrfchaft Zügel Ienken, wo das Volk 
Noch nicht gereift ift, um den großen Willen 
Des Grafen zu verehren, der gewaltfam 

Das morfche Haus des alten Aberglaubens 
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Zertruͤmmern will und ein bequem Gebäude 
Mit wohnlich freien Räumen dafür bietet. 

Doc dieſes Volk drüdt feine neue Freiheit. 
Mehr ald das alte Zoch; es uͤberkam 

Bon feinen Vätern die geliebte Laſt 

Des langen Zwangs, und murrend firäubt ſich's nun, 
Aus rafcher Hand den ftattlichen Erſatz, 

Das Neue, von bem Frembling zu empfangen. 
So denkt das Voll, Ich darf der Majeftät 
Der Kön’gin nicht erft fagen, was der Adel 
Und was die Witwe König Friedrich's fühlt. 
Bereint in fchauerlichem Klange tönen 

Die Stimmen alle wider ihn, und heute 

Hört eure Majeftät den Schredenslaut 

Des lang’ verhalt’nen Grimms. D möchtet ihr 
Die treue unterthän’ge Bitte auch vernehmen, 
Die ich in Demuth wage. Königin, 

Entlaßt den Grafen. 


Mathilde. 
Wie, man will mich zwingen? 


feith. 
D, eure Majeftät, die Freunde alle 
Und euer Eöniglicher Bruder flehen 
Durch mich zu euch! Kein Bote fommt aus England, 
Der mir nicht wiederholt, wie König Georg 
Für eure Ruhe zittert, und nicht ihm 
Allein bebrängt die ſchwere Zeit dad Herz; 
Sprengporten, Ploffet, ded verwandten Schwebens, 
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Des treuen Frankreichs Abgefandte, flehen, — 
Und ihre Bitten fprech’ ich hoffend aus; — 
Entlaßt den Grafen. Zuflucht bietet ihm 
Und Hülfe, wenn er's fordert, England. 
Mathilde. 

Sir! 
Die Schweſter eures Koͤnigs will verzeih'n, 
Was Daͤnmarks Koͤnigin nicht hoͤren ſollte. 
Laßt es genug ſein. Euer Eifer, Sir, 
Treibt euch zu weit, und wir erwarten — 

(wildes Geſchrei und Vivatrufen von außen) 


Hoͤrt ihr den Ruf, mir klingt's wie Jubel, nicht? 
Haͤtt' er geſiegt, ihr Herz gerührt, o dann, 
Dann waͤre Alles wieder gut. 

Keith. 


Ich höre 
Die Damen eurer Majeftät. 


Dreizehnte Scene. 
Vorige. Gräfin Uhlfeld. 


Mathilde. 
Nun Grafin? 


Gräfin Mhlfeld. 
Kaum find’ ich Worte, gnaͤd'ge Königin, 
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Die Rührung — O, es ift das treufte Volk, 
Das Volk der Dänen. 


Mathilde. 


Graͤfin, ſeht ihr nicht, 
Ich bin in Todesangſt. 


Gräfin Uhlfeld. 


Mir find gerettet. 
Die Garde Fehrt nach Kopenhagen wieder. 
(Eriegerifche Kanfare von außen) 


Zum Aufbruch blafen fie! Sie ziehen ab. 


Mathilde. 


Nun, Gott ſei Dank, ſo hat der Graf geſiegt, 
Sie uͤberredet. 


Gräaſin Uhlfeld. 


Seine Excellenz 
Vernahm die Abgeſandten nicht, und trat 
Selbſt vor die Fronte der Empoͤrten. Ruhig 
Vernahmen ſie's, wie Graf von Struenſee 
Erklaͤrte, daß des Koͤnigs Majeſtaͤt, 
Von hoͤhern Zwecken nur geleitet, ſie 
Entlaſſen habe. Auf des Grafen Mahnung 
Zur Unterwuͤrfigkeit antwortete die Schar 
Mit wilder Drohung. Da erbot gefaßt 
Des Grafen Ercellenz ſich zum Vermittler 
Beim Könige, und Seine Majeftät 
Bewilligte die Wünfche der Rebellen. 


[IL 14.] Struenfee. 


Mathilde. 
Bewilligt alfo? 
Gräfin Mhlfeld. 
Und mit Jubelruf 
Empfing das Corps die Ordre, und ein Schrei 
Ertönte nur: „Es lebe König Chriſtian!“ 
Ich weinte Freudenthränen! Diefe Treue, — 
Der plögliche Gehorfam — 
Mathilde. 
In der That 
Sehr rührend, — ſehr ergreifend, — 
(zur Gräfin) 
Graf Struenfee —? 
Gräfin Uhlfeld. 
Er felbft. | 


Vierzehnte Scene. 
Vorige. Struensee (bleich und ſichtbar bewegt). 
Mathilde. 
Graf! ihr feht bleich! 
Strumsee- 


Erfüllt ift Eurer Majeftät Befehl, 
Nichte iſt zu fürchten mehr. Die Truppen ziehen 
M. Beer’s ſaͤmmtl. Werke. 24 
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In befter Ordnung im Triumph nach Haufe. 
(ein freudiger Marſch, erft nahe, dann immer ferner) 
Hört ihr den Jubelmarſch? Mit diefen Klängen 
Geleiten fie des Feindes Ruhm zu Grabe. 
Der Name Struenfee ift ausgelöfcht, 
Iſt nicht im Buche der Gefchichte mehr 
Zu finden, wo die ew’gen Thaten ſteh'n 
Der muthig Wollenden! Der heut'ge Tag 
Wirft ihn hinab zu den gemeinen Zobten. 


Mathilde. 
Nicht diefen Kleinmuth, werther Graf! 


Struensee. 
Erftrebt’ ich 

Unzeit’ge Größe, ein unmöglich Biel, — 
Laßt mich vergeffen fein. Doc fol die Welt 
Nicht von mir fagen, daß ich ſtolz und ſchwindelnd 
In blinder Ohnmacht von dem Iuft’gen Steg 
Des Ruhms hinabgeftürgt, Ich feige nieder 
Mit eignem Willen; meſſe noch einmal 
Die Höhe, flillen Blidd, am Fuß des Berges, 
Und hab’ entfagt für immer; 
An Demuth fleh' ich Eure Majeftät, 
Wie ich's erflehen werde von dem König, 
Gewährt mir gnäd’gen Abfchied. 


Matlhilde. 
Graf, ihr welt —? 
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Struensee. 
Nichts als das Unvermeidliche. Hab' ich 
Nach einem Traume nicht gehaſcht, und war es 
Das Opfer meines Lebens werth, ſo mußt' ich's 
Heut' freudig geben, das Panier des Rechts 
Aus dieſem Kampfe retten, oder fallen. 
Ich kaͤmpfte nicht und unterlag, und beſſer, 
Das fühl’ ich, war's, denn ſchnell entſcheidet ſich's 
Mit einem Male nun. Das Heil des Landes 
Soll nicht durch mich aus blutgetraͤnktem Boden 
Zu ſpaͤter Ernte bluͤh'n. So ſcheid' ich willig, 
Und mögen And're, gluͤcklicher als ich, 
Ein frieblih Glüd begründen. Möge Keiner 
Die zarten Perlen diefes holden Auges 
Zu glüh’nden Thränen des Entfegens wandeln. 


Keith. 
Gott felber ftärkte euch das edle Herz 
Zu diefem kuͤhnen, männlichen Entfchluß. 


Mathilde 
(iſt, ihre Thraͤnen verbergend, in den Seſſel geſunken). 


Struensee. 


Vergebt mir, Königin, und laßt mich fcheiden! 
(ihre Hand faffend ) 
Und nur noch einmal, brich, mein armes Herz! — 
Zum legten Male fei es mir gegönnt, 
Die theure Hand der Königin zu faffen, 
Die leuchtend über mir gewaltet. Weh' mir, 
24 * 
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Ihr wendet euch von mir! >) ſprecht ein Wort, 
Ihr fühlt, ih muß, — ich kann nicht anders, — muß. 


Keith. 
Wollt mir nicht zümen, Majeftät, wenn ich 
Auch meine Bitten zu dem eblen Flehen 
Des Grafen an das Herz der Kön’gin lege. 
Es bleibt ihm Feine Wahl! Ein gnaͤdig Wort 
Aus Eöniglihem Mund wird ihn der Qual 
Des fchweren Amts entheben. Daͤnmarks Schickſal 
Und feines, und ich fage felbft das eure, 
Liegt in dem einen Wort; es wird dem Grafen - 
Die Größe feines Namens wiedergeben. 
Die Welt wird den Entfagenden bewundern, 
Un) nicht beflagenswerth ift fein Geſchick, 
Will er des alten Lebens Glanz vergeffen, 
Und Englands freier Bürger werden. 


Mathilde (aufftehend ) 
Sch will allein fein mit dem Grafen. 
(Keith und bie Gräfin ab). 


Bunfzebnte Scene. 
Mathilde. Struenser. 


Mathilde. 
Das wolltet ihr? Waͤr's möglich, Struenfee? 
Vergeſſen wollt ihr, was ich euch geweſen, 
Was ihr mir war’t? Geht, geht, und brüftet euch 
Mit eurer ftolzen, männlichen Entfagung. 


[I. 15.) 
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Spielt eure Heldenrolle! In ber That, 

Es ift fehr heldenhaft, in Sturmesnöthen 

Sich rettend, von dem Steu’r zu flieh’n, indeß 
Ein angftvoll Weib auf oͤdem Schiff zuruͤckbleibt, 
Und Hände ringend in das off’ne Grab 
Berlaffen blidt in die empörten Tiefen! 


Struensee. 
O Königin! 


Mathilde. 

Wollt ihr mit dieſem Laut 
Die Stimme wecken meines ſtillen Dankes? 
Ihr nennt mich Koͤnigin? Ich bin es erſt 
Seit ihr, ein Mann der Hülfe, mir erſchienen, 
Denn fremb und elend war ich auf dem Thron, 
Des Königs Fronbelaftetes Gemahl, 
Dod nur der Schatten- einer Königin. 
Mit reblihem Gefühl, mit Eugem Geift 
Habt ihr ded Gatten Herz mir zugewenbet, 
Habt mir auf dad gefränkte Haupt die Krone 
Geſetzt, die nicht ein Scheinbild ift der Macht. 
Und füße Buͤrde ward die Laft der Herrfchaft, 
Denn wunderbar trug einen fchnellen Lohn 
Der Wille in fich zu erhab’nen Thaten. 
Er lachte fhon im ftillen Schooß der Bruft 
Mic; glänzend an mit hellen Kindedaugen, 
Und freudig hofft’ ich, euch zur Seite follt’ er 
Zum Cherub wachfen glänzender Erfüllung. 
Geht, und betrügt mich nun um dieſe Hoffnung ! 
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Sagt Gt, fie fei verloren; unfer Wille | 
Sei diefem Volk ein Abſcheu! Nur den Feinden 
Iſt er’s, nicht diefer Menge, die verblendet 
Die Augen von dem Glanz des Lichtes wendet, 
Seid ihr der Zukunft Lenker, daß ihr flieht 
Und eurer Saat entfagt, und wankend ruft: 
Sie geht nicht auf zur Ernte. Nur die Zeit, 
Nur der verfchwieg’'ne Bund ber Elemente, 
Scheinbare Ruhe wider froft’gen Feind, 
Beherzt Entwideln, wenn die Sonne fcheint, 
Reift, wie im Schooß der Erde ftille Saaten, 
Der Kön’ge Willen und der Männer Thaten. 


Struensee. 
Vergebens ift’s. 


Mathilde, _ 

Und wenn's vergebens wäre, 
Werd' ich nicht ärmer um die liebfte Hoffnung, 
Geht ihr hinweg, und raubt ihr mir num auch 
Den einzig theuren Freund? Was ift das Herz 
Des Königs und fein Lieben? Darf ich mich 
Bertrauend lehnen an dies ſchwanke Rohr? 
Bielleicht bin ich in meiner Damen Mitte, 
Verkauft an meine koͤnigliche Feindin, 
Berrathen von den Großen meined Hofs. 
Sie werden endlich den verftellten Grimm 
Bertaufchen mit des Haffes off’nen Waffen; 
Der Bogen iſt gefpannt, und Pfeil auf Pfeil 
Wird abgedrücdt, Fein Schild ded edlen Freundes 
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Empfängt abmwehrend dad Geſchoß, — es trifft, 
Und einſam brechen wird mein britifch Herz. 

(da Struenfee eine Bewegung des Entfegens macht) 
Ja, ed wird brechen, und es hatte body 
Auf euch gezählt im Leben und im Tode. 
Seit mir ein frühes Grab dem holdem York, 
Der Brüder theuerften, entriß, hat Keiner 
So ganz dies Herz gefchaut, fo ganz verflanden 
Wie ihr. Ich ließ euch arglos in die Tiefe 
Der Seele fehen; wägte aͤngſtlich nicht 
Das Recht der Kön’gin und des Unterthans ! 
Gewähren durft’ ich, was ich euch gewährte, 
Denn euren Bliden traut’ ih, wie der Schiffer 
Den Sternen traut, die auf bewegter Fahrt 
Ihm ohne Wandel treu und fill geleuchtet. 
Es ift nicht möglich, Struenfee, fie koͤnnen 
Mir nicht gelogen haben, koͤnnen's nicht! 
Shr bleibt, müßt bleiben. Werdet ed nicht dulden, 
Daß diefer Ranzau höhnend fich erhebt, 
Daß fich der blöde Sohn Julianens raͤchend 
Den Antheil fordert an des Staates Herrfchaft. 
Noch giebt ed Mittel, den empdrten Muth, . ı - 
Der Feinde zu Vezaͤhmen, diefes Tages 
Unfel’ge Schwäche wieder gut zu machen. 
Wir Fönnen viel, wenn wir, zufammen einig, 
Das Große wollen. Laßt md nicht vereinzelt 
Ein Spott der Feinde werden! Struenſee, 
Könnt ihr dem Flehen eurer Königin 
Und ihren Thränen widerfteh’n? D fagt’s, 
Mit einem Wort, ihr bleibt! — — 
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Struenste. 
Was kann ich fagen, 

As daß ich ewig euer Sklave bin. 
Laßt mich den Tod aus euren Augen trinken, 
Laßt diefe Hand, die ich zum Eidſchwur hebe, 
Euch treu zu dienen bis zum letzten Hauch, 
Laßt fie vom Rumpfe mit dem Richtbeil trennen. 
Was find mir Tod und Qualen jest. Ich hörte 
Die füße Melodie von euren Lippen, 
Die mid ind Leben ruft. Der Zauberquell 
Glanzwogenber beglüdter Hoffnung firömt 
SHernieder, und ich denke euch allein, 
Und lebe nur und athme nur für euch. 


Mathilde (für fi). 
Weh’ mir, was hör ich? Faſſe dich, mein Herz! 


(laut zu Struenfee) 
Nicht fo, mein werther Graf, uns ziemt jest, ruhig 
Das Wicht’ge zu bedenken; Faſſung ift 
Uns noth, und muthige Entfchließung. 


Struensee (fi muͤhſam faffend, für fi). 
Wo war id? 
(laut ) 
Ja, wir müffen ſchnell und muthig 
Das kraͤft'ge Mittel wählen; unfern Feinden 
Raſch zu begegnen, müffen wir beberzt 
In ihre Mitte treten, und nicht länger * 
In Friedrichsburg verbergen. 


* 
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Mathilde. 
Faſſ' ich euch? 
Struensee. 
Nach Kopenhagen, Koͤnigin. Dort gluͤht 
Fortbrennend noch der Aufruhr. Soll es heißen, 
Uns ſchrecke dieſe Flamme? Nein, ſie ſoll 
Uns leuchten in das muth'ge Angeſicht, 
Sie ſollen ſich des heutigen Triumphs 
Nicht heimlich freu'n; wir laden uns zu Zeugen 
Des ſchnoͤden Feſt's, da ſie uns zitternd hier 
Langſame Gegenwehr bereitend glauben. 


Mathilde. 
So wolltet ihr? 


Struensee. 
Daß eure Majeſtaͤt 
Der Koͤnig und der ganze Hof noch heute 
Nach Kopenhagen ſich begebe. 
Mathilde. 
Soll ich 


Gebeugt Julianen dort entgegentreten, 
Der ew'gen Feindin? 


Struensee. 


Eure Majeſtaͤt 
Wird ihr begegnen, aber nicht gebeugt, 
Gewaffnet mit der koͤniglichen Anmuth, 


* 
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Dem ftillen Adel eurer holden Jugend 
Und eures Recht. . 


Mathilde. 


Ich will ihr nicht begegnen, 
Kanm's nicht. 


Struensee. 

Ihr werdet's, Koͤnigin! Ihr werdet 
Mit großem Sinn ins Unvermeidliche 
Euch fügen lernen. Scheinbar muß Verſoͤhnung 
Uns Zeit gewinnen laffen, wir erfpähen 
Indeß die flilen Plane ihrer Wuth. 
So lange Schonung möglich, werd’ ich ſchonen, 
Und ftrafen, wenn's des koͤniglichen Haufes, 
Wenn ed des Landes Sicherheit erfordert. 
Auf morgen war in Friedrihsburg der Ball 
Des Hofs beftimmt. — Laßt und in Kopenhagen 
Die Larve tragen, daß wir dort mit ſtummen 
Betrig’rifchem Geficht dad Herz vermunmmar. 


Mathilde. 
Mit dieſem Herzen, — Feſte? 
Sfruenser. 
Wollet nun 
Geruhen, felbft, mit eigenhänd’gem Schreiben, 
Zu diefem Feſt' die Feindin einzulaben. 


Mathilde. 
Das ſollt' ich? 
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Struenser. 
Feiern müfjen wir 
Im Angeficht des Adeld die Verföhnung; 
Wenn wir fie täufchen fönnen, um fo beffer. 
Doch wollen wir dem Feind auf jeden Fall 
Ins Auge fchauen, daß er meuchlerifch 
Uns nicht verderbe. 


Mathilde. | 

Handelt, wie ihr müßt, 

Sch habe feinen Willen. Gebe Gott, 
Daß alles Dies zum guten Ausgang ende. 


Struenser. 
Wie ed auch enden möge. — Diefer Stunde 
Beſel'gendes Gebächtnig wird mich fort 
Und fort begleiten durch das Leben. 
Der Zauberruf von euren Lippen Flingt 
Mir wieder an dad Herz. Ich habe nichts 
Zu hoffen, zu verlieren — ein Gebanfe 
Brauft wie der Strom bed Lebens durch die Seele. 
Nichts hab’ ich auf der Welt ald dies Gefühl! 
Sch kann nichtd anderd wollen, — nichts begehren, 
Nichts, — als für euch zu leben und zu fterben. 
(ab) 


Sechzehnte Scene. 


Mathilde Calein). 
Was hab’ ich ihm gefagt, was mußt’ ich hörem? 
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(ftolg und raſch) 
Ich bin die Königin von Daͤnmark, — und, — 
(fie verfinkt in tiefes Nachfinnen, dann auffchredend ) 
Weh', welch ein Abgrund! 
(geht raſch ab) 


Siebzehbnte Scene. 


Zimmer der Königin Marie Juliane. Mehrere Thuͤren. Mönigin Iuliane 
figend, Ranzau ihr zunaͤchſt ſtehend. Möller, Schack, Kathlow, Guld- 
berg, an einem Tiſche ſitzend, mit Schreiben beſchaͤftigt. 

Schack. 

So wollt ihr, Majeſtaͤt! es mir geſtatten, 


Mitwiſſer der Verſchwoͤrung nur zu ſein? 


Ich darf nicht handeln, darf nichts unternehmen? . . 
Wir figen an dem Schreibtifh, wifjen nicht 

Die kuͤhne Stimme der Gefahr zu bieten 

Wie diefe werthen Herren, die das Schwert 

Mit tapfern Händen führen. Kann ich rathen 

In diefer wicht’gen Sache, die dem Lande 

Die alte Ruhe wieder giebt, wenn’s glüdt, 

So bin ich eurer Majeftät zu Dienften. 


Juliane. 


So ſei's, mein werther Schad, ihr follt nur rathen, 


Nicht unternehmen bürft ihr, dürft nichts wagen. 


Schack. 


Vergoͤnnt noch eine Frage, warum feh’ ich 
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In diefem edlen Kreife nicht bie Hoheit, 
Den Prinzen, euren Sohn? 


Juliane. 
O wuͤßtet ihr, 
Wie eine Mutter fuͤhlt, ihr fragtet nicht. 
Die Sorge der Verſchwoͤrung will ich tragen, 
Ihm werde dann der Lohn. 
(halblaut zu Schack) 
Wo denkt ihr hin? 
Soll ich ſein Haupt, das dieſem Staat ſo wichtig, 
So unentbehrlich werden kann, Gefahren 
Und zweifelhaftem Ausgang, — nimmermehr! 
(laut zu demſelben) 
Euch rufen die Geſchaͤfte, werther Schack. 
Auf Wiederſeh'n! 
(Schack ab) 


Achtzehnte Scene. 
Vorige, ohne Schack. 


Juliane. 
Mir fcheint, dem guten Mann 
Ward Feine Heldenfeele. Nicht, Graf Ranzau? 
Zum Glüd ift unfer großes Unternehmen 
So reih an Helden, daß wir ohne Furcht 
Den Zagenden entbehren. Wär’ gefällig, — 
So überlieft uns Guldberg noch einmal, 
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Was wir gemeinfam heut’ im Rath befchloffen. 
Nun, Guldberg, — fagt und an, — mas war’3? 


Guldberg (auf ein Papier blickend, das vor ihm liegt). 
Die Majeftät der Kön’gin war der Meinung, — 


Juliane (ihn unterbrechend) 
Sch nicht allein, die Herren meinten’s alle. 


Guldberg. 
Zwei Wege gaͤb's zum Sturze des Minifters. 
Der erfte wäre, die Armee allmälig 
Sich zu gewinnen, und Graf Ranzau nur, 
So meinten Ihro Majeftät, vermöchte 
Died Heldenwert, — dann mit ben beften Truppen 
Mit offener Gewalt — 


Kanzau. 
Das ift der Weg. 


| Juliane. 

Der wahre Bayarb! Freilich ifl’3 der Weg 
(halblaut zu Ranzau) 

Für Helden wie Graf Ranzau. Däcten Alle 

Wie ihr, nicht zögern wird’ ich und nicht wählen. 

(laut) 
Doch lieb’ ich dieſes Wolf zu fehr und fcheue 
Das Blutvergießen. Leſ't doch weiter, Gulbberg. 


Guldberg. 
Dann bliebe nur noch, — 
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Juliane, 
Ich erinn’re mid). 


&uldberg. 
Daß man den günft’gen Augenblid erfpähte, 
Den König uͤberraſchte, wenn ein Zufall 
Ihn ohne Wächter läßt, und dann fogleich 
Ihn zwingt mit Güte oder mit Gewalt... . 
Kanzau. 


Gewalt, wo fteht das? 


&uldberg. 
Hier. 
Juliane. 
Lef’t weiter, Guldberg. 
&uldberg. 
Sogleich ihn zwinge, den Berhaftöbefehl, 
Der vorbereitet ſtets zu halten fei, 
Des Struenfee und Brandt zu unterfchreiben. 
Juliane. 
Wär’ weiter Niemand zu verhaften? 


Buldberg. 


Hier 
Steht Göhler noch und Falkenfchiold. 
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Juliane. 
Zur Vorficht 
Fügt doch hinzu, die Königin Mathilde, 


(Während Guldberg fhreibt, tritt ein Kammerdiener ein, der ber Königin 
einen Brief giebt.) 


Juliane (den Brief entfiegelnd). 

Sich’ da! Aus Friedrichsburg von unfrer Gräfin. 

(zu Ranzau) 
Ein Mufter felt'ner Treue, diefe Uhlfeld. 

(leſend) 

Die gute, liebe Graͤfin, — — In der That! 
Man war zu Roß. — Graf Ranzau, ſagt mir doch, 
Seit welcher Zeit iſt's Brauch in unſerm Lande, 
Daß Koͤniginnen ſich wie kecke Maͤnner 
Zu Roſſe wagen? — Immer beſſer! Hoͤrt, 
Zunaͤchſt der Koͤnigin war ſtets, — 

(zu Ranzau) 


Ihr rathet's, 
Der aͤrztliche Miniſter! Wir erleben's, 
Wenn wir nicht bald zu raſcher Hülfe ſchreiten, 
Daß er noch kuͤhner wird und endlich ſich 
Wird kroͤnen laſſen auf dem Thron von Einhorn, 
Auf dem man Daͤnmarks Koͤn'ge ſalbt. — Vortrefflich! 
Der Aufruhr hat, wie ich gehofft, Entſetzen 
Verbreitet! Der Miniſter, — Seh' ich recht? 
Kann ich den eignen Augen trau'n? Leſ't ihr's, 
Nicht glauben kann ich es. — — 
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Ranzau (der von dee Königin ben Brief empfangen, tieft)- 


„AS der englifhe Ambaffadeur das Zimmer der Königin ver: 


„laſſen, blieb Ihro Majeftät allein — — " 


Juliane (ihm den Brief entreißend, halblaut zu Ranzan), 

Mit ihm, 

Und Feine ihrer Damen war zugegen. 

Das ward noch nicht erhört, und dulden ſollt' ich's, 

Daß man den König und mein ganzes Haus 

Entehrt durch die verächtliche Gemeinfchaft ? 

Graf! wüßte man’s, l’Europe en fremiroit, 

Man foll es wiſſen — — 


Ein Mammerdiener. 


Eure Majeftät! 
Ich hab’ Unglaubliches zu melden. 


Juliane. 
Nun? 


Aammerdiener. 
Der König ift in Kopenhagen. 


Alle. 
Wer? 


Aammerdiener. 
Der König und der ganze Hof. Mein Sohn 
Kommt eben von dem Schloß und meldet mir's. 
Es ift ein Rennen drüben und ein Laufen, — 
M. Beer’s ſaͤmmtl. Werke. 25 
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Denn Keiner war der Majeftät gewärtig. 
Auf Morgen ift ein großes Maskenfeſt 
Im Schloffe angefagt. 

Iuliane. 


Sind wir verrathen? 


Ranzau. 


Ich fuͤrcht' es nicht. 
(ein zweiter Diener kommt eilig) 
Was bringſt du? 


Diener. 
Ein Page von ber Königin Mathilde... . . 


Juliane. 


Zu mir, — um biefe Stunde, — 


Dimer. 
; Seine Botſchaft 
Sei dringend, fagt er. — 


Juliane. 
Hält ded Grafen Wagen? 


Diener. 
Und aller diefer Herr'n, — wie ihr’ befohlen, 
Im zweiten Schloßhof, Majeftät. 


Juliane. 
So weiß der Page nicht, wer bier verfammelt? 


(N. 18.] 


[II. 19.] Struenfee. 

| Diener. 

Er kann's nicht ahnen, daß ihr nicht allein feib. 
Juliane. 


So bring’ ihn her. 
(Diener ab) 
(zum Rammerbiener) 
Du aber führeft mir 

Die werthen Gäfte in den Marmorfaal. 
Laßt euch das Warten, edle Herren, nicht 
Verdriegen. Nur die Botfchaft will ich hören, 
Und denke, wir berathen dann — Er kommt! 
Hinweg! 


Neunzgehbnte Scene. 


Juliane. Page. 


Dage (einen Brief überreichend )- 
Bon Ihro Majeftät, — 


Juliane. 
So dringend? 
(in den Brief blickend) 

Hm! Die Zeit des Tanzes ift 
Schon längft für mich vorliber. Aber ift 
Das nicht die Hand der Königin? Sie bittet 
Mic ſelbſt; — Auf diefem Ball darf ich nicht fehlen, — 
Das Heil von Danmark. — Meine böfen Nerven 
Sind fo empfindlih, — und im Schloffe drüben 

25 * 
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Iſt fchlimme Luft für mich. — Doch wartet! 
(fie fchreibt einige Zeilen Antwort, während fie fiegelt) 
Ich werde kommen. e 
(dem Pagen ben Brief gebendb) 
Hier! Adieu! Hört doch, 
Wenn mich mein Nervenübel plagt, fo bin ich 
Entſchuldigt im voraus. 
(entläßt den Pagen, ber ſich verneigt und abgeht) 


Juliane (allein). 

Nein, nein, ich will 
Mich nicht entfchuld’gen laffen, werde fommen. 
Zwar was fie wollen, ahn’ ich nicht, indeſſen 
Kann ich die Pofje der VBerföhnung. fpielen. 
Wie aber, wenn fie’3 wagten, dort mich plöglich 
Gefangen — Aberwig! Das Fönnten fie 
In meinem Schloß fo gut ald in dem ihren. 
Doch wenn fie Zeit gewinnen wollen, leife — 

(geht nach der Thür, durch welche bie Verſchwornen abgegangen ) 
Berathen will ich denn fogleich. 
(plöglidh ftehen bleibend) 
Halt! 

Warum fol ich erwarten, — warum zögr’ ich, 
Ans große Werk zu geh’n. Es drängt die Zeit, 
So mich, wie ihn. Der Schnellfte hat gewonnen. 
Und eh’ der guͤnſt'ge Augenblid entfchlüpft, 
Werd’ es vollführt! So fei es! Wenn die Kerzen 
Des Feſtes morgen löfchen, fei fein Glanz, 
Sein Leben ausgelöfcht. 

(die Thür oͤffnend) 
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Herein! 
(den Brief der Königin an Ranzau gebend, der ihn weiter giebt) 
J Leſ't, leſ't! 
Auch ihr — — 


Ranzau (nachdem er gelefen). 
Habt ihr beſchloſſen, Koͤnigin? 


Aliane. 
Nicht bei dem Feſt zu fehlen, wie ihr Alle. 
Wir werden Alle kommen, Alle, Alle — 
Und denken auch des Hofes Freuden nicht, 
Und nicht der Jugend bunten Tanz zu ſtoͤren, 
Doch muß diefelbe Nacht Danmark gerettet, 
Und und befreit feh’n von dem Feind. 


Guldberg. 
Bortrefflic ! 


Kanzau. 
So wollt ihr, Königin? 
Juliane. 
VBollführen morgen, was wir heut’ befchloffen. 
(halblaut zu Ranzau) 
Mein Plan ift ficher. 


(zu den Anbern laut) 
Höre Jeder nun, 
Wie ich auf morgen Nacht vertheilt die Rollen, 
Und feine Drdre möge Jeglicher 
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Sich fchriftlich aufbewahren, — benn ich habe 
Schon Alles wohl erwogen und bedacht. 
Will nichts mehr ändern. Mein Gebächtniß aber 
Wird mir zu Zeiten ſchwach. So mag ich gern, 
Daß Alles fchwarz auf weiß fei. 
(zu Köller) 
Werther Obrift 


Ihr fchreibt zuerft. 
Köller. 
Zu gnädigftem Befehl. 
Juliane (dictirt, Ködlier ſchreibt in die Brieftafche). 
Noch eh’ der Ball zu Ende ift, — um Eind — 
Möller (wiederholend). 
„Roc eh’ ber Ball zu Ende it, um Eins" — 


Juliane (in Gedanken verfunten, ohne ihn zu hören). 


Und wenn ber Ball zu Ende ift, dann, dann — 
(Alle biiden erwartungsvoll auf die Königin.) 


Dritter Aufzug. 


eEe rfte Scene. 


(Struenfee’6 Zimmer. Es ift Abend.) 


Struensee. Röller. 


Struensee 


(am Schreibtiſch ſitzend, Koͤller eine eben gefertigte Ordre uͤbergebend). 


Hier iſt die Ordre, Obriſt! 

Eu'r Regiment bezieht heut Nacht die Wachen. 
Ich kann die Poſten keinen treuern Truppen 
Vertrauen, kann die Sicherheit der Hauptſtadt 
Nicht Flüg’rer Hut empfehlen, als der euren. 
Mir fcheint, der lebte Ton des Aufruhrs ift 
Berhalt, und Alles ruhig; nicht? 


Köller. 
Bolllommen! 


Struenser. 
Sorgt doch befonderd, daß zur Zeit des Balls 
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Patrouillen durch die Straßen zieh’n, daß nichts 
| Des Hofes Freude flöre. Auch wär’s rathſam, 
Die Schloßwacht zu verflärken. 
Köller. 
Sol gefchehen. 


Struensee. 
Die Vorficht ſchadet nichts. Auf Wiederfeh’n! 
Ihr fehlt doch auf dem Balle nicht? 
Köller. 


Gewiß nicht. 


(Köller geht ab. An der Thür begegnet ihm Brandt, an bem er mit 
ftummer Berbeugung vorübergeht.) 


Zweite Scene. 
Struensee. Brandt. 


Struensee. 
Sieh’ da, mein Enewold, fo fpät, — 


Brandt. 


Sch komme 
Bon banger Ahnung hergetrieben. Komme 
Mit einem Herzen düfl’rer Sorge voll. 


Struenste. 
Was iſt es? Was bewegt dich? 


[II 2.] Struenfee. 


Brandt. 
Weiß ich’ felbft? 

Die Stille unfrer Feinde ängftigt mid. 
Und diefes Feft, dad wir bereiten, widert 
Mich an mit feinen Larven. Welchen Truppen 
Haft du im diefer Nacht, — wär’ fie voruͤber — 
Die Poften anvertraut? Doch nicht dem Köller, 
Der eben von bir ging? 


Struenser. 
Sch wählte ihn 


Bor vielen Andern. Keinen Treuern kenn' ich, 
Und Fein ergeb’ner Regiment. Ihm hab’ ich 
Die Poften anvertraut. 


Brandt. 
So wiberruf’ es! 
Nimm, ich beſchwoͤr' dich, den Befehl zuruͤck. 
Struensee. 


Daß ich ein Thor wär’, diefem Ahnungöfieber, 
Das plöglich dich ergreift, den kraͤftigen 
Entfchluß zu beugen! Gieb mir deine Gründe; 
Mir ift der Köller ein bewährter Mann. 


Brandt. 
Ih trau’ ihm nicht. 


Struenser. 
Ich aber darf ihm trauen. 


393 


*8 


F 224 
De, nt it 
SE .. — 


- 


we, 


wer ans 


— 
EN Ann Am 
— — dr 


24 rw mo. — 


— ano 
—— — 





= 224 


—* 


won 


394 Struenfee. [II. 2.] 


Ich kenn' fein rauhes, redliches Gemüth, 

Sein deutfches Herz. Ihm ward Fein ſtarker Geift, 
Der felbft dad Große will. Er iſt's gewohnt, 
Sich dem zu unterordnen, dem es glüdt, 

Mit ſtiller Uebermacht ihn zu bezwingen. 

Mir war's vergönnt, ich hab's erfahren, Freund, 
Den Zauber über ihn zu üben. Ruhig 

Hat er, ich weiß, bie liebfte Neigung mir 
Geopfert, fchwieg und duldete im Stillen. 

Sch hab’ es reblich ihm vergolten, hab’ ihn, 

Mie ich's vermocht, befördert und erhoben. 

Er grollte nicht, da er durch mich gelitten; 

Nun, da er Dank mir fchuldig, ſollt' er mich 
Berrathen? — Rimmermehr! 


Brandt, 
Wenn's ftiler Haß 
Und lauernde geheime Rache wäre, 
Was dir wie Treu’ erfcheint? 


Struenser. 
Das traue Teufeln zu, 
Ich ſuch' es nicht in einer Menfchenfeele, 
's ift in der meinen nicht. Könnt’ ich mich rächen, 
Längft hätt’ ich dieſe Eönigliche Witwe 
Und diefen Ranzau meinem Haß geopfert. 


Brandt. 
O hätteft du's gethan! Du willft nit hören! 
Mir haben Freunde warnend angebeutet, 
Daß fie auf Boͤſes finnen. 


[II 2.] Struenfee. 


Struenser. 
Immerhin, 
Enthuͤllt es ſich, wird auch die Strafe ſie 
Ereilen. Auf Verdacht verdamm' ich nicht. 
Voreil'ge Furcht beſchleunigt die Gefahr. 
Der Weg zum Könige ift wohl bewacht, 
Und bad ift noth; denn in dem kranken Herzen 
Iſt nichts beftändig als der Unbeftand. 
Da wechſelt Neigung fchnell mit Haß, — und Liebe 
Verkehrt zu Abfcheu plöglich fih. — Wir aber 
Sind im beglüdten Bund mit einem Engel, 
Der mit dem Silberflligel füßer Huld 
Uns treu beſchuͤtzt. Die Gunft der Königin 
Iſt Fein vergänglich Licht. 


Brandt. 


Doch weh’ uns Allen, 
Auch ihr, wenn fie den Weg zum König fanden. 
Sich’, Friedrih! grad’ vor diefem Köller warb ic 
Gewarnt. Mir fagten Freunde jüngft, er habe 
Verbächt'ge Reden — — 


Struenser. 

Freund, ich bitte dic! 
Sind wir dahin gefommen, baß ein Wort 
Des Unmuths, weinerhigte Phantafieen 
Uns ängft’gen? Dann iſt's beffer, daß wir enden. 
Und glaub’ mir, wollteft bu in diefem Land 
Der Schelfucht jeder Warnungsftimme trauen, 
"Du wärft verloren. Sag, was hätteft du 
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396 Struenfee. 


Mir zu erwiebern, wenn ich dir geftehe: 
Daß man’s gewagt, mich felbft vor dir zu warnen. 
Du ſchweigſt? — 


Brandt. 


FI. 3.) 


Mir bleibt nichts mehr zu fagen übrig. 


Leb’ wohl! Die Wagen rollen hin und her. 
Mich ruft die Pflicht zu dem verhaßten Feft. 
Du gehft nicht mit? 


Struensee. 
Ich folge dir fogleich. 
Noch Manches bleibt zu ordnen, Vieles noch 
Zu unterfchreiben, eh’ ich mich den Freuden 
Des Feftes uͤberlaſſen darf. 


Brandt, 
Den Freuden? 


Mir iſt's, als folt’ ich in mein Grab! 
(Branbt ab) 


Dritte Scene. 


Struensee (allein, während er fchreibt). 


Der Arme! 
Er trüg’s nicht, müßt’ er feined Amtes Glanz 
Entfagen. 
(die Hand aufs Herz legend) 
D wie anders ift es hier, 
Wenn nichts ald dies mich feflelte! — — 
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(nad) einer Paufe, während ber er gefchrieben, aufftehend) 
Genug. 
Und jest zum Feſte. — Detlev! 
Detlev! Er hört mich nicht. Ich hieß ihm doch 
Am Vorgemache warten. 
(er geht zur Thür, Öffnet fie, man fieht Detlev fchlafend auf einem Geffel ) 
Sich’, er fchläft! 
Der arme Knabe hat die Müh’ und Angft 
Der legten Nacht getheilt. 
(den Schlafenden betrachtend) 
Du treue Seele! 
Wenn Alle mich verrathen; — Diefer nicht! 
(ihn berührend) 
Detlev! 


Bierte Scene. 
Struensee. Detlev. 


Detlev 
(mit einem Schrei erwachend, flürzt in das Zimmer, wendet ſich dann, und 
feinen Herrn erblidend, ſinkt er vor ihm nieder und umklammert feine Knie). 


Seid ihr's, — feid ihr's auch wirklich, Herr? 


Struenser. 
Was ift dir, Detlev? Du bift außer bir. 
Komm zu dir! fprich! 
Detlev. 
Ich kann nicht, Herr, ein fürchterlicher Traum! 
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Struensee. 
Schon wieder Traͤume! Soll ich heut' von nichts 
Als Traͤum' und Ahnung hoͤren. Steh doch auf, — 
Komm endlich zu dir! 


Detlev. 
Herr, ihr muͤßt mich hoͤren, 
Verſchmaͤht die Warnung nicht, ſie kommt vom Himmel! 
Laßt alſobald die Koͤn'gin Witwe, Ranzau 
Und Koͤller in Verwahrung nehmen. 


Struensee. 
Detlev, 
Du bift von Sinnen. 


Detlev. 


Herr, ich raſe nicht, 
Ich hab's geſeh'n, wie ich euch vor mir ſehe. 


Struenser. 
Wenn ich dich faffen fol, fo rebe. Detlev, 
Mein Eluger Detlev! fol ein böfer Traum 
Die Seele dir beriden? Sag, was war’3? 


Detlev. 
Ihr wißt ed, ‚Herr, die Nacht von geftern gönnte 
Uns nicht viel Ruh. Dort überfiel mich plöglich 
Des Schlafd unmwiberftehliche Gewalt. 
Da nahm der Traum die Seele mir gefangen. 
Mir war's, als ftänd’ ich an der Gitterpforte 
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Bon Chriftiansburg und ſaͤh' das Schloß erleuchtet, 
Und hörte Maskenjubel, Tanzmuſik. 


Struensee. 
Das war der Ball von heute. 


Detlev. 


Ploͤtzlich ſchwiegen 
Die Toͤne, und die Kerzen loͤſchten aus, — 
Und finſtre Nacht war's und viel Menſchen wogten 
An mir voruͤber, und ich folgte ſelber 
Dem ſtillen Strom des Volks. Da ward es Tag, 
Und lautlos immer ging die Menge fort 
Und fort, bis wir das Weſterthor erreicht, 
Und ich mich ſchaudernd auf dem Platze fand, 
Wo man die Moͤrder richtet mit dem Beil! 
Vor meinen Blicken ſtand ein roth Geruͤſt, 
Drauf lag ein dunkler Block und drauf ein Meſſer, 
Und eine ſchmale Leiter fuͤhrte nur 
Empor. Mir knickte Todesangſt das Herz, 
Daß ich die Augen ruͤckwaͤrts wandte. — Da 
Bewegt ſich langſam feierlich ein Zug 
Heran. Ihn fuͤhrt die Koͤn'gin Juliane 
Mit blut'gem Scepter an; Graf Ranzau folgt, 
Und Obriſt Koͤller und noch viele And're, 
Die ich nicht nennen kann, und Alle deuten 
Auf einen Einz'gen mit geſtreckter Fauſt, — 
Und ſtill gebeugt in ihrer Mitte geht 
Der eine Mann. 
Ich ſah die Weiber neben mir die Kinder 
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Mit beiden Händen höher heben, hörte 
Die Männer leife murmeln: „Der ifl’3, der!” 


Struensee. 
Wer war der Mann? 


Detlev. 
Ich kann fein Angeficht nicht ſeh'n, doch ift mir’s, 
Als Eennt’ ich die Geftalt recht wohl. Er trug 
Ein Kleid von lihtem Blau, geftidt mit Silber. 
Er wird entkleidet, fleigt die fchmale Treppe 
Hinan, kniet droben nieder, und zerbrochen 
Kracht über ihm fein Wappen. Da ergreift ihn, 
Sch weiß nicht wer, — ich habe nichts geſeh'n; 
Denn plöglih ward es Naht — tief dunkle Nacht, 
Da zudt ein Blig, — ein Schwert, — ein heißer Zropfen 
Fallt fiedend mir aufs Herz, — ich fehe, — 
Und mir zu Füßen rollt ein blut'ges Haupt. 
Ich kann dem Drang nicht wiberftch’n, ich muß, 
Ic kann's nicht laffen, muß das Antlig fchauen, 
Das ich gekannt; und wie ich fehaubernd num 
Die braunen, blutgetränften Locken fafle, 
Sch’ ih — — 


Struenser. 


Detlev, halt ein! 


‚ Detlev. 


Nein, Gott fei Dank, 
Ihr lebt, ihr lebt, — e8 war nicht euer Haupt. 


4] 


(II. 4.] Struenfee. 


Struensee. 
Ich lebe, faffe dich, — komm an mein Herz, 
Wein’ aus die Qualen diefed Traums. Du fiehft 
Des Tages fille Sorgen riefengroß 
In deinem Schlummer wachfen. Fürchte nichts, 
Wie auch der Feinde Bosheit Arges finnt, 
Nicht mit dem Beile des Gefekes darf 
Ihr Haß ſich waffnen. And're Mittel: gdb’ es. 
Doch den?’ ih, kommt's auch dahin nicht. Ich fühle 
Noch Feine Zodesahnung. Kraft und Jugend 
Schwillt mir die Bruft, und der gewalt’ge Wille 
Zu Thaten, den ein trüber Tag geſcheucht, 
Kehrt mächtig wieder. — Nur mit leifem Schauber 
Haft du die Seele mir berührt. — Mich fchnell 
Befreit zu fühlen, eil' ich fort: — Mar 
Detlev. 
; Doch nicht. 
Auf diefen Ball. Won dort hat mich der Traum 
Den Weg geführt. 


Struensee. 
Sol ih an Träume ‚glauben? 


+ Detlm.  - 
Auch And're, lad ich, glaubten Feiner Warnung, 
Bis fie der Mord den ſpaͤten Glauben lehrte. 


Struensee. 
Du arger Traͤumer! Glaub's, mir ſagt das Herz, 
Mir iſt die Nacht des Maͤrzen Idus nicht. 
M. Beer's ſaͤmmtl. Werke. 26 
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Detlev. 
Der Tag des Unglüds wuͤrd' uns nie erfcheinen, 
Könnt’ ihn das ‚Herz weiffagend und verkünden. 


Struensee. 
Er komme, wenn er muß. Nicht hindern kann ich's, 
Doch werd’ ich morgen did), du dunkler Seher, 
Nach heit’rem Schlaf an beine Warnung mahnen. ‚ 
(eilt ab) 


Detlev. 
Ich fehlafe nicht! Ich werde für dich wachen. 


günfte Scene. 


(Verwandlung. Grleuchteter Saal mit drei Flügelthüren. Sie find geöffnet, 

man ſieht den Ballſaal. Zanzmufit. In bem hintern Saale Zanzende, Mass 

ten, Hofleute. Im dem vordern find Einzelne mit einander im Gefpräcd be» 
griffen. Diener tragen Erfrifchungen bin und her.) 


Haushofmeister. Mehrere Diener. 


Haushofmeister. 
Macht fort, der erfie Tanz ift bald zu Ende! 
Dorthin! Der König ift im Ritterfaal 
Mit Ihrer Majeftät der Kön’gin Witwe, 

Da muß das Beſte hin. Eilt, eilt! 


Ein Wiener (aus dem Saal). 
Der Dve Gulbberg fordert Wein. Gefchwind! 
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Haushofmeister. 
Hat's folhe Ei. Der wird nicht gleich verburften. 
(für ſich) 


Wuͤrd's ihm zu Gift! 


Diener (für fi). 


Der alte Murrkopf ift 

Gut Struenfeefh. Ich aber witt’re was — 

Und denke, wenn ber Große fällt, fo ftürzen 

Die Kleinen binterbrein. 

(Baushofmeifter, ber mit andern Dienern gefprochen, geht ab) 

Wart, Alter! wart, 

Du folft und nicht mehr auf die Finger feh’n; 

Was gilt's, dein Regiment ift bald zu Ende! 


Mehrere Diener tommen. 


Zweiter Wiener. 
Sieh’ da, Georg! Was ftehft du da und grübelft? 
’8 giebt zu laufen, fteh’ nicht müßig! 

Dritter Diener. _ 

Laß ihn! 

Sag’ und, Politicus, wie ſchaut's im Saal aus? 

Erster Diener. 
Schlimm, ſag' ich euch. 

Zweiter Wiener. 

Schlimm? Ei das wir! 

26 * 
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Mritter Diener. 
Wie fo? 


Erster Diener. 
Wie fo? IS euch nicht hell genug im Saal, 
Könnt ihr nicht leſen? Wenn ihr lefen Eönntet, 
So rath’ ich euch, fludirt Phyfiognomien. 
Legt euch nicht auf die Vornehmen, bie find 
Zu fchwer für euch. Bleibt nur bei Eureögleichen 
Und buchftabirt die Augen und die Nafen 
Der Dienerfchaft vom Schloß der Witwe. Da, — 
Das fag’ ich euch, in ihren Kakenaugen, 
Auf ihren Nafen wie ein welfches S 
Emporgeredt, ſteht deutlich — 


Alle. 
Was? 


Erster Diener. 


Wie, pfiffig! 
Daß ich ein Narr wär’, 's euch zu fagen. 
(er läuft ab) 


Zweiter Wiener. 
Der Thor, der Obenaus! — — 


Haushofmeister (kommt zurüd). 
Ei, fteht ihr hier 
Und gafft, und fchafft nichts? Seht ihr nicht, 
Da kommt Graf Brandt. Nun ift der Tanz zu Ende 
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Und Ihro Majeftät die Königin 
Mathilde Fommt hieher. 


Bweiter Diener. 


Wer iſt der Fremde, 
Der ihr zur Seite geht? 


Haushofmeister. 


Ein Gavalier 
Aus Rußland, — fcheint mir gar ein feiner Herr, 
Iſt weit gereift, und hab’ mir fagen laffen, 
Er hab’ verfichert, fol ein Schloß, 'wie dies, 
Gaͤb's auf der Welt nicht mehr. Ia, Chriftiansburg 
Sudt feined Gleichen, und ein Feft, wie dies, 
In folhen Sälen, kann die Augen blenden. 
Und doch ift Alles wohlbeftelt, und nichts 
Verſchwendet. Wenn ich noch der Zeit gebenfe 
Des Grafen Holt, — da war der Diener Herr 
Und feine Ordnung mehr und Zucht. 


Zweiter Diener. 


Ihr feid 
So alt und lobt das Neue ftets. 
Haushofmeister. 
Meinft bu? 


Das Gute Lob’ ich, nicht dad Neue. Euch, 
Das weiß ich, wär's gelegen, kaͤm' nur wieder 
Ans Ruder Einer, der gewähren ließe. Doc 
Richt eure Wünfche, denk’ ich, hört der Himmel. 


— 


on 
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Ein wack'rer Herr ift Graf von Struenfee, 
Und beide Majeftäten wiſſen's wohl, 
Was er dem Lande if. Der wirb uns bleiben. 


Zweiter Diener (für fih).* 
Das wär" mir grab’ gelegen! — 


Haushofmeister. 
Sort, ihr Burfche, 
Der Königin Mathilde Majeftät. 
(Die Diener zerfireuen ſich.) 


Sechste Scene, 


Königin Mathilde, ein russischer Cavalier, Brandt, fieith, 
Köller, Damen, Hofleute. 


Mathilde. 
So habt ihr, Firft! auf eurer Reife auch 
Den Hof von Sandfouci befucht? Und habt 
Den Helden auf dem Thron gefeh’n? 


Fürst. 


Ich fand 
Den königlichen Weifen unterm Schatten 
Des Lorbeerd, ben er felber fich gepflanzt. 
Er wandelt unter friedlichen Orangen, 
Schmüdt feine zauberfchnel emporgeftieg’nen 
Paläfte mit Gebilden heit’rer Kunft, 
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Und finnt, ein weifer Fuͤrſt, nach heißen Schlachten 
Jetzt feined Volkes ftilles Glüd. 


Stlathilde. 

s Wir dürfen 
Das Volt wohl glüdlich preifen, dem ein König 
Wie diefer warb; doch laßt und nicht vergeffen, 
Daß auch der König, dem ein folded Volk 
Zu Theil geworden, minder glüdlich nicht, 
Zu preifen if. Des größten Herrfcherd Wille 
Prallt wie die Welle von dem flarren Felfen 
Sich felbft vernichtend weg vom flumpfen Herzen. 
Das Volk des großen Friedrich aber will 
Das Große, und ein thatbegehrend Wort 
Des Königs findet muth’gen Wieberhall 
In feiner Preußen Herzen. 
Raub ift ihr Himmel und ihr Boden Farg. 
Vorſorglich hat Fein guͤnſtiges Gefchid 
Mit fetten Zriften fie gefegnet, nicht 
Mit reichen Huͤgeln; nicht ihr dürftig Land 
Umgürtet mit dem vielgefchäft’gen Ufer, 
Das feinen eignen Segen mit dem Reichthum 
Des fremden Schifferd taufcht. Sie haben nur 
Den Schaß der eignen Bruſt; das wiſſen fie, 
Und hüten ihn mit ſtiller Einigkeit. 
In Friedrich's Reich vergiftet Zwietracht nicht 
Des Königs Ruh’ und nicht der Bürger Herzen. 
Das macht fie groß, — das wird fie größer machen. 
OD immer hab’ ich meiner edlen Muhme 
Begluͤcktes Loos gepriefen, die zur Seite 





-r,. 


Tre en la): * 
— Irre. er - R 
er Er e  nn amrUs -TR TAT gr ge: 
+ = - Pi wer u 4 ü - 


Y" per rn 


u. 
. er zu 2227 "er 


pm nut 
— 
—7 


— won 
2 wm r 


ur. 


* 
FW 2 
“u: 5 


——— 
F 
"1 tum 
er 
Er ENTE 
— 


— * — 


— 


— ——— + 


408 j Struenfee. 


Des erften Friedrich's faß auf Preußens Thron. 
Sie durfte frei dem königlichen Trieb 

Des Herzens folgen, durfte in das Land 

Die Künfte rufen, einen eignen Tempel 

Der Wiffenfchaft erbauen. Keiner fchalt fie 
Unföniglich gefinnt, Fein ftörrifch Volk 
Empfing verachtend die erhab’nen Gaben. 
Dank ihrer Zeit, und ew'ger Nachruhm wurbe 
Der Kön’gin Lohn, und eine Kön’gin war fie 
In des erfüllten Willens Herrlichkeit, 

Die glüdliche Sophie! 


Keith (für fi). 


Ihr Herz verräth fie. Diefe Dänen hören’s 
Und knirſchen. 


Fürst. 

Englands Königshaus hat ftets 
Auf fremden Thronen feine edlen Töchter 
Zu feltnem Ruhm gefeh’n. So herrfchte einft 
Ein Bild der Weisheit in dem Land der Preußen 
Sophie Charlotte, und mir wird es heut’ 
Vergönnt, auf Danmarks Thron nicht minder Weisheit 
Gepaart zu fehen mit der Grazien Huld. 


Mathilde. 
Das ift die Sprache von Verfailles! Wir hören’s, 
Daß ihr an König Ludwig's Hof geweſen. 
Ihr geht nach London, Fürft, und werdet dort 
Den König, meinen Bruder, im Palaft 


(II. 6.] 
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Zu Richmond fehen. Sagt ihm, daß wir hier 
Geſchaͤftig find für unfred Volkes Wohl; 
Daß wir das Beſte wollen; fagt ihm, Fürft! 
Wie ihr dies Land gefunden. Vieles fteigt 
Erft firebend auf; allmälig nur gebeiht 
Das Kühnbegonnene, doch denken wir 
Nicht zu ermüden, und bes fpäten Gegend 
Uns hoffend zu erfreu'n. Sein liebend Herz, 
Das brüderlich, ich weiß ed, unfrer ftets 
Gedenkt, fol nicht für unfre Ruhe bangen. ' 

(mit einem Blid auf Keith) 
Dem Eöniglihen Willen fteht ein treuer, 
Ein vielgeprüfter Diener kühn zur Seite, 
Graf Struenfee, ein Mann von felt’ner Gabe, 
Den wir zu fhägen wiſſen; — 

(fi) gegen die Mittelpforte wendend) 
Siehe da, 

Die Majeftät der Königin Juliane, 


Siebente Scene, 
Königin Juliane, Guldberg, Damen, die Vorigen. 


Juliane. 
Sch wiederhol’ ed eurer Majeftät, 
Es war nicht wohlgethan, zu diefem Feft 
Mich zu entbieten. Solche Luft mag wohl 
Mit Recht ein jugendbliches Herz erfreu’n; 
Mir ziemt, wie ich's befolg’, ein fill Gebet 
Und ein paar Stunden Schlaf vor Mitternacht. 





-. 
eo 


410 Struenfee. [I 7.) 


Mathilde. 
Ich fühle, Majeftät, was es euch Eoftet, 
In unfrer Mitte heute zu erfcheinen. 
Doch nun ihr freundlich meinem Wunfch Gehör 
Gelieh'n, wollt nicht bereu’n, daß ihr's gethan. 
Ihr feid es, die dem Feſt erft Glanz verleiht. 


Juliane. 
Nicht doch, — nicht doch, — ihr feid die Königin 
Des Feſtes, — wie des Landes. — Aller Glanz 
Strömt aus von euch. 
(indem fie die Blide auf Mathilde wirft, fie ſcharf betrachtend) 

Und in ber That, 
Sch feh’ euch fchöner, blühender vor mir, 
Als ich euch je gefeh’n, — und feltfam, feltfam, 
Sch komme von dem König, meinem Sohne, 
Und fand ihn bleich und elend. Seltſam, fag’ ich, 
Hier, — Fülle der Gefundheit, blüh’nde Luft, — 
Dort Todesbläffe und ein Blick voll Jammer. 


Mathilde. 

(Nah den erften Worten ber Königin Juliane Haben ſich die Hofleute 
in ben Dintergrund gezogen. Beide Königinnen fprechen mit gebämpfter 
Stimme.) 

Der Blid kann euer Herz nicht tiefer rühren, 

Als er das meine traf. Doch Fannn ich nicht 

Dem Gram gebieten, in dem Leichenfleid 

Der Welt auf meinen Wangen ſich zu zeigen. 

Noch kaͤmpft er dort mit meiner rüfl’gen Jugend, 
Und glaubt mir, währt ber Kampf noch kurze Zeit, 
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Wird meinen Feinden bald bie Freube werben, 
Mic bleich zu fehen und der Gruft verfallen. 
Juliane (als Hätte fie bie legte Rede der Königin nicht beachtet). 
Ja, ja, der arme König muß wohl Manches 
Gelitten haben in ber legten Beit, 
Mathilde (kaum ihres Zornes mächtig). 

Nicht in der legten Zeit, fein fieches Herz 
Klagt feiner Kindheit früh’fte Tage an. 

Juliane. 
Wie meint ihr das? 


Mathilde. 
| Die Sage geht im Land’, 
Er habe Gift ald Kind — — 
Yuliane. 
Stil! Ammenmährden. 


Mathilde. 
Wohl Ammenmährdhen, — denn die Amme war es, 
Die audgefagt, wer in ber Arzenei 
Ihm Gift gereicht. — — 


Juliane, 


Gelüftet’3 euch fo fehr, 
Berruchtes Zeugniß von gebung’nen Knechten 
Zu hören, fo erwartet — — 
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(fich faſſend) 
Doc wir ftören 
Durdy ernft Gefpräch die Freude dieſes Feftes; 
Es fordert feine Königin, und — ih — 
Sch hab’ euch noch nicht an mein Herz gebrüdt. 
Bergönnt mir — 
(während Mathilde ihr zu der Umarmung mit wankenden Schritten entgegen: 
geht, für fi) 
Das Gift vergelt’ ich bir. 
(fie Eüßt Mathilde auf die Stirn) 


Mathilde. 
Mir bricht das Herz! 


Graf Brandt (zur Königin, aus dem Saat kommend). 
Der zweite Tanz beginnt, ° 
Wenn eure Majeſtaͤt — — 


Juliane. 
Beliebt es euch? 


Mathilde (zur Gräfin Uhlfel d mit erzwungener Zaffung). 


Sch werde mit ded Prinzen Hoheit tanzen. 
(Die Gräfin geht ab.) 


Juliane. 


Die Freude gönnet ihr dem Mutterherzen, 

Daß, ich gefteh’, ihr wählt den würd’gen Tänzer. 
(für fih) 

Sie hört mich nicht, — ich habe doch den Pfeil . 

Nicht ſchon zu tief ind Herz gedruͤckt? 
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Gräfin Uhlfeld. 
Der Prinz. 
Auliane. 
Mein Sohn erwartet euch. 
Mathilde (aus ihrem Erſtarren aufſchreckend, für ſich) 
DO weldhe Qual! 
(su Juliane) 


Wenn's euch beliebt, fo geh’n wir in ben Saal. | 
(Alle ab bis auf:) 


Achte Scene, 
Köller, Guldberg. 
‚ Köller. 
Trau' diefem Kuß, betrogene Mathilde! 

Guldberg (ſich ihm näheenb, nachdem er vorſichtig umpergeblidt). 
Seid auf der Hut, wir find. nicht unbelaufcht. 
Sah’t ihr den Ranzau? ı 

Guldberg. | 
Nirgends fand ich ihn. 
Köller. 
Auch nicht im Ritterfaal? 


— 
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Guldberg. 
Auch dort nicht. 


Köller. 
Hölle! 
Ich kann's nicht denfen, — wenn er und verriethe? 


Guldberg. 
Ihr feid zu raſch, mein werther Obriſt! Sah ich, 
Wie ihr, nicht, wie er finftern Blids 
Dem weifen Willen unfrer Königin 
Und firdubend folgt? Das Alles hätt’ er felber 
Nicht anderd ordnen koͤnnen; doch weil er es 
Nicht felbft geordnet, und dem Volke nicht 
Als pater patriae erfcheinen wird, — 
Iſt ihm die Rettung felbft verhaßt. Verrathen 
Wird er und nicht, denn die Gefchichte fol 
Nicht von ihm fagen, daß fein ablig Haupt 
Sich zum Verrath erniedrigt. Sich verbergend 
In diefem Augenblid, will er uns fchreden, — 
Und fo nothmwendig fcheinen, daß wir felbft 
Der Rache guͤnſt'gen Augenblid verfäumen, . 
Weil er, der Held des Unternehmens, nicht 
Zugegen war. So, denkt er, bringt die Zeit 
Die Stunden feiner Thaten, wo wir ihm 
Als Helfer dienen, wie es jetzt befchloffen, 
Daß er, der höh’ren Leitung ber Monarchin 
In diefer Nacht fich dienend fügen fol. 


Es ift befchloffen, und er fol fich fügen. 


[M. 8.) 
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Ich fag’ euch, Guldberg, ſchlaͤgt die Glode drei, 
Und ift er nicht an dem beflimmten Drt, 

So laß ich ihn aus feinem Schlafgemach 

Mit Euiraffieren holen. Ich befehle 

Ein Regiment, und will den Grafen lehren, 
Daß Waffen beffer Elingen ald fein Name, 

Daß er gehorchen muß, wenn ich gebiete. 


Buldberg. 


Laßt und zurüdgeh’n in den Saal. E3 wedt 
Verdacht, fieht man und hier beifammen. — Kommt! 


Köller. 
Geht in den Saal, ich muß den Ranzau fuchen, 


Ich bin nicht ruhig, bis ich ihn gefunden. 
(Beide zu verfihiebenen Seiten ab.) 


Neunte Scene. 


(Eine Maske kommt raſch aus der Thür vechts des großen Saals, fie fcheint 
Jemanden zu fuchen, und da fie Niemanden findet, geht fie eben fo ſchnell durch die 
Thür links in den Saal zurüd. Bald darauf kommen durch die Mittelthür') 


Mathilde, Struensee. 


Mathilde. 
Ich trag's nicht laͤnger mehr, ich muß mich retten 
Aus dieſer Freude toͤdtlichem Gewuͤhl. 
Folgt mir kein Zeuge? Wohl mir, Struenſee, 
So darf ich weinen, — darf mit heißen Thraͤnen 
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Die Ketten üben dieſes Zwangs, die endlich 

Mein Herz fo fchneidend prefien, daß ich kaum 
Die Bürbe der Verftellung länger trage. 

Haß lef’ ich in dem füßen Blid der Feindin, 
Verderben lispelt aus den Schmeicheltönen 

Des Prinzen, ihres Sohns. — Soll ich's gefteh’n, 
Die Freunde felber werden mir verbächtig, 

Und ich foll lächeln, und ich fühle mich 

Ummeht vom Höllenhauche des Verraths? 


Struensee. = 
Nein, nein, fie trägt Fein menfchlih Herz, — fie weiß nicht, 
Was Menfchen rühren und befel’gen Fann. 
Wie Fönnte fie auf euch die Blicke werfen, u 
Den Glanz, die Anmuth fehauen, bie euch heute, 
Umfliegen wie ein Heil’genfchein, und nicht, 
Anbetend vor euch niederfinfen, nicht 
Den Haß verwünfchend, in gebeugter Reue 
Euch ein zerfnirfchted Herz zum Opfer bringen? 
Mathilde. 
Sie will nicht, daß ich glaͤnze, will es nicht, 
Daß ich noch Herzen mir gewinne, will 
Mich bleich und elend, und vergeſſen — O! 
Es iſt ein traurig Loos, gehaßt zu ſein. 


Struensee. 


Gehaßt! Und nur gehaßt? O Koͤnigin, bang, 
Mir ift ed, ald entbrennt’ die ganze Schoͤpfung 
In Liebeögluth für euch. Der ‚Zaubergürtel 
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Der alten Götterzeit ift nicht verloren, 

Mit wunderbarem Reize neu verjüngt, 

Umfeffelt er die Eönigliche Frau, 

Die firahlend vor mir fteht. Im Liebe muß, 
Was fie umgiebt, in füßed Staunen fchmelzen. 
Seht, freudezitternd auf dem feib’nen Lager 
Wiegt fi) der Diamant in euren Loden, 

Und der Rubin an eurer Bruft flammt auf 

Im Purpur des Entzuͤckens. Heute trägt er 

Zum erften Mal die Farbe feiner Wahl. 

Die Rofe dort an eurem Herzen duftet, 

Als trüge fie der mütterliche Zweig. 

Sie blüht, fie athmet, fie empfindet, — Fürftin! 
Shr zaubert Leben in den todten Kelch, 

Und was da lebt, empfindet, euch zu lieben. 

D wendet euch nicht weg! uch fchredt der Haß, 
Wollt ihr die Liebe auch verwerfend ſtrafen? 

Dies Herz — — 


Mathilde. 
Verbergt's, ich hab's erkannt. 


Struengee. 


So Elagt e8 auch nicht an, wenn ich es ganz 
Bor euch entfalte, wie die Blume fich 
Dem Blid der leuchtenden Gebieterin 
Erfchließt. Laßt mich gefteh’n, daß ich feit Jahren 
Den ungeheuern Kampf gefämpft, daß ich 
Berzagt verzweifelte, gehofft, gelitten, 
Daß ih... 
M. Beer's fümmtl. Werke. 97 
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Mathilde. 
Sprecht es nicht aus! ich weiß es. 


Struensee. 
Ihr wißt's, und koͤnnt ihr mir vergeben, koͤnnt ihr 
Mein Angeſicht noch ſchau'n, und ſchrecken euch 
Des Wahnſinns Züge nicht? Ihr wendet euch 
Nicht fchaudernd weg von mir? Könnt mir vergeben? 


Mathilde, 


Ich ſollt' euch frafbar finden, und ich fühle, 

Ich werd’ eö felber, weil ich's nicht vermag. 

Ich ſollt' euch ſtrafbar finden, und ich Elage 
Mein eigned Herz an, das nach langem Jammer 
Bertrauend euch entgegenfhlug. Ich Plage 

Den Himmel an, ber von dem treuen Boden 
Des Baterland’s auf diefe Infel mich 

Verſtoßen, ohne Rath und ohne Freund. 

Ihr war’t mir Beides, und ich fol euch jetzt 

Auf ewig — — Wußtet ihr denn nicht, 

Daß eine Königin nur Treue fordert? 

hr wagt es, — nein, ich hab” es nicht genannt, 
Wenn ich es nenne, darf ich's nicht vergeben. 
(Ihre Damen erſcheinen an den Thuͤren bes Saales, fie geht ihmen entgegen. 


Struenfee geleitet fie bis an die Mittelpforte, bann eilt ev lebhaft bewegt in 
den Vorgrund, die Königin mit den Blicken verfolgend. ) 
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Zehnte Scene. 


Struensee (allein, bald baranf die weiße Maske). 


Sie geht, ift eine Göttin hoch und herrlich! 
Wie Eöniglih im Haß, wie göttlih im Vergeben. 
Sie weiß ed, weiß ed! — von dem Herzen ift 
Die ew'ge Laſt gewälzt, und ich, — ich darf es 
Mir felbft geftehen, — darf die Blicke nicht 
Zu Boden fchlagen. — Stirb, Beneidenöwerther! 
Du haft gelebt. 
(Er will in ben Saal, bie weiße Maske tritt ihm entgegen.) 


Stlaske. 
Graf! 
Struensee. 
Maske, fuchft du ‚mich? 


Maske. 
Euch, Graf von Struenſee! 


Struensee. 
Was willſt du mir? 


Maske. 
Euch warnen. 


Struensee. 


Biſt heut' nicht der erſte Warner. 
27 * 
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Maske. 
Gewiß der lebte. 


Struensee. 
Sicher, denn der Tgg8 
Iſt bald zu Ende. Komm zur Sache, ſprich! 


Maske. 
Euch droht Gefahr. 
| Struensee. 
Das weiß ich. 


Stlaske. 
Bald. 


Struensee. 
Vielleicht. 
Maske. 
Vielleicht? und nur vielleicht! Seid ihr ſo ſorglos? 


Struensee. 

Wer ſagt dir denn, daß mich Gefahren ſchrecken? 

Ich haͤtte Luſt, ſie heute mir zu wecken. 
Maske. 

Ich find’ euch, wie ich euch nicht finden follte. 
Struenser. 

Sch finde mich, wie ich mich finden wollte. 
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Maske. 
Ihr feid beherzt und folltet zaghaft fein. 


Struensee. 
Muth iſt des Gluͤckes ſchoͤnſter Wiederfchein. 
Stlaske. 
She feht die Netze nicht, die euch umgarnen, 
Nennt euch nicht glüdlich, eh’ die Sonne fcheint. 
Struensee. 
Wer bift du? Ende dein verlarvtes MWarnen. 


Maske. 
Wer ich auch ſei, ich bin nicht euer Freund. 
Struensee. 
Set kenn' ich dich. 
Maske. 


Kennt oder kennt mich nicht, 
Hört, was ich rathe nur, uns brangt die Zeit. 
Ein Mittel giebt’3 nur, euch zu retten. 


Struenser. 
Meinft du? 


Maske. 


Ihr tretet augenblidlih an den Spieltifch, 
An den der König eben fich begiebt, 
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Und fagt im ganzen Angeficht des Hofes, 

Daß ihr die Majeftät des Königs bittet, 

Euch eured großen Amtes zu entheben. 

Sagt welchen Grund ihr wollt, nur werft die Würde,’ 
Die euch bekleidet zu des Landes Jammer, 

Weit von euch in dem nächften Augenblid 

Wie ein vergiftetes Gewand. 


Struensee (wirft einen verächtlichen Blick auf die Maske und will gehen) 


Stlaske (ihn bei der Hand ergreifend). 
Ihr geht? 


Struensee (den Degen faflend). 
Bin ich denn wehrlos? 


Maske. 
Fuͤrchtet nichts, 
Nicht ſolchen Waffen werdet ihr erliegen. 
Nur Eines noch, es ift mein letztes Wort. 
Ihr traut auf Fürftengunft, fie koͤnnte wanken. — 
Der König ſelbſt .. . 


Ein Kammerherr (aus dem Sael kommend, zu Struenfee). 
Des Königs Majeftät 
Erwartet Eure Ercellenz zum Spiel. 
(er geht ab) 
Struensee. 
Hoͤrſt du's? 
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Zum Spiel mit Dem, ber mich verderben fol. 

Ich danke dir für deine Warnung, Maske! 

Doc den?’ ich, heute droht mir fein Verluſt, 

Denn wer mit Kön’gen fpielt, kann nicht verlieren. 
(ab) 


Elfte Scene. 


Ranzau (allein, die Maske wegwerfend, Struenfee nachblickend). 


Weil du mit Kön’gen fpielft, bift du verloren! 
Er eilt hinweg, erwartet helle Thaten 

Des Aufruhrs, ahmet nicht die Möglichkeit 

Des nächtlichen Verraths. — Ich aber Tiege 
Gefangen in Iulianens dunklen Schlingen. 

So möcht’ ich mich dem Scheiternden vergleichen, 
Der die empörten Waffer nur verläßt, 

Um an dem Rettungsfelfen zu zerfchmettern. 


Zwölfte Scene, 
Köller, Ranzau, Guldberg (aus dem Saal erſt fpäter tretend). 
Köller (Ranzau erblidend). 
So find’ ich euch denn endlih! Spät genug. x 
Ranzau. 
Gilt mir das, Obriſt Köler? 


aoller. 
Euch, Graf Ranzau. 
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Kanzau. 
Wer lehrt euch Rechenfchaft von mir zu fordern? 


Röller. 
Wer lehrt euch zoͤgern, wenn die Majeſtaͤt 
Der Koͤnigin uns Allen anbefohlen, 
Uns auf dem Ball vor Mitternacht zu zeigen? 
Ranzau. 
Ich hab' gezoͤgert, weil ich zoͤgern wollte. 


Köller. 

In diefer Stunde der Entfcheidung gleichen 

Sich zum Verwechfeln: zögern und verrathen. 
Kanzau. 

Euch ſchuͤtzt der Ort, ſonſt gaͤb' ich euch die Antwort. 


Köller. 
Verlaßt den Ort, fo fleht die Rede frei. 


KRanzau. 
Sogleich. 


Guldberg (der das Geſpraͤch mit angehört, hervortretend). 


Bedenkt, was thut ihr, werthe ‚Herren. 
In welchem Augenblide wollt ihr euch 
Entzwei’n, des Unternehmens edle Häupter? 
(Ranzau’s Maske aufhebend, zu Köller) 
Seht ihr denn nicht, Herr Obrift! daß der Graf 
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Bor Mitternacht fchon in der Maske hier war? 
(zu Ranzau) 
Bergebt dem Eifer dieſes wadern Kriegers. 
Ihr trugt ein falfch Gefiht, — er kannt' euch nicht. 


Ranzau (für fih). 
Der Heuchler! 


Guldberg. 


Sol mir nicht die Freude werben, 
Zwei fo bewährte Männer zu verfühnen ? 


Hanzau. 
Sch habe Feinen Groll. 


Köller. 
Hier meine Hand. 
(fie geben ſich die Hände) 
Guldberg. 
Dank fei dem Himmel! Nun ed bleibt bei dem 
Befehl der Königin, wir treffen uns, 
Sobald die Uhr der Kirch’ am Holme Drei fchlägt, 
Am großen Gitterthor des erſten Schloßhofs. 
Ranzau (zu Guldberg). 
Habt ihr die Schlüffel zu des Königs Zimmer? 


Guldberg. 
Iſt fchon beforgt, die Diener find beftochen. 
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Hanzau (zu Köller). 
Vergeßt ihr nicht, zu rechter Zeit, Herr Obrift, 
Die Poften auf dem Schloßhof zu entfernen. 


Köller. 
Erfcheint ihr nur zur Stunde, wenn ihr follt, 
Sch werde thun, — was ber Befehl gebietet. 
(Trompeten und Zufdy im Saal. Masten aus bem Saal) 
Die Königin bricht auf! 


Guldberg. 


So laßt und denn 
Zurüdgeh’n in den Saal, und dann fogleich 
Bon diefem Feft zu einem größern eilen. 
(Sie gehen zu verfchiedenen Thüren in den Saal.) 


Mehrere Masken (aus dem Saal kommend). 


Der Ball ift aus. Der König hat fo eben 
Das Spiel beendet. Nun habt gute Nacht! 
(Sie gehen zu verfchiedenen Seiten ab. Verwandlung.) 


Dreizehnte Scene. 


(Bor dem Schloß Chriftiansburg. Das Schloß bildet ein großes Mittelgebäude 

und zwei Flügel, bie den Hofraum einfchließen. Den mittleren Theil bed Palaftes 

bewohnt der König, den Flügel rechts die Königin, den linken Flügel 

Struenfee. Große Pforten auf jedem Flügel. Wachen gehen auf und ab. 

Dan fieht in den Fenftern des rechten und linken Zlügeld, die dem Zufchauer 
zugefehrt find, noch Licht. Abtöfung der Wachen, dann) 


Detlev. 
Es ift vorbeit Geendet ift der Ball, 
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Und meine Furcht folt’ auch mit ihm fich enden; 
Doc ift e8 nicht. Mein unglüdfel’'ger Traum 
Berfolgt mich wie ein warnendes Gefpenft. 

Es treibt mih auf! O, wär’ die Nacht vorüber. 
Sch kann nicht ruhen mit der böfen Ahnung, 
Daß dir Gefahren droh’n, du Güf’ger, 

Der für mich wacht und forgt. 


(nah Struenfee’s Fenfter gewendet) 


Noch brennt fein Licht. 


Wann er’s gelöfcht, fo bett’ ich meinem Haupt’ 
In diefer Nacht auf feines Zimmers Schwelle. 
Sch den’, ich bleibe wah, — und werd’ ich muͤd', 
So, fagt man, fchlaft die Treu’ auf hartem Stein 
Wohl füßer ald Verrath auf weichem Pfuhl. 

(links ab) 


Köller (von der entgegengefegten Seite). 


Noch iſt's nicht Zeit. Ich aber bin ſchon bier, 

Denn kaum erwarten kann ich die Entfcheidung. 

Nun, Struenfee, vergelt’ ich dir's, daß du 

Ein liebend Herz mir haft geftohlen, — daß ich 

Dir weichen mußte. — Nun folft du mir weichen. 
(nad Struenſee's Fenfter blidend) 

Bift du noch wach und zauberft dir in flillen, 

Vermeg’nen Träumen diefes Feftes Glanz, 

Die flolzen Plane und die gnaͤd'ge Anmuth 

Der Eöniglihen Britin vor die Seele? 

Sie foll dafür, daß du das wagen barfit, 

Entfeglich büßen, wie bu felber. 
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(das Lit in Struenſee's Zimmer erliſcht) 
So! 
Loͤſch' aus dein Licht. Fortan foll Feine Flamme 
Dich anderd fehen ald in bitt’rem Elend. 
Dein Loos heißt Kerker, — und ich hoffe — Tod. 

(er blickt, fi wendend, nad) dem Zimmer der Königin, aus welchem ber 
Glanz ber Lichter verſchwindet. Nur der matte Schimmer eines Lämpchens 
leuchtet fort) 

Sieh’, auch aus dem Gemach der Königin 

Begeben fich die Kammerfrau’n hinweg; 

Nur ein befcheid’nes Laͤmpchen leuchtet noch 

Dem Schlaf der fchönften Königin Europas. 

Schlaf nur, Mathilde, — Ranzau wird dich weden. 
(ein Officier von Koͤller's Regiment tritt auf mit Wache 

Ihr feid’3? 


Officier. 
Wie ihr befahlt. 


Köller. 
Wie fpat iſt's? 


Officier. 
Eben 
Schlug's auf der Kirch’ am Holm halb Drei. 


Köller. 


| So laßt 
Die Poften dieſes Schloſſes allefammt 
Abtreten. 
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Officier. 
Bleibt dad Schloß ganz ohne Wache? 


Sie wird nicht nöthig fein in diefer Stunde. 
In wen’gen Augenbliden werd’ ich felbft 
Mit meinen Officieren mich befprechen. 

Uns bleibt in diefer Nacht ein wichtiger 
Befehl des Königs zu vollziehen. 
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(Köller geht einige Mal auf und nieder, die Wachen werben abgelöft. ) 


Köller (in die Scene blidend), 


Endlich, 
Dort feh’ ich Fadeln, das ift Gulbberg. 


Guldberg. 
Obrift! 
Köller. 
Wie lange harr' ih! Iſt's die Königin? 
Guldberg. 


Sie iſt's. 


(Juliane von Ranzau geführt.) 


Juliane (zu den Dienern nad) aufen). 
Bleibt mit den Fadeln dort, bis wir euch rufen. 
Ihr fein ein Mann von Wort, mein werther Obrift! 
’8 ift eine fchöne flernenhelle Nacht. 
Ein wenig kalt. 
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Guldberg. 
Friert Eure Majeftät? 


Juliane. 
Behüte Gott! ich friere nicht, ich glühe. 
(zu Ranzau) 
So laßt und Alles noch einmal bedenken. 
Wir gehen mit einander zu dem König, 
Und willigt er in unfre Bitten, hat er 
Die vorbereiteten Berhaftöbefehle 
Fir unfre Feinde alle unterfchrieben, 
Bringt ihr die Ordre an den Obrift Köller, 
Damit er zu dem bürgerlichen Grafen 
Sich Augenblid3 begebe. Ihr fofort 
Verhaftet dann die britifche Prinzeffin, 
Die nicht mehr Königin von Dänmarf heiße. 
(zu Köller) 
Indeffen, hoff’ ich, habt ihr's angeordnet, 
Daß man, wie ich's befahl, durch alle Gaffen 
Und vor dem Schloß verweg’ne Lieder finge, 
Daß es wie Aufruhr zu dem König Elinge. 
(zu Ranzau) 
Ich weiß, daß ihm vor folhen Liedern grauf, 
Sie fchreden ihn; d’rauf habe ich gebaut. 


Ranzau. 
So laßt uns geh'n. 


Juliane. 
Seid ihr fo ungeftüm? 
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Wir geh’n, wenn bie beflimmte Stunde ruft. 
Schlaf wieg’ fie ein, bie theuren Opfer alle, 
Und nichts erwede fie von ihrem Falle. 

(eine Kirchenuhr ſchlaͤgt Drei) 
Hoch, horch! es fchlägt, — Drei! Mohl, fo ift ed Zeit, 
Der Himmel fhüß’ und. Fadeln! Leuchtet, Guldberg! 
(Die Diener mit Fackeln find herbeigeeilit. Guldberg hat eine ergriffen und 


leuchtet voran, Juliane und Ranzau unb bie Diener folgen, Alle gehen 
rechts hin ab.) 


Möller (während die Andern noch auf der Bühne waren). 


Ich eile zu den Officieren! 
(ab) 


(Die Bühne bleibt leer. Man fieht plöglich Licht in den Zimmern bes mittlern 
Schloſſes erſcheinen und verfchwinden. Bon außen hört man fingen:) 


„Der Däne ift fein braver Mann, 
„Der fremdes och erträgt. 

„Es rufe, wen ein dänifch Herz 
„Im ftarken Bufen fchlägt: 

„Der König geb’ uns unfer Recht 
„Und jag’ hinaus den fremden Knecht; 
„Der Dänen Freiheit hoch!“ 


Köller mit Officieren. 


Wie ich euch fagte, meine werthe Herrn, 
Er ift im Bunde mit der Königin. 
Der König ift bedroht, und Beide müffen 
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Auf Seiner Majeftät Befehl fogleich 
Berhaftet werben. 


Ein Officier. 
Zeigt und eure Drdre. 
Die Königin ift ein geheiligt Haupt. 
Nicht ohne dag wir den Befehl gefeh’n 
Des Königs, verhaft’ ich fie. 


Alle Officiere. 
Wir auch nicht. 


Möller (ängftiich nad ber großen Pforte blickend). 
Sogleich zeig’ ic; die Ordre euch, — ſogleich. 
Er zaubert! Hölle, wenn's mißlungen wäre. 


(Die Mittelpforte des Schloffes geht auf, Ranzau, dem mehrere Diener vor 
leuchten, eilt Köller mit einem Papier in ber Hand entgegen.) 


Köller. 

Ha, endlih! Endlich hat er unterfchrieben! 
Ranzau. 

Hier iſt die Ordre! 
föller. 


Gebt! 
(bie Ordre den DOfficieren gebend) 
Lef’t, Alle leſ't. 
Föller (zu Ranzau). 
Sagt, wie gefchah’s? 
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Ranzau. 
Sch bitt' euch, laßt mich fchweigen. 
Genug, es ift. Fragt nicht, wie es gefcheh’n. 
Ich habe einen König zittern feh’n. 
Das war ein Anblid, der mich tief erfchüttert. 
Mo find die Officiere? 


Köller. 
Euch zu Dienften. 
(zu ſechs der Officiere) 
Ihr folgt zur Königin dem Grafen Ranzau. 
(zu den Uebrigen) 
Wir aber gehen zu dem Struenfee. 


Ranzau. 
Habt ihr geſorgt, daß Brandt —? 
Füöller. 
Er und die Andern 
Sind fchon verhaftet. 


Kanzau (zu feinen Officieren). 
Folgt mir. 
(fie gehen rechts ab) 


Köller (zu den einigen). 
Laßt und auch 
Nicht zögern. Fort! 
(wie fie an die Pforte des linken Flügels treten, Öffnet fie fih, und Detiev 
tritt ihnen mit einem Licht und gezogenem Degen entgegen) 
Wer wacht noch? 
M. Beer’s ſaͤmmtl. Werke. 28 
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Detlev. 
Welch Geräufch? 
Sch hörte Stimmen. 


(Koͤlller Hat fich beim Deffnen ber Thür mit ben Officieren feitwärts zurüdge: 
zogen. Jetzt bemerkt fie Detlev. Zu Köller) 


Großer Gott! feid ihr's? 
Um diefe Stund’, Here Obriftz was begehrt ihr? 
Köller. 
Den Schlüffel gieb zum Zimmer deines ‚Herrn. 


Detlev. 
In diefer Stunde? — Nimmermehr. 
Köller. 
Du wagft e8? 
Mir find vom Könige gefandt. 
Detlev. 
Ihr luͤgt, 


- Der König fendet feine Boten nicht 
Bei Nacht, und nicht in Waffen zum Minifter. 
Ihr feid Verräther! 

Koller. 

Gieb den Schlüffel, fag’ ich, 

MWenn dir bein Leben lieb ift. 

Detlev. 

Ich veracht' es 
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Um diefen Preis, — und wehrlos bin ich nicht. 
Mein Blut fir Struenfee! So lang’ ich lebe, 
Solt ihr die Schwelle nicht betreten. 


(er hebt den Degen gegen Köller) 


Köller. 


Bube! 
(ihn nieberftoßend ) 
So ftirb. 


(Detlev finkt mit einem Schrei des Schmerzes durchbohrt nieder, fo daß fein 
Körper die Schwelle beit) 


Köller. 


Voran! 
(die Officiere treten ſcheu zuruͤck) 
Schreckt euch dies Blut? 
Und habt doch wider eures Landes Feinde 
Gekaͤmpft in Schlachten? Dieſer blut'ge Knabe 
Beſchuͤtzte Daͤnmarks groͤßten Feind. Er faͤllt, 
Und uͤber ihn hinweg ſchreit' ich zuerſt, 
Den Feind zu wecken. — Wer ein Mann iſt, folgt mir. 
(Koͤller ſchreitet uͤber den Leichnam, die Officiere folgen.) 


28 * 


Dierter Aufzug. 


Erftte Scene. 


(Wirthshauszimmer in einem Dorfe bei Rendsburg in Schleswig.) 


Der Schulmeister; Babe, der Ghirurgus; Christian Svenne, ein 
norwegiſcher Soldat; Fooge, Flyns, Landleute. Die Wirthin geht ab 
und zu. 


Schulmeister (der dem Babe einfchentt). 


Schenk voller, Gevatter Chirurgus, voller, fag’ ih bir. Der 
Chriftian Svenne geht heute fort. Der Chriftian foll hoch leben. 


Ale. 
Hoch! 


Svenne. 


Dan, danke, ihr macht mir den Abſchied zu ſchwer, Herzens: 
bruder! Ich bin nur wenig Tage bier gewefen, aber ich werde fie 
in meinem Leben nicht vergeffen. Wenn ich heim komme nad) meis 
nem lieben norwegifchen Jarlsberg, da werde ich von den Tagen 
bier, die ich zum Befuch bei meiner Muhme, der Wirthin zum bani- 
fchen Elephanten, verlebt, zu fagen haben. Ich werde den Vettern 
zu Haufe von eurer Liebe und Gaftfreundfchaft erzählen. 
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Schulmeister. 

Ei was, unfere Liebe und Gaftfreundfchaft! Ihr habt ganz 
andre Dinge zu erzählen, — wie ed in Kopenhagen zuging bei ber 
Berabfchiedbung der norwegifchen Garde, wie euch die Bürger im 
Triumph aus der Stadt begleitet, und wie die Mädel geweint haben, 
und wie fie euch Wein und Geld gefchenft, und noch einige Eitce- 
teras der Rührung und der Freundfchaft, die euch die Bürger ge 
zeigt. — Das, po Wetter! das werdet ihr eher zu erzählen haben 
als unfre Iumpige Gaftfreundfchaft. Wir haben fie euch nicht um: 
fonft erzeigt; denn wenn wir euch das Feuer des Branntweind in 
die Kehle gejagt haben, fo habt ihr uns dafür mn euere Erzählun: 
gen Feuer in die Herzen gegoffen. 

(zum Chirurgus) 
Iſt's nicht wahr, Gevatter? 


Babe. 
Ja, das ift wahr! 


Alle. 
Sa, das habt ihr! 


Schulmeister (zu Spenne). 


Seht ihr, ich treffe immer die Gedanken oder fogenannten Im: 

tentionen meiner lieben Gevattern und Freunde. 
(leife zu ihm) _ 
Das Pad kann nichts erponiren, fich nicht erprimiren und erpliciren. 
Bei der kommenden Generation wird's ſchon beffer gehen, denn ich 
unterrichte und prügle fie. 
(zum Chirurgus) 

Ich babe dem Spenne unfern Antheil auf eine eclatante Weife be: 
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zeigt, bin aber ganz durflig dabei geworben; ſchenkt doc noch ein= 
mal ein, Gevatter. 


Babe. 
Shr feld der Immerdurſtig! 


Sschulmeister. 


Das verfteht fih, denn ein Menfch, der nicht immer durftig iſt, 
ift gar nicht durflig. 


Babe. 
Wie verfteht ihr das? 


Schulmeister. 


Sperrt die Köpf’ auf, ich will euch’8 erflären. Seht ihr, der 
Durft ift zuwörberft nicht mit dem Hunger rudfichtlich feiner Quali: 
tät zu verwechfeln. Der Hunger ift ein Bebürfniß, der Durft da- 
gegen ift eine Leidenschaft, eine große Leidenfchaft, eine noble Leiden: 
fchaft, eine nie zu ftillende. Ein Tropfen wedt die Luft nach einem 
Glaſe, ein Glas die Sehnfucht nach einer Flafche, und eine Flafche 
die Wuth nach mehreren; ja, bei wahrhaft großen Gemüthern Fann 
fi der Gedanfe bis zum Faß verfleigen. Der Durft hat felbft in 
der Sprache unendliche VBorrechte vor dem Hunger. — Habt ihr je 
gehört, daß Einer Hunger empfindet nad Gold, nah Ehren oder 
nah Blut? — Man dürftet nah Gold, dürftet nach Ehren und 
nun gar nach Blut. Der felige Craffus foll nach der Fabel, ober, 
wie Einige wollen, nach der Historia, einen folhen Durft nach Gold 
empfunden haben, daß man's ihm gefchmolzen in den Hals gegoffen. 
Er ift daran eines chriftlichen Todes geftorben. 
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Babe. 
Wetter! den hätt’ ich anatomiren mögen. 


Sschulmeister. 

Im Face des Blutdurfts haben fich einige mufterhafte Könige 
ausgezeichnet. Ald da find: der große Alerander von Macedonien, 
der berüchtigte Kaifer Tiberius und noch Fürzlic vor einigen Jahr: 
hunderten König Karl IX. von Franfreih. Diefer edle Fürft empfand 
einen folchen Eöniglihen Durft nach Blut, daß er in der Nacht auf 
feine geliebten Unterthanen fchoß. 


Flyns. 


Ja, da duͤrft ihr aber auch den Raͤuber nicht vergeſſen, der 
neulich hier gehangen worden. Der große Juͤrgens, der ſchoß auch 
Nachts auf ſeine Gevattern. 


Schulmeister. 

Ein Dito der große Juͤrgens. Er gehoͤrt zum Kaiſer Tibe— 
rius und Koͤnig Karl. — Was nun den Durſt nach Ehren betrifft, 
ſo brauch' ich euch zum glaͤnzenden Beiſpiel nur unſern Miniſter 
Graf Struenſee anzufuͤhren. Der trinkt einen Becher Ehre nach 
dem andern, kann aber doch nie genug bekommen, denn Ehre iſt 
wie guter Wein, man kann viel davon trinken, ehe man den 
Rauſch bekommt, und wenn man ihn hat, fo iſt er leicht und an— 
genehm. 


Babe. 


Nicht für Jeden, Gevatter, nicht für Jeden. Für große Geifter, 
wie den Struenfee, laß ich's gelten. Es ift ein fehr merfwürbiger 
Mann, mein ehemaliger College Struenfee. 
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Spenne. 
Was, der Struenfee euer College? 


Babe. 
Ja wohl, ja wohl, wir waren fehr vertraut mit einander, ich 
bab’ mit ihm auf der hohen Schule zu Halle ſtudirt. 
Schulmeister. 


Nicht doch, Gevatter Babe, das habt ihr mir fchon zu verfchies 
denen Malen erzählt, und ich hab’ euch jederzeit bewiefen, daß ihr 
gelogen habt. 


Babe. 
Wie, was? 


Schulmeister. 

Ereifert euch nicht. Ihr feid fehr Argerlicher Natur, wenn ihr 
Wein oder fonftige Spirituosa im Kopfe habt, und es ift nicht an- 
genehm, mit euch zu flreiten. Doc der Wahrheit die Ehre, ihr 
habt weber mit dem Struenfee noch mit irgend Einem ftubirt, denn 
ihr habt gar nicht ſtudirt. 


Babe (im hoͤchſten Eifer). 
Was, wo hätte ich denn meine Mebdicin her? 


Schulmeister. 


Das weiß der Himmel, denn den habt ihr reblich bevölkert, 
feit ihr hier im Dorfe ſeid. Daß ed aber nicht einmal nach, den 
Regeln der Kunft gefchehen, deß klagt euch jetzt droben meine felige 
Gattin an, die ohne alle Medicin mit Aderläffen — — 
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Babe. 
Mit Aderläffen! Eure Frau war — — 


Schulmeister. 
Stil, laffen wir die Zodten ruh'n. Es wäre entfeglich, wenn 
fie wieber aufftünde. 


Babe. 

Es wäre eine Wohlthat für euch und und. Die allein wußt’ 
euh im Baum zu halten, euern Hochmuth, euere Kühnheit zu des 
müthigen. Mir das zu fagen, ich hätte nicht flubirt! Mir im Ans 
geficht des trefflichen Chriftian Spenne und fo vieler erleuchteten 
Bauern zu fagen, — ich habe den Struenfee nicht gekannt. 


Alle (außer dem Schulmeifter). 
Er kennt ihn, er Eennt ihn! 


Babe (zum Schutmeifter) 
Seht ihr, daß ich ihn kenne. Mir wird geglaubt, ich habe ans 
Volk appellirt. 


Schulmeister. 

Meinetwegen, der Struenfee iſt's nicht werth, daß wir uns 
um ihn zanfen. Der ift zu unferer Aller Unglüd ins Land gekom— 
men. Er bringt überall Hader und Zwiſtigkeit. Mifcht er fich nicht 
auch in die Angelegenheiten des edlen Lehrfaches? Fordert er jest nicht 
von den wohlbeftallten Schulmeiftern, daß fie lehren follen, was 
durchaus nicht für die Köpfe euerer lieben Jugend paßt? Wenn’s 
gefchieht, wie er’d haben will, fo werden eure Buben und Maäb- 
chen bald Elüger fein als ihr. Aber dazu foll ed nicht kommen, ba: 
für will ich forgen. 
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- Hooge. 
Ja, er will überall Licht anzuͤnden, wo man's auslöfchen 
follte. — Darf nicht jetzt Ieder druden laffen, was er will? Ihr 
dürft jest als ein ehrlicher Schulmeifter nicht mehr einen Schlud 
über den Durft trinken, fo kann morgen der Küfter druden laffen: 
geftern war der Schulmeifter betrunfen. 


Sschulmeister. 
Das follt’ er fich unterftehen! Ich möcht’ doch fehen — 


Hooge. 
Das wuͤrdet ihr fehen und Fönntet’3 nicht hindern. Sie nen: 
nen's Preßfreiheitz aber wahrhaftig, wer nicht immer nach dem 
Schnuͤrchen lebt, kann dabei gewaltig in die Preffe Eommen. 


Babe. 

Lebt nah dem Schnürchen, fo ſchadet's Keinem was. Dürft 
ihr doc auf die Weife eure Herzensmeinung dem Andern fagen, wie 
fie euch gefagt wird, und dürft euch, wenn’s euch beliebt, gegen den 
Struenfee und die Regierung auöfprechen. 


Hooge. 
Ei was ausfprechen, ich will mich nicht ausfprechen, ich will 
das Maul halten, aber die Andern follen’3 auch. Jeder kuͤmmere 
fi) um die Töpfe auf feinem Herd. 


Schulmeister. 


Führt nicht fo freventliche Redensarten, Gevatter Babel Wozu 
werden wir regiert, wenn wir und gegen bie Regierung ausfprechen 
wollen? Eine gute Regierung fol Alles regieren, Herz und Gelb: 
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beutel und Mund und Feder. In einem guten Staate iſt's ein Haupt: 
grundfag, daß man, wie Hooge fich auf feine herzliche einfache 
Weiſe ausdrüdt, das Maul halte; denn wer redet und drudt, der 
muß auch zuweilen denken, und getreuen Unterthanen ift nicht ge: 
fährlicher ald die Gedanken. 


Babe. 
Die Gedanken könnt ihr aber doch nicht hindern. 


Flyns. 


Nein, die kann Keiner hindern, und ich denke mir Vieles. 


Schulmeister. 
Nun, laß doch hoͤren, Flynschen, was denkſt du dir denn? 


(zum Svenne leiſe) 


Das iſt der groͤßte Einfaltspinſel im Dorfe. 


Flyns. 


Ic denke, daß mir Alles recht iſt, wenn's nur nicht zur Aus: 
führung des Planes kommt, den fich der Struenfee, wie fie fagen, 
vorgenommen habe. 


Babe. 
Das wäre? 


Slyns. 


Daß er fi vorgenommen, und Bauern in Dänemark und in 
den Herzogthlimern zu freien Leuten zu machen. Ich will nicht frei 
und unabhängig fein. Was iſt's denn Großes, daß ich für den 
Edelmann meinen Ader beftellen muß? Dafür ernährt er mich und 
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forgt für mid, und eine Tracht Prügel nehm’ ich wohl fo mit. 
Wenn wir frei wären, müßten wir und plagen und quälen, wären 
unfere eigenen Herren und müßten Abgabe geben! 


Babe. 
Und für bein Eigenthum, für die Freude, Das, was du be: 
figeft, dein nennen zu fönnen, möchteft du nicht forgen? 


Flyns. 


Ei was, wenn ein Anderer fuͤr mich ſorgt, iſt mir's bequemer. 


Schulmeister. 
Das iſt der erſte vernuͤnftige Gedanke, Flyns, auf dem ich dich 
ertappe. Mit der Freiheit kaͤm' auch zugleich die Aufklaͤrung, das 
moderne Gift, — euer Tod. 


Babe. 

Was, die Aufklaͤrung nennt ihr Gift und Tod? Saeré Dieu, 
ich habe in Paris barbirt und weiß, was es fuͤr ein Ding um die 
Aufklaͤrung iſt. Seht, Schulmeiſter, wenn ihr Franzoͤſiſch verſtuͤn⸗ 
det, ich koͤnnte euch Buͤcher zu leſen geben ... 


Schulmeister. 

Eine hoͤchſt unſchickliche Vorausſetzung, daß ich kein Franzoͤſiſch 
verſtehe. Ich will aber keins verſtehen; es iſt die Sprache des leidi— 
gen — Gott ſei bei uns. In der Sprache wird Alles gedruckt, was 
aus der Hoͤlle kommt. Die Sprache und ihre Bücher haben den 
Struenfee zum Antichriften und Atheiften gemacht. 


Hooge. 
Iſt's wahr, Chriftian Spenne, ihr wart in Kopenhagen, Daß 
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der Struenfee Fein echter Chrift ift, und daß er, wie fie fagen, von 
der Königin . . . 
Schulmeister. 
Stil, Hooge, ihr fragt zu viel. 


Svenne. 


Es ift Alles, Alles wahr. Er glaubt nicht an Gott, denn fie 
fagen, alle Priefter find ihm in ber Seele zuwider. . Mit der Könis 
gin Mathilde aber foll er im Einverftändniffe wider den König fein. 


Schulmeister. 
Behuͤt' und Gott! 


Svenne. 


Ein frommer Wunſch, Herr Schulmeiſter, und thut auch noth; 
denn nun er unſer Regiment, den Stolz der daͤniſchen Armee, geloͤſt 
hat, nun wird ihm Alles gelingen. — Die Koͤnigin laͤßt nicht von 
ihm. Er wankt und weicht nicht, und ſelbſt die alte Königin Jus 
liane muß den Grimm verwinden und den Zobfeind am Ruder fehen. 


Babe. 


Wol’ und nur der Herrgott bewahren, daß fie nie and Ruder 
fomme; da würdet ihr wohl Aergeres erleben. 


Svenne. 
Dem Soldaten kann's nicht ſchlimmer gehen. 


Sschulmeister. 
Sa, es ift entfeßlich, himmelfchreiend! 
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(geheimnißvoll) 
Wir find bier lauter gute Freunde, laßt und dem. Struenfee ein 
Pereat bringen. 


Alle Bauern. 
Mas heißt das? 


Babe. 
Das heißt: er ſterbe! Ich trinke nicht mit. 


Alle (außer Babe). 
Mir aber trinken’s! 
(anftogend ) 
Pereat Struenfee! 


Die Wirthin (hereinkommend). 


Es ift nicht zu glauben — — 
(zu den Gäften) 
Hört doch, hört doch! 


Alle. 
Mas giebt’s? 


Wirthin. 
Neuigkeiten, Unerhörtes! Mein Sohn Conrad kommt eben aus 
Rendöburg und hat den Boten von Kopenhagen felbft gefehen. 


Alle. 
Bon Kopenhagen? 
(Gonrab kommt) 
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Da iſt er ſelbſt. Nun erzaͤhle, Conrad. Ihr werdet ſtaunen. 
Conrad. 


Der Bote, den ich ſelbſt geſehen, war aus Kopenhagen von 
dem Koͤnig und der Koͤnigin Juliane. 


Svenne. 
Mathilde, willſt du ſagen. 


Conrad. 

Nicht Mathilde, von der Juliane, ſag' ich, an den Rath von 
Rendsburg abgeſendet, und ſeine Botſchaft lautet, wie's das ganze 
Volk weiß, daß in der Nacht des ſiebzehnten Jaͤnners der Koͤnig 
die Koͤnigin Juliane und mehrere edle Herren habe rufen laſſen, und 
ihnen Allen den Befehl gegeben, die Koͤnigin Mathilde, den Grafen 
Struenſee und noch Viele verhaften zu laſſen. 


Babe. 
Nicht moͤglich! 


Conrad. 

Ich weiß gewiß, ſo iſt's, heut' ſteht's im Zeitungsblatt. Die 
Königin Mathilde iſt noch in derſelben Nacht nach der Feſtung Kros 
nenburg gebracht worden, und der Graf Struenfee fißt in der Cita— 
delle in Ketten. 


Wirthin. 
In Ketten! Ein foldher Herr! 
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Schulmeister. 
Es klingt unglaublich. 


Conrad. 

Es wird nun Alles anderd werben, benn die Königin Juliane 
fol nun das Regiment führen. Sie haben Danfgebete in allen Kir: 
chen anftimmen laffen, weil der König aus der Gewalt feiner Feinde 
gerettet worden fei, die ihm nach dem Leben getrachtet. 


Wirthin. 
Doch nicht die Königin auch? 


Conrad. 


Auch die Königin. Der Struenfee und der Brandt follen von 
einer Töniglichen Commiffion gerichtet werden. Es wirb ihnen ber 
Proceß als Hochverräther gemadht. 


Hooge und Flyns. 
Als Hochverraͤther? 


Schulmeister. 

Verſteht ihr, je hoͤher der Verrath iſt, deſto kleiner muß man 
die Verraͤther machen. Dieſe werden alſo wohl um ein Weniges 
kuͤrzer gemacht, — hoͤchſtens einen Kopf. 

Babe. 
Pfui, Schulmeiſter, koͤnnt ihr mit dem Ungluͤck ſcherzen? 


Svenne. 
Das iſt unchriſtlich. 
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Babe (zu den Bauern). 
Verſteht deutfh, ihr Leute, man will den Struenſee koͤpfen. 
Ihr habt ihn gehaßt, aber Fönnt ihr dazu lachen? 


Ale. 


Nein, nein. 


Andreas (ein Bauer). 
Wißt ihr die Neuigkeit? 


Babe. 
Wir hören’s eben. 


+ Andreas. 
Hier könnt’ ihr's leſen, hier ift die Zeitung. 


Schulmeister. 
Gebt, laßt mich Iefen. 
(zu den Andern) 
Ich leſ' euch vor. 
(Johannes in die Thür tretend; die Bauern find um den Schulmeifter 


verfammelt ) 

Johannes. 
Frau Wirthin ! 

Wirthin. 
Ha, was giebt’3? 

Johannes. 


Bergebt, Eönnt ihr ein Nachtquartier und geben? 
M. Beer's ſaͤmmtl. Werke. 29 
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Mein Herr, ein wuͤrd'ger Geiftlicher, kann heute 
Nicht Rendsburg mehr erreichen, 


Wirthin. 

Kommt nur, führt den hochwird’gen Herrn nur her; im bänis 
fchen Elephanten findet ihr, was ihr nur bedürft. Laßt ihn hier fich 
wärmen, eh’ ich das Zimmer richte. 

(Indem fie die Thür öffnet, tritt der Pfareer Struenfee ein.) 


Johannes. 


Mir finden Platz, Herr! Wollt ihr's euch indeß 
Nicht hier gefallen laſſen? 


Pfarrer (fid ans Kamin fegend). 
Sch bedarf 
Nichts weiter; nach der rauhen Luft des Weg’s 
Thut ſolch ein Pläschen wohl. 
(Er fpridht leiſe mit Johannes, da bie Bauern anfangen zu reden. ) 


Schulmeister, 


Sa, es fteht gerade fo, wie e3 der Conrad gefagt hat. Nur 
die Erleuchtung finden wir als eine glänzende Beilage. 


Babe. 


Auch findet fich, daß der König mit dem Prinzen mit fechs 
weißen Pferden, wie im Triumph, durch die Stadt gefahren fei. 
Aber in der Zeitung Flingt mir des Volkes Jubel etwas matt, und 
die Erleuchtung feheint durch dem plöglichen Schreden ein wenig bleich 
geworben zu fein. 
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Schulmeister. 
Das fteht nirgends. 


Babe. 
Mit Worten nicht, aber ich merf’3 dem Ton an. 


Svenne. 

Sa, mir klingt der Ton auch ein wenig hohl; indeß kann's an: 
ders fein. Die armen Bürger in Kopenhagen find fo fchnellen Wech- 
fel nicht gewohnt. Heute Aufruhr, morgen Erleuhtung — die Kös 
nigin, die noch in der Nacht auf dem Ball die Allmächtige war, am 
Morgen verhaftet! 


Johannes. 
Hört doch, Hochwuͤrdiger! Die Bauern reden 
Seltfame Dinge. Neuigkeiten, fcheint’s, 
Enthält das Blatt dort wohl; follt’ ich nicht fragen ? 


Pfarrer. 
Hör, was es giebt. 


Johannes (zu den Bauern tretend, zu Babe). 


Vergebt! Mein Herr, den ihr dort feht, 
Kommt eben von dem Landgut eined Freundes, 
Das weit ab von der Straße liegt. Wir hörten 
Seit Wochen nicht3 von dem Getrieb’ der Welt. 
Hat in der Hauptſtadt unterdeſſen fich 

Was Wichtiges ereignet? Wir vernehmen 

Aus euren Reden — — 
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Babe (zum Pfarrer tretend). 
Ei, fo wißt ihr, hochwuͤrd'ger Herr, noch nicht, was in biefem 
Augenblid in Aller Mund ift? Leſi't felber. 
(er giebt dem Pfarrer das Zeitungsblatt, zu Johannes) 
Fa, Freund, ed Elingt wie ein Mährchen; der große Struenfee ift 
geftürzt. 


Johannes. 
Gerechter Gott! 


Babe. 
Die Königin gefangen, der Graf in Ketten. 


Dfarrer Struensee 


(bat mit fteigender Bewegung dad Blatt gelefen und ſtuͤrzt nun Tautlos zu 
Boben). 


Johannes (zu ihm hinknieend). 


Barmherziger Himmel! Er flirbt! Wie konnt' er auch 
Das Gräßliche ertragen! 


Babe 
(um ihn beichäftigt, die Bauern haben fi um ihn verfammelt). 


Der alte Mann ift ohnmächtig worden, Hülfe! 
(zu Johannes) 
Was hat ihn fo erfchüttert? Wer iſt's? 


Johannes. 
Gott Schuß’ ihn! Es ift der Pfarrer Struenfee! 
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Babe. 
Der Bater! Helft, Helft! es ift des Grafen Vater. 


Alle Bauern (ihn umeingend). 
Sein Bater! fein Vater! 
(Sie tragen ben Ohnmaͤchtigen fort. ) 


Zweite Scene. 
(Berwandlung. Saal im Schloß zu Kopenhagen. Mittel: und Seitenthüren.) 


Hofleute find zur Cour verfammelt, unter ihnen der Fürst, Schack-Rath- 

low. Aus der Seitenthür treten Ranzau, Köller- Banner, Guldberg. 

Der Lestere begiebt fi) in den Hintergrund und ſpricht mit den Hofleuten. Die 

beiden Exftern treten in den Borgrund, nachdem fie die Verſammlung begrüßt 
haben. 


Hanzau (er trägt das Band des Clephantenorbens). 
Nie, niemald, General, ich wieberhol’ es, 
So lange noch ein Tropfen edlen Blut's 
. In diefen Adern fließt, geb’ ich die Stimme 
Zu diefem Zreubruh! Soll der Staatsrath felbft 
Durch fchändliches Bewilligen dem König 
Die Freiheit wieder rauben, die er kaum 
Errungen? Sol des Königs Name nicht 
Mehr nöthig fein, um jegliches Gefeg 
Zu heiligen? Sol diefer Prinz allein, 
Der Sohn Julianens, wie die Majeftät 
Das Siegel führen und die Unterfchrift? . 
O ich verſteh' es wohl, die Majeftät 
Wil man entheiligen, unmündig fie 
Erklären, daß der treue Vormund endlich 
Die Krone felber — — 
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Köller. 
Graf, ihr geht zu weit! 


Ranzau. 

Mich biendet nichts! Klar feh’ ich, höre deutlich, 
Mo man hinaus will. Diefer Guldberg hat’s 
Sm Staatörath heut’ verrathen, und die Schlaue 
Zäufcht mich bei Gott nicht durch ihr falfched Zuͤrnen. 
Der Guldberg fagt nur, was er foll — man wollte 
Uns prüfen, feh’n, ob wir dem Vorſchlag, 
Geduldig nidend mit dem Haupte, nicht 
Beiftimmen würden — doc das ſchwoͤr' ich euch, 
Ich wanke nicht! — Glaubt diefe Königin, 
Man habe mich mit diefem Band gefeffelt; 
Mir Herz und Sinn und freie Wahl umftridt? 
Mie eine Kette drückt e$ mich! In Dänmarf 
Salt fonft dies Ordensband zum Preife nur 
Großherz'ger That. 

(auf die Devife des Ordens deutend) 

Pretium Magnanimi! 

Und darf ich's tragen für die That der Nacht, 
Die und mit folhen Früchten droht? Ich bit? uh — 
Lafit eure Hand mich faffen, General — 
Seid ftarf und haltet euch zu mir! Seid nicht 
Willfaͤhrig dem verbrecherifchen Vorſatz. 
O fagt, was wollt ihr noch 
Erreihen? Habt ihr nicht mit rafhem Fuß 
Euch aufgefhwungen zu der hoͤchſten Würde 
Des Kriegers? Mehr als dies iſt euch geworben! 
Ein alt erlofchen dänifches Geſchlecht 


2.] 
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Blüht wieder auf in euch. Der König fügt 

Ein Wort zu eurem Namen, und ein Banner 

Des Daͤnenreichs erfteht aus feinem Grabe. 

O hört mich, Köller- Banner. Laßt euch nicht 

Bon Heuchelei beftechen. 

Seid frei und ſtark. Ihr ſchweigt? Welch ftill Begehren 
Bleibt noch zurid in eurem Herzen? Welches? 


Koller. 
Der Tod ded Struenfee. 


Kanzau. 


Der blut’ge Wunſch, 
Glaubt mir, wird euch erfüllt. 


Köller. 
Die Richter zögern. 


Ranzau. 


Ein Hochverraͤther ſoll gerichtet werden, 

Doch der Beweis des Hochverrathes fehlt. 

Eh’ man ihn findet, und man wird ihn finden, — 
Laßt feiner Ketten Raffeln wie Muſik 

Zu eurem Herzen tönen. Der Gedanke 

Staͤrk' euch in eurer mordenden Erwartung, 

Daß ihm die Nächte auf dem feuchten Lager, 

Der bange Schlaf in die gequälte Seele 

Die Bilder des erlöfchten Glanzes zaubert. 

Und wenn er auffchredt, trüben Blicks umherſtarrt, — 
Umfangen ihn des Kerkerd bleiche Schatten! — 
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O das muß gräßlich fein. Mir aber wäre 
An feiner Statt Eins graßlicher ald dies. 


Koller. 
Das wäre? 


Ranzau. 
Daß er einſt allmaͤchtig war 
In dieſem Reiche, und der Thor geweſen, 
Uns nicht zu opfern, wie wir ihn geopfert. 
(Guldberg iſt naͤher getreten) 


Röller (leiſe zu Ranzau). 
Gebt Acht, der Guldberg blickt auf euch. 


Ranzau (laut). 


Seht doch, 
Wie zahlreich heut' die Gala! 


Guldberg. 
Sn der That, 

Des Hofes Eifer, um die Königin 
Sich zu verfammeln, zeigt von treuen Herzen. 
Der Adel fühlt in diefen Sälen wieder 
Wie fonft fich heimifh, und die Edlen alle, 
Wie's immer Sitte war in Danmark, knuͤpfen 
Mit ihren Kön’gen den Familienbund. 


Ranzau 
(wendet fih, ohne ihm zu antworten, zu dem ihm zunächft Stehenden ). 


(Köller:Banner tritt zu einigen Officieren. ) 
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Guldberg (für ſich). 
Sch werd’ ihn treffen, diefen Ranzau, — werb’ ihm 
Den ftolzen Naden beugen! Diefe Schlange 
Muß aus dem Weg. 


Ein Kammerherr (die Seitenthuͤr öffnend). 
Der Kön’gin Majeftät. 


Dritte Scene. 


Königin Juliane, ihre Damen, unter ihnen Gräfin Uhlfeld. 
Die Vorigen. 


(Der Hof hat fi in einen Halbkreis geſtellt.) 


Juliane. 
Die Majeftät des Königs, meines Sohns, 
Wir felber fühlen uns den Edlen allen 
Des Landes und dem ganzen Volk verpflichtet. 
So viel Beweife zarter Treue rühren 
Des Königs Herz. Aus jeglicher Provinz 
Erfahren wir, wie — faft, ich darf es fagen, 
Sich jeder Däne eifrig müht, dem Herrfcher 
Die Freude zu bezeugen, daß er ihn 
Gerettet weiß aus feiner Feinde Macht. 
Uns aber nennt man die Befreierin 
Des Reichs und wagt zu viel durch fol ein Wort. 
Denn was wir thaten für des Landes Wohl, 
Wir theilten jede Müh’ mit edlen Männern, 
Die wir mit Freuden in dem Kreife finden, 
Der und umgiebt. Des Königs Majeftät 
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Hat ihrem glänzenden Verdienſt 
Den würd’gen Lohn bewilligt und ertheilt. 


Ranzau (zu Kötter). 
Bewilligt! Hört ihr's? Ihr verdanken wir’s. 


Juliane 
(die durch die Reihen der Hofleute geht, vor bem Fürften ftehen bleibend). 
Mich freut’s, Erlaucht, euch noch in unfrer Hauptfladt 
Zu wiffen! Vieles haben wir indefjen 
Erlebt, mandy wunderbaren Wechfel, der 
Des Reiches Ruh’ gefihert und, ich denke, 
Die edlen, und befreundeten Monarchen 
Erfreute! Unfre vielgeliebte Schwefter 
Bon Rußland, eure gnad’ge Kaiferin, 
Hat und verfichert, daß ihr edles Herz, 
Seit langer Zeit beforgt fir Daͤnmarks Gluͤck, 
Den Sturm befürchtet, der dem Meich gedroht. 


Fürst. 
Sie weiß, daß ihre Furcht geendet ift, 
Da fie das Schickſal diefed theuren Landes 
In euren Händen ruhen fieht. 


Juliane. 
Ich weiß, 
Daß unfre Faiferlihe Schwefter ſtets 
Mit Liebe unfrer dachte, 
Fürst. 
Immer begte 
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Sie hohe Meinung von den feltnen Gaben, 
Die eurer Majeftät erhab’nen Geift 
Zum Heile Daͤnmarks ſchmuͤcken. 


Ranzau (zu Köller teife). 
Hört ihr ihn? 
Die Zunge log noch jüngft Mathilden Ehrfurcht 
Und glühende Bewund’rung. 


Köller Ceife). 
Nimmt's euch) Wunder? 
Wir find am Hofe, Graf. Die Rede fteigt 
Und fällt, wie ſich des Gluͤckes Wetter ändert. 


(Juliane ift bis zum dAußerften Ende des Halbkreifes zu Shad gekommen. 
Sie fpricht leife und eifrig mit ihm. Beide treten in den Vorgrund.) 


Juliane. 
Die Zög’rung, wiederhol' ich euch, mißfallt mir. 


Schack. 


Wie ich euch fagte, Kön’gin, dad Gericht 
Iſt in Verlegenheit. 


Juliane. 


Ich aber will ihn 
Bergeffen, diefen Struenfe. Sein Urtheil 
Muß Zod, — Tod lauten durch des Henkers Hand. 
Wir haben ihn des Hochverraths befchuldigt. 
Iſt er Fein Hochverräther? Hat er nicht 
Die alten Rechte umgeflürzt, hat Neues, 
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Noch nie Erhörtes in der Dänen Land 
Gewollt, — vollbracht? 


Schack. 
Waͤhnt Majeftät, ich wollte 

Mich dem Verhaßten zum Bertheid’ger Dingen? 
Er that's; doch war er nicht Minifter? Führt’ er 
Das Siegel und die Vollmacht nicht des Königs? 
Wir find hier nicht in England, Königin. 
In Dänmark klagt die Majeftät des Königs 
Des Hochverraths fich felber an, verhängt er 
Zod über den Vollſtrecker der Befehle, 
Die er felbft unterzeichnet, fie geheiligt 
Durch feinen Namen. Fühlt Ihre Majeftät, 
Wie ängftlih dad Gericht dies muß erwägen? 
Des Vorwand's mindeftend bedarf es doch! 


| Juliane. 
Den fucht ihr thöricht, und erwägt ihr nicht, 
Was Teglicher gefeh’n? Daß er's gewagt, 
Auf feine Königin fein frevelnd Aug’ 
Zu richten. 


Schack. 
Blicke fallen nicht 
In des Gerichtes Wage. 
‚ Juliane. 


- Freilich, freilich 
Will man ihn fchuldios. 
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Schack. 
Schuldlos, ich? 


Juliane. 
So madht die Blide zum Verbrechen. 


Schack. 


Doch 
Dürfen wir auf nied’rer Diener Zeugniß 


Ein foldy Verbrechen glauben? Wird die Welt - 


Uns nicht verdammen, wenn wir ihn verdammt, 
Ohn' ein gewichtig Zeugniß gült’ger Lippen 
Gehört zu haben? Hofft ihr, daß er felbft 
Des ftillen Frevels fich befchuld’gen werde? 

Er wird es nicht. 


Juliane. 
Erpreßt ihm das Geſtaͤndniß. 


Schack. 
Befehlt ihr, Majeftät, durch Folter? 


Juliane. 


Nein. 


Schack. 
So bliebe, wenn er ſelber nicht geſteht, 
Das eine Mittel nur, die Koͤnigin 
Mathilde zum Geſtaͤndniß zu bewegen, 
Daß er's gewagt, des Herzens Frevel ihr 
Zu offenbaren, daß ſie ihm verzieh'n! 
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Juliane. 
Das wolltet ihr? 


Schack. 
Wil Eure Majeftät 
Mir Vollmacht geben, was ich will, zu thun, 
Errett’ ich euch den Schein und das Gefeb. 
Nicht Willkür nur fol ihn gerichtet haben. 


Juliane. 


Die Vollmacht fertigt felber aus und fendet 
Sie mir fogleid zur Unterfchrift. 


Schack. 


. So werd’ ich 
Noch heute mich nach Kronenburg begeben. 


Juliane (zur Verfammiung)- 


Die Stunde ruft euch zu der Majeftät 
Des Königed, und wir entlaffen euch! 
(Ale ab) 


Bierte Scene. 


Juliane (allein). 


Wie? Nur Gefeg? Und immer nur Gefege? 
Und ewig Schranken! Nicht mit rafchem Fuß, 
Wie ich's gedacht, kann Ich das Ziel erreichen. 
Ich will ihn todt, und diefe Richter zaubern, 
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Und fragen ihr Geſetz und ihre Formen. 
Ihr modernd Pergament hat befj’re Rechte 
Als mein gefrönter Wille! Darum hätt’ ich 
So viel gewagt, die ſchaudervolle Nacht 
Durchlebt, um noch einmal zu zweifeln und zu zittern? 
Ich will ihn todt! denn fein verruchtes Blut 
Soll mir die ftilen Martern langer Jahre, 
Die Qualen jener Schreckensnacht bezahlen. 

(fie ſchrickt zufammen und fieht fih um, als ftünde Jemand hinter ihr) 
8 iſt nichts! Seh’ ich Gefpenfter? Großer Gott! 
Mas ift feit jener Nacht aus mir geworden? 
Alluͤberall, im Wachen. und im Schlaf, 
Seh’ ich den Geift des Föniglichen Gatten 
Stil zuͤrnend vor mir fteh’n. Er blidt mid) an 
Mit feinen Falten, blauen Zodtenaugen 
Feft, ftarr und — fort! So fah ich ihn 
Dicht neben mir, ald ich den König zwang, 
Zu unterfchreiben. — Schaudernd warf er erſt 
Das Blatt hinweg, ald er Mathildend Namen 
Erfannt. — Ich aber drohte fort und fort. 
Befchwor den finftern Höllengeift der Lieder, 
Die an die Kenfter klirrten — krampfhaft ballte 
Dem König ſich die Fauft in fliller Ohnmacht. 
Sch rief ihm: „unterſchreib'!“ — er unterfchrieb! 
Da war’s, als fühlt’ ich einen Grabeöhaud 
Die Wangen ftreifen, und mein Gatte fland 
Mit bleichen Lippen flüfternd hinter mir: 
Mas drohft du meinem Sohn? Er ift mein Sohn, 
Er ift dein König! Wehe bir, Juliane! 
Und wieder rief 8 — — — 
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Büunfte Scene. 
Juliane. Guldberg. 


Guldberg (mit einem Papier, noch an der Thür). 
Majeftät! 


Juliane (sufammenfchredend). 
Weh! 
(ſich umblickend und Guldberg erkennend) 
Seid ihr's? 
| (fi muͤhſam faffend ) 
Mas bringt ihr mir? 


Guldberg. 


Die Vollmacht, Königin, 
Die ihr dem Schad befohlen, euch zu fenden. 


Juliane. 


Gebt! 
(nachdem fie gelefen, die Feder ergreifend) 
Er muß fterben, Guldberg. Sch gewahre 
Ein wunderbar Gefühl von ftiler Sehnſucht 
Und unbeftimmten Wiünfchen in dem Herzen 
Des Königs. Das darf nicht Wurzel faffen. 
Er denkt an ihn, ich weiß, und an Mathilde 
In ftummen Träumen oft. Wir wollen das 
Nicht länger ängftlich fürchten. Kann ich auch 
Den Wunſch nach dem vertrauten Günftling nicht 
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Ertödten in des Königs Bruft, fo kann ich 
Den Günftling felber tödten, — und ich wills. 
(fie unterfchreibt die Vollmacht) 

Schack ift ein fhlauer Mann, — im Dienfte eifrig, 
Uns treu ergeben — ich vertrau’ ihm ganz. 

(Buldberg die Vollmacht gebend) 
Nehmt, Gulbberg, und befördert dies fogleich, 
Es ift der Tod des Struenfee. 


Guldberg. 
Und Ranzau? 


Juliane. 


Sorgt nicht! ich brüte fein Verderben. Eilt! 
(während Guldberg abgeht, treten ein Page und bie Damen ber Königin ein) 


Page. 
Der englifche Ambaffadeur! 


Juliane. 
Er komme! 


Sechste Scene. 
Juliane. feith. 


Juliane. 


Ihr meidet unfern Hof, Sir Robert Keith? 
Wir haben’3 wohl bemerkt und euch vermißt. 
M. Beer’s ſaͤmmtl. Werke. 30 
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Keith (einen Beief überreihend). 
Dies von der Majeftät des Könige, meines Herrn. 


Juliane. 
Vom Könige von England, fehr willlommen. 
(nachdem fie mit fichtbarer Bewegung gelefen ) 
Ha, feh’ ich recht, man droht und? Welche Sprache, 
Welch’ kühne Warnung? Sir, in diefem Lande 
Bin ich jest Königin. 


heit, 
Nicht, Eure Majeftät — 
Die Königin von Dänmark weint im Kerker. 


Juliane. 


Weint fie? Wohl ihr; laßt fie in ihrem Kerker 
Beweinen, was fie hier verbrochen! Wahrlich, 
's ift an der Zeit, daß fie mit heißer Reue 

Die Fleden ihrer Eöniglichen Seele 

Vertilge. 


Keith. 

Ihre Seele richtet Gott; 
Daß aber ihre ird’fchen Thaten nicht 
Der Menfchen Bosheit richte, Haß und Falfchheit 
Nicht ihre freie, Fönigliche Neigung 
Brandmarfe mit dem Stempel fünd’ger Flammen; 
- Das, Königin! wird England nicht geftatten. 
Man fol die Welt nicht mit dem Mährchen täufchen: 
Sie fei ein frevelnd Buͤndniß eingegangen 
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Und habe nad) der unumfchränften Krone 

Geftrebt, die fie befaß. Sie war die Mächt’ge! 
Ihr blieb nichts mehr zu wuͤnſchen, als die Feinde 
Berföhnt zu ſeh'n. Wie ihr der Wunſch erfüllt ward, 
Das wißt ihr, Majeftät! Ihr wißt ed auch, 

Wie man gefchäftig jest beftoch’ner Diener 
Berräth’rifch Zeugniß nügt und wider fie 

Des Hochverrathes blut’ge Klage fcehmiebet. 

Doch England, Königin! ift nicht gefonnen, 

Zu dulden, daß ein blut’ger Richterfpruch 

Die edle Königstochter treffe. — England 

Schidt feine Flotten aus, und eine Welt 

Erzittert, und auf diefer Fleinen Inſel 

Sollt' ihm ein friedlich bil’ger Wunfch verfagt fein? 
O möcht’ ed euch gefallen, Königin! 

Ein gnädiges Gehör mir zu gewähren, 

Sonft dürfte bald ein bonnernd Meer in Waffen 
Euch rächend fragen: Wo ift Englands Tochter? 


Mliane. 


Wir würden nicht die Antwort ſchuldig bleiben. 
Welch eine Sprade, Sir? Mit folder Drohung 
Waͤhnt man ein Neich zu fehreden? In der That, 
Die Sprache ziemt euch jest, indeß man forgt 
Und zittert in dem Parlament und wägt, 

Wie man bed Landes innern Zwift befämpfe. 

Die Colonieen werden fchwierig, Sir. 

Amerifa wird eure Flotten brauchen. 

Ganz and’re Sorgen drüden Großbritannien, 

As feine ehrvergefiene Prinzeffin 
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Bor ihres Königed gerechtem Zorne 

Und des Gefeges Strafen zu befchügen. 

Dann aber, denk’ ich, hat eu’r ſtolzes England, 
Das ftet3 mit Recht und Biederkeit ſich brüftet, 
Mehr Königinnen zum Schaffot gefendet 

Als jemals da3 vereinigte Europa. 


| Keith. 
Mir fcheint, den gift'gen Brauch des Haffes follte 
Die Majeflät der Königin verfchmähen, 
Berbrechen mit Verbrechen zu entfchuld’gen. 


"Juliane. 


Mir werden Englands König bitten, Sir, 

Uns einen beffern Diener herzufenden 

Und einen minder Ffühnen, ber die Sprache 

Der Kön’ge kennt, und unterwuͤrf'ger Ehrfurcht. 


Reith. 
Shr werdet mir vergönnen, Majeftät! 
In eurer Nähe zu verweilen, bis 
Die Königin von Danmark ihrer Haft 
Entlaffen iftz das ift der hohe Wille 
Des gnädigen Monarchen, dem ich diene. 
Doc wenn mein trübes Amt vollbracht, und wieder 
Der thränenfchwere Bli der holden Fürftin 
Die freie Sonne grüßt, dann, Königin, 
Sol mich ein eilig Schiff zur Heimath führen, 
Wie mich die Sehnſucht laͤngſt von binnen zieht; 
Denn kein Gelüften trag’ ich, zu verweilen, 
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Mo fi) Verrath und Haß die Herrfchaft theilen, 

Mo man in Ketten morgen fehlägt, die heut’ 

Allmaͤchtig fi) des Königs Gunft erfreut! 

Wo in dem Glanz der reinen Majeftät 

Die Königin vor feilen Richtern fteht, 

Und das Geſetz gemißbraudht wird, den Schein 

Des heil’gen Rechts der Frevelthat zu leih’n. 
(ab) 


Siebente Scene, 


Juliane, ihre Damen. 


Juliane. 


Der Freche geht und darf die flolge Sprache 
Des mächt’gen Englands reden! Dulden muß ich’s, 
Ich muß noch Härt’red tragen. Darf ihr Haupt 
Nicht treffen, wie ich wollte. Sie wird frei, 
Ich ahn' ed wohl, von hinnen zieh’n, denn fie 
Beſchuͤtzt die Krone und ihr britifch Blut. 
(zur Gräfin Uhlfeld) 

Doch, theure Gräfin, das befürchtet nicht, 
Daß fie auf Daͤnmarks Thron zurlde kehre. 
Sch will die Stufen diefes Thrones hier, 
Die fie entweiht durch ſchamlos freche Sitten, 
Mit einem Blute reinigen, daß fie 
Gewiß vor Thronen immerdar ein Grauen 
Empfinden fol wie vor dem Hochgericht. 

(Juliane ab mit ihren Damen. ) 
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Achte Scene. 
(Verwandlung. Zimmer der Königin Mathilde in der Feſtung Kronen 
burg. Mittel: und Geitenthüren.) 


Mathilde mie Emmy, ihrer Kammerfrau, in heftiger Bewegung aus einem 
Seitengimmer. 
Mathilde. | 

Laß mich, ich ſprech' ihn nicht, will ihn nicht feh’n. 


Emmy. 
Er kommt im Namen bed Gerichted, fagt er. 


Mathilde. 
Welch ein Gericht? Wo find die Könige 
Berfammelt, mich zu richten? 


Emmy. 
Theure Fürftin, 
Vergebt dem treuen Rath — wenn ihr ihn doch 
Vernehmen wolltet, wenn et Gutes riethe — — 


Mathilde. 
Ich kenne dieſen Schack nicht, hab' ihn ſelten 
Bei Hofe nur geſeh'n; ich weiß es nicht, 
Ob er mir treu geſinnt iſt, ob er nicht 
Ein liſt'ger Spaͤher zum Verrath — o Gott! 
Wer war mir treu? Wer hat mich nicht verrathen? 


Emmy. 
Ihr ſagtet geſtern mir, ihr waͤr't gefaßt, 
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Zu tragen, was ber Himmel euch befchieben. 

Wollt ihr nicht glauben, daß nad) folhem Jammer 
Er Freuden euch bereiten wird und Gegen? 

Wollt ihr den Schal empfangen? 


Mathilde, 


Laß ihn kommen. 


Wie thöricht, daß ich mich noch ſtraͤube, ihn 

Zu feh’n! Trotz bieten Darf ich jeder neuen Dual! 
Den?’ nicht gering von deiner Kön’gin, Emmy; 
Ich bin ein Kind, das unter Schlangen wimmert. 
Kings von dem zifchenden Gezücht umgebm, 
Befürchtet’3 immer nmur die naͤchſte, denkt nicht, 
Daß auch die fern're bald ihr nagend Gift 

In die verlaſſ'ne Seele ſpritzt. Vergeblich 

Streckt es die Haͤnde flehend aus, Die Nattern 
Umſtricken's alle endlich feſt mit einem 
Verſchlung'nen Knoten, bis der, gift'ge Druck 


Das Herz des Kindes bricht. Jebt laß ihn kommen, 


Was er mir bringt, voll Muth will ich empfangen 
Die neue Natter zu den alten Schlangen. 
(Emmy ab) 


— Neumte Scene. 


Mathilde (allein). 
Einſam blick' ich zu dir empor, 
Unerſchoͤpflicher, pruͤfender Gott! 
Wohin ich mich wende, 
Iſt's oͤd' und leer — 
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Nichts hab’ ich mehr 

As dich! 

Du gabft mir die Krone zu nagender Pein, 
Du liegeft mich einfam und verlaffen, 

Ein Spott der Schändlichen, die mich haffen; 
Am Herzen des Gatten verfchmäht, allein! — 
Kannft du mich firafen, daß ich den Einen, 
Den einzig Treuen nicht von mir flieg, 
Solt’ er, da Alles mich verließ, 

Nicht mit mir fühlen, mit mir weinen? 

Mar ed Verbrechen? 

Wilft du's zu rächen, 

Von mir die leuchtenden Blide wenden? 

Wer fol mir Rath und Hülfe fenden? - 

Soll ich vergebens zu dir beten? 

Sol ich dem Feind jest entgegentreten 


Mit zagendem Herzen und fiheuem Sinn? - - 


Mo ift der Muth und der Glaube hin? 
Weh' mir, was ich auch finn’ und wähle, 
Immer fagt mir die zagende Seele: 
Einer würde dich ſchuͤtzen und retten! 
Aber er feufzt in des Kerkers Nacht, 
Raffelt vergeblich mit fchändlichen Ketten, 


Und es faßt ihm die Seele mit fehauriger Macht. 


Die Thränen ſtuͤrzen mit Ungeftüm, 
Und er weinet nach mir, wie ich nach ihm. 
(Emmy kommt zurüd. ) 


Emmy. 


Er kommt — ihr feid bewegt. 
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Mathilde. 


Ich bin gefaßt. 
(Da Schack eintritt, entfernt ſich Emmy.) 


Zehbnte Scene. 
Mathilde. Schack. 


Schack. 


In des Gerichte Namen komm’ ich her, 
Das auf Befehl des Königs ſich verfammelt, 
Den Grafen Struenfee — 


Mathilde (wendet ſich mit einer Bewegung des Schauders ab). 


Schack. 
Wenn ihr's vergoͤnnt, 
So geh' ich ohne weit're Foͤrmlichkeit 
Zu Dem, was eure Majeſtaͤt — 


Mathilde. 
Entweiht 
Das heil'ge Wort in dieſen Mauern nicht. 
Die Majeſtaͤt kann nicht im Kerker ſchmachten. 
Die Majeſtaͤt iſt wie des Himmels Allmacht 
Freiherrſchend, ohne Richter auf der Erde. 
Ich ward gefangen durch Verrath, ich habe 
Das Antlitz meines koͤniglichen Gatten 
Nicht mehr geſeh'n, und nur aus ſeinem Munde 
Ziemt mir's, mein Schickſal zu vernehmen. Niemals 
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Iſt in dem Reich, das ich beherrfihe, Königinnen 
Wie mir begegnet worden. Doch es fcheint, 

Der Himmel will mich prüfen, und ich werde, 
Was er befhieden, mit Ergebung tragen. 

Set fagt mir an, und fpart das edle Wort, 
Das meine Würde nennt, die ihr gefchändet; 
Sagt ohne Scheu, was man von mir begehrt. 


Schack. 
Graf Struenfer . . . 


Mathilde. 
Koͤnnt' ihr mir's nicht erſparen, 
Von ihm zu reden? | 
Schack. 
. Nur von ihm allein 
Hab’ ich zu reben. 
Mathilde. 
Wohl, auch dies; nur weiter. 
Schach, 
Bor feinen Richtern hat der Graf. bekannt, 
Daß er mit euch in frevelbaften Bimdniß 
Sich wider unfres Königs Majeftät 
Berfchworen. 
Mathilde. 
Nimmermehr, ‚das ift erlogen. 
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Schack. 
Er hat's geſagt, und ſagte ferner noch: 
Daß er in ſuͤnd'ger Gluth für euch entbrannt, 
Die Flammen ſeines Herzens euch geſtanden, 
Daß ihr's vernommen — daß ihr ihm vergeben. 
Mathilde. 
Ihr luͤgt, ihr luͤgt, das hat er nicht geſtanden! 
O uͤber dieſe Liſt'gen! Wie unglaublich, 
Wie ſchlecht erſonnen iſt die grobe Taͤuſchung. 
Schack. 
Nennt es Betrug, ich geb' es euch fuͤr Wahrheit. 
Und frag' euch nun im Namen des Gerichts: 
Geſteht auch ihr, was Struenſee bekannt? 
Mathilde. 
Nie, — niemals — muthet das dem Irrſinn zu! 
Schack. 
So werdet ihr vergoͤnnen, daß wir euch 
Dem Angeklagten gegenuͤber ſtellen. 
Mathilde. 
Weh' mir! 
Schack. er u BE al 


Sagt ihm ind Angeficht, daß er gelogen, 
Und wir verdammen ihn als Hochverräther, 
Denn er verleumdet feine Königin. 
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Mathilde. 
Ihm gegenüber? Unerhört! Das follt’ ich, 
Sch, feine Königin? — Es ift unmöglich, 
Er hat es nicht geftanden! Aber wie! — — 
Habt ihr nicht Martern, die ein falſch Bekenntniß 
Erpreffen? — — 


Schack. 
Das Gericht ging nicht fo weit, 
Man hat ihm mit der Folter nur gedroht. 
Mathilde. 
O Gott, die Folter! 


Schack (nad) einer Paufe). 
Königin! es gäbe 
Ein Mittel, Alles gütlih auszugleichen; 
Es wird’ euch die entfegliche Begegnung 
Erfparen, — euch befreien und ihn retten. 


Mathilde. 
Ich kenne kein's. 


Schack (ein Papier hervorziehend). 


Ich aber hab' es ſorglich 
Euch vorbereitet, denn ich weiß, es giebt 
Nur dieſes Eine — unterſchreibt dies Blatt! 


Mathilde rl bad Blatt gelefen). 
Das ſollt' ih? — Großer Gott! Das iſt ia eben 
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Das fchändliche Bekenntniß, das ihr fordert! 

Hier fteht, daß er’3 gewagt, mir zu befennen, 

Was ich zu nennen ſchaud're — daß ich dies 
Entfeglihe Geftändnig, um fein Haupt 

Dem Beile des Geſetzes nicht zu opfern, 

Dem Könige verfchwieg und dem Verbrecher 

Den Hochverrath verzieh’n. — Das follt’ ihn retten? 
Ihr wollt auch mich verderben; darum wollt ihr 
Dem Frevel meinen Namen zugefellen. 


Schack. 


Das will ich in der That; denn was auf Erben 

Kann fonft das Haupt des Hochverrätherd vor 

Dem Beil des Henkers fügen? — — Hört mich an! 
Vergoͤnnt mir, ein vertraulih Wort zu reden; 

Ich darf ed euch gefteh’n, der König will 

Nicht feinen Tod. 


Mathilde (raſch) 


Das glaub’ ich euch, denn ad! 
Ich weiß, ſchwach ift des fanften Königs Herz, 
Doch mild und gütig, und bie Blutthat muß ihn 
Entfegen. 


Schack. 
Das Gericht indefjen geht 
Den ew’gen Gang, wird ihn auf gültigen Beweis 
Berdammen, richten laffen, wenn ihr nicht 
Durch einen Zweifel feine Sprüche feffelt. 
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Mathilde. 
Und welchen Zweifel? 


Schack. 
Ob das Urtheil nicht, 
Das ihn verdammt, die Sicherheit des Staats 
Bedroht? Beſtaͤtigt ihr, was er bekannt, 
So ſeid ihr ſchuldig, wie er ſelbſt. Der Koͤnig 
Und das Gericht muß euch, wie ihn verdammen. 
Das aber wagt man nicht, denn England droht. 


Mathilde. 


Droht England? O mein ſuͤßes Vaterland, 
Geliebter Bruder! freies, edles Volk! 
Gedenkt ihr mein, dann bin ich nicht verlaſſen! 


Schack. 
Man kann euch nicht frei ſprechen, ihn verdammen. 
Er wird Mitſchuldiger der Koͤnigin, 
Er iſt mit euch verloren oder frei. 
Maihilde. 
Das klingt wie Wahrheit. 


Schack. 
Moͤchtet ihr mir glauben. 


Mathilde. 


Was fordert ihr? Ich ſoll die eigne Schmach 
Beſtaͤtigen? O Gott, wo find' ich Wahrheit? 
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Die Menfchen alle haben mir gelogen, 
Da ich noch mächtig war und reich an Gnaden. 
Wollt ihr nun edler fein und Wahrheit mir 
In meinem Jammer geben? 

Schack. 

Bertraut mir! 

Mathilde (ihn forfchend anblickend). 

Darf ich es? — Gebt mir das Blatt. 
(fie legt das Blatt vor ſich auf den Schreibtifch, ein Seſſel fteht Hinter ihr, in 


dem fie ſich anſchickt, es zu unterfchreiben, überfliegt fie es noch einmal, ſich 
ſchaudernd davon wenbend) 


Das könnt’ ich felber? — Niemals, niemals. 


Schack. 
Faßt euch. * 


Mathilde (für fih). 

Sch fol — ih muß — mit bleibt Fein andrer Ausweg! 
Ihm gegenüber, — ich ertrüg’ es nicht. 

(fie will fchreiben und zögert wieder) 
Mein Herz wird ſchwach — bie Glieder beben mir, 
Muth, Faſſung er 

(fie fchreibt langſam und fagt Leife) 

Ca — ro — li — na. 
(innehaltend) 
Was beginn' ich? 

Wenn er mich doch betruͤgt — ich muß ihn pruͤfen, 
Der Spiegel zeigt ſein Bild mir — 
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(fie blickt feitwärts nach dem Spiegel, Schad ſteht ruhig hinter ihr) 
So — ich habe 
Bollendet, nehmt! 
(fie deutet mit abgewendetem Geſicht auf das Blatt) 


Schack (mit freubiger Bewegung). 
Gelungen! 


Mathilde | 
(indem er dad Blatt faflen will und fie die Feder noch Hält, bemerkt fie fein 
Lächeln, auffchreiend). 
Weh' mir, 
Er jauchzt — mein Herz — ich bin verrathen! 
(fie ſinkt ohnmaͤchtig in den Seſſel, die Feder krampfhaft haltend) 


Schack. 


Das bift du. 
(auf das Blatt blickend, das vor ihr liegt) 

Wie? Den einen Namen nur? 
Nur Garoline, und Mathilde fehlt 
Zur Hälfte faſt. Wir wollen dem Gericht 
Ein Zeugniß bringen von der Kön’gin Hand; 
Und das erfüll’ ich nun, wie ich's gelobt. 
(indem er der ohnmädhtigen Königin die Hand führt, fehreibt er ausfprechend ) 
Ma — thil — de —, fo — nun haben wir Beweiſe. 

(er eilt ab) 


Süntter Aufzug. 


CE rftie Scene. 


Juliane (figend). 


Die Nacht währt ewig! Mill noch Keiner fommen ? 
Ih wart’ und harre. — Worauf harr' ich denn? 
Auf meined Feinde Tobesurtheil! Seltfam, 
Daß man auf fo was ängftlich harren Fann. 
(Paufe) 
Hab’ ich doch Jahre lang auf meine Rechte, 
Auf Das gewartet, was mir Leben war 
Und Alles — auf das Recht, die Krone wieder 
Mit ihrem vollen Schmud zu tragen. — Nicht 
Zu eitlem Putz den Purpur anzulegen; 
Ich wollte mehr damit — die Königöfleider 
Sind nicht zum Tand da, find kein Faftnachtsmantel 
Für hohle Larven. Traͤgt ein Weib den Putpur, 
So birgt er eine Königin. 
(aufftehend ) 
Ich war es, 
Eh’ fie ins Land gekommen, die mir Alles 
M. Beer's ſaͤmmtl. Werke. 
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Geraubt, mit ihrem glatten Angeficht 

Den Sohn verlodte, mir mein Anfeh’n ftahl. 

Die Macht, die Hoffnung — Alles, Alles, Alles — 
Er war ihr Werkzeug, den ich heut verberbe, 

Er büße mir für fie — die Krone fügt 

Ihr Haupt, — dafür will ich das feine, 

Will's auf dem Henkerblock — 


Zweite Scene. 
Schack. Köller. Guldberg. Juliane. Mehrere Käthe. 


Iuliane. 


Ha! endlich! 
Hat das Gericht entfchieden? Was verhängt es 
Ueber den Hochverräther Struenfee? 


Schack. 


Den Tod durch Henkerd Hand. Das Urtheil ift 
Bereitd dem Grafen... . 


Juliane. 
Er hat aufgehört, 
Ein Graf zu fein! Entadelt ihn und nennt ihn, - 
Wie ſich's gebührt. 


Schack. 


Dem Struenſee wird eben 
Sein Urtheil kund gethan; es zu vollziehen, 
Erwarten wir des Koͤniges Beſtaͤt'gung. 
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Juliane. 
Die muß fogleicy erfolgen; wenn fie aber 
Erfolgt ift, laßt das Urtheil ungefäumt 
Vollzieh'n! Ich fage ungefäumt, — wir duͤrfen 
Nicht einem ſchwaͤchlichen Gefühl der Reue 
Raum laffen in des Königs Brufl. Die Sonne 
Des naͤchſten Morgens darf den Struenfee 
Nicht unter den Lebendigen mehr fchauen. 
Wo ift Graf Ranzau? 


Koller. 


Seit bekannt geworben, 
Welch Urtheil über Struenfee verhängt ift, 
Hab’ ich den Grafen lıberall vergeblich 
Zu fuchen mich bemüht. 


Juliane. 


Ä Ich muß ihn tadeln. 
Hier war fein Pla& in diefem Augenblid. 
Es war an ihm, zur Unterfchrift dem Kön’ge 
Das Urtheil vorzulegen. Warum iſt er 
Nicht hier? | 

(u Shad) 
So geht ihr Augenblids zum Kön’ge 

Und laßt das Urtheil — — 


Schack. 
Koͤnigin, nicht mich 
Ervwaͤhlt zu dieſem wicht'gen Amt. Wenn ploͤtzlich 
Dem Koͤnige ein Blick auf dieſes Blatt 
31? 
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Befinnung lehrte, Zweifel — nein — ich fühle — 
Nicht Kraft in mir — 


Juliane (ihm das Urtheil entreißend, zu Köller). 
Nehmt ihr’! 


Köller. 


Verſchont mich, Königin, ich bin 

Zu diefem Dienft nicht tauglich. Stellt mich hin, 

Mo was zu wagen ift, — zum Ueberreden 

Sft mir das Schwert nicht nüß, — da gilt die Zunge, 
Das ift nicht meine Waffe. 


Juliane (zu einem neben ihr ftehenden Rathe). 


So nehmt ihr! 
(da diefer fich verneinend abwendet, zu den Andern) 

Will's Keiner wagen? Keiner? 

(Alle Schweigen ) 

So will ich's. 
Kleinmüth’ge Seelen! kann mein Sohn, der- König, 
Die Eleine Bitte feiner Mutter weigern, 
Den Namen Chriftian unter diefes Blatt 
Zu fegen? Folgt mir, Guldberg, und ihr Alle jubelt, 
Der Feind des Landes, Struenfee, ift todt. 
(ab, die Uebrigen nah) andern Seiten ) 
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Dritte Scene. 


(Ein Kerker. Es ift Nacht. Ein Laͤmpchen brennt auf dem Tiſch. Im Hin: 
tergrunde ift eine große verfchloffene Pforte. Links eine Heine Seitenthuͤr.) 
Struensee liegt fchlafend in Ketten auf einem Ruhebett. Nach einer Paufe 
öffnet fich in der Mauer rechts eine verborgene Thür, durch welche Hanzau 
und der erkermeister eintreten. 


Ranzau 
(zum Kerkermeiſter, ihm eine Boͤrſe in die Hand druͤckend) 
Nimm dies, es fichert dir die Flucht. Jetzt aber 
Laß mich allein mit ihm. 


Kerkermeister. 


Vergeßt nur nicht, 
Was ihr mir zugeſagt. — Ich duld' es nicht, 
Daß er entflieh', wenn er in Daͤnmark bleibt. 
Mein Vaterland entgelt' es nicht, beliebt mir's, 
Die Seele zu verkaufen. Herr, ich ſag's euch, 
Wollt ihr, daß dieſer Deutſche wiederum 
Das Regiment in Daͤnmark fuͤhr', ſo bitt' ich, 
Nehmt euer Gold zuruͤck. 


Ranzau. 


Recht, alter Daͤne! 
Das ſoll er nicht. Ich wiederhol' es dir, 
Er ſoll nach England, noch in dieſer Nacht 
Muß er an Bord, und wenn die Henker kommen, 
Mit Tagesanbruch ihn zu fuchen, fliegt er 
Auf off’ner See dahin. — Du felber mußt 
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Auf meinen Gütern dich verbergen, bis 
Der Tag kommt, wo ich felbft dem Könige 
Geftehen werde, was wir Beide thaten, 
Ihm eine Blutthat zu erfparen. 


fierkermeister. 


Herr! 

Es wär’ wohl beffer, ihr erfpartet fie 
Ihm nicht. 

(auf Struenfee beutenb) 

Der ift ſchon längft gefaßt und hat die Seele 

Beruhigt in der Haft — mit Gott gerechnet, 
Hat feine Sünden alle ftill zufammen 
Gezählt und hat die Summe — Tod gefunden. 
Sol er die Rechnung noch einmal beginnen? 
's ift Sünde, Herr, — laßt ed beim Alten. 


Kanzau. 
Geh, 
Und wahre dir dein eignes Heil, und fichre 
Dir nur dein Gold, bis du gerettet bift. 


Kerkermeister. 
D Gold! Du falfhe Lodung aller Seelen, 
Du blonde Metze, lodft die meine auch 
Zum Abgrund. — Herr, wenn mich der jüngfte Tag 
Um den Verrath verdammt, müßt ihr's vertreten. 
(ab) 
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Bierte Scene, 


Ranzau. Struensee fihlafend. 


Ranzau. 


Er ſchlaͤft, — kann ſchlafen, — ſeine Ketten druͤcken 
Ihm nicht die Seele, — ſeine Traͤume zeigen 

Ihm ſein vergang'nes Gluͤck, und ſein Erwachen 
Klagt ſeine Moͤrder an. Es iſt entſetzlich, 

Ein Mörder fein — mich toͤdtet der Gedanke. — 
Was zoͤgr' ih — auf! Unglüdlicher, erwacht! 


Struensee (auffhredend). 


Wer ruft? Iſt das nicht Ranzau? War mir’s doch 
Als ſaͤh' ich dich, Mathilde! 


Ranzau. 
Unglüdfel’ger! 


Struensee. 


Sch bin erwacht und träume nicht. — Shr feid es. 
Was führt euch her in meinen Kerker? Wollt ihr 
Euch weiden an dem Anblid meiner Schmach? 
Das hab’ ich felbft in bitt’ren Stunden nie 

Euch zugetraut, und dachte wuͤrd'ger ftets 

Bon euch und eurem flolzen Sinne. 


487 


Ranzau (nad) einigem Kampf auf die Thür in der Mauer deutend). 


Flieht! 
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Struensee (erftaunt). 


Bin ic) in meinem Kerfer? Monden lang 
Hielt ich den Blick auf jene Wand geheftet, 
Und dieſe Thür entdeckt' ich nie. 


Ranzau. 
Sie ift 

Dem Kerkermeifter nur bekannt; und heute 
Ward fie für euch geöffnet, zögert nicht 
Und flieht. Ein engliſch Schiff liegt fegelfertig, 
Zum Ufer leitet euch ein treuer Diener, 
Der an der Pforte eurer harrt, und euch 
Die Ketten Iöfen wird. Flieht! euer Hüter 
Weiß Alles, ift beftochen. — Eilt und flieht, 
Uns drängt die Zeit. 


Struenser. 


Mic drängt dad Herz, zu hören, 
Was euch bewegt, euch antreibt, mich zu retten? 


Ranzau. 
O wechfelt Feine Worte! Flieht und denkt nur, 
Dem fichern Tode zu entrinnen. Wähnt ihr, 
Die Rache zögre? Ihr gefchäftig Beil 
ft ſchon bereitet, trifft euch, ch’ ihr's denkt. 
Wie, oder Pennt ihr euer Urtheil nicht? 


Struensee. 
Und kennt' ich's nicht, ich kenne meine Feinde. 
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| Ranzau. | 
Sie zaudern nicht, heut Nacht entfcheidet ſich's. | 


Struensee. 
Ich weiß, das Urtheil liegt vor meinem Koͤnig. 


Ranzau. 
Er wird's beſtaͤtigen! Hofft nicht auf Gnade. 


Struensee. 
Der Koͤnig wird's beſtaͤt'gen, weil er muß; 
Und Gnade hoff' ich von dem Himmel nur. 


Ranzau. 
Sie offenbart ſich euch, zeigt euch den Ausweg. 


Struensee. 


Der Schritt ind Grab ift aller Leiden Ausweg. 
Die Nacht bringt mir des Dafeind legte Stunden, 
Und morgen bricht die Kette meines Lebens. 

Die Sonne fteigt empor und röthet mir 

Den lebten Gang. Der Mittag findet fchon 

Auf blut’gem Schandpfahl meine bleichen Glieder, 
Und Fommt der Abend, werben dieſe Augen 
Vielleicht der Raben naͤcht'ge Speife . . . 


Kanzau. 
Beh, 
Das könnt ihr denken, und ihr zögert? Seht ihr 
Die Rettungspforte nicht geöffnet? Flieht 
Und fäumt nicht länger, flieht! 
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Struensee. 
Ich ſehe ſtaunend 

Den Mann, der erſt mit Zorneseifer mich 
In dieſen Abgrund ſtuͤrzte, nun das Seil 
Der Rettung bieten; nicht ſo unbedacht, 
Wie ihr's begehrt, gedenk' ich's zu ergreifen. 
Ihr waͤhnt doch nicht, es ſchrecke mich der Tod? 
Ich kenn' ihn wie der Krieger in der Schlacht, 
Und minder ſchoͤn; denn zu dem Krankenlager 
Sah ich in wechſelnder Geſtalt ihn ſchleichen, 
Und hab' ihn oft gepruͤft. Ich bin vertraut 
Mit ihm wie mit Genoſſen meiner Jugend. 
Von allen Seufzern, die er aus der Bruſt 
Des Menſchen lockt, kenn' ich den Ton, — ich werd' ihm 
Nicht bebend in das bleiche Antlitz ſchauen, 
Und flieh' ihn nicht ſo eilig, als ihr denkt. 
Nah Dem, was ich erfahren und gelitten, 
Waͤhl' ich bedächtig zwifchen Tod und Leben. 
Was mir dad Dafein werth ift, muß ich wiſſen, 
Eh’ ich fo fchnell, vielleicht für lange Qudlen, 
Die furze Marter meines Todes taufche. 


Ranzau. 


Ihr könntet wählen, thöricht euch bedenken, 
Der Schmach des Hochgerichted zu enteilen? 


Struensee. 
Erleichtert mir das Herz! Laßt mich zuvor 
Das 8008 der Freunde wiffen, die mein Schidfal 
Getheilt, und in des Grabes düfterm Vorhof, 
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In dunkler Haft, wie ich gefchmachtet, — redet 
Bon Brandt mir... 
Ranzau. 
Was begehrt ihr, Mann des Unglüds! 


Struensee. 
Iſt er verurtheilt? 


Ranzau. 
Euch voranzugeh’n. 


Struensee. 


So mord’ ich auch den Freund! O blut’ger Sammer. 
Und fein Verbrechen? 


Ranzau. 


War er euer Freund nicht? 
Er huͤtete den Koͤnig. Leicht verwandelt 
Ein williges Gericht in ſolcher Naͤhe 
Das Wort zur That, Vergeh'n zu Hochverrath. 


Struensee. 
Und meine andern Freunde? 


Ranzau. 


Falkenſchiold, 
Und Viele ſind zu langer Haft verdammt. 


Struenser. 
Die Laft wird immer fchwerer, wälzt fich näher 
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Und näher mir aufs Herz. Nur Eined noch) 

Bleibt mir zu wiffen, dann entfcheid’ ich mich. 

eh’! mir erftarrt das Wort. Euch fol ich's fragen, 
Der das Entfegliche gethan! O rauher Mann, 

Wie fonntet ihr zu jenem Schergenamt 

Die Hand leih'n? — Eure holde Königin 

Aus ihrem Schlummer weden, die Erhab’ne 

Mit rohen Händen zu berühren wagen? 


Ranzau (wendet ſich ab. — Nach einer Paufe) 


Struensee. 
Vergebt mir, wenn ich euch gekraͤnkt. Ich fuͤhle es, 
Die Stunde naht, — die keinen Groll mehr duldet, 
Euch aber draͤngt die Zeit, ſo laßt uns enden. 
Was wird aus ihr, — der ewig Theuern, redet, 
Was iſt das Schickſal meiner Koͤnigin? 


Ranzau. 


Verbannt aus Daͤnmark, von dem Koͤnige 

Durch Richterſpruch geſchieden, wird man ihr 
Vergoͤnnen, ſich den Aufenthalt zu wählen 
In ihres Bruders deutfchen Staaten. Dort 
In ſtiller Einfamkeit ... . 


Struensee. 
Es ift genug, 
Mein Leben endet, ich entfliehe nicht. 


Ranzau. 
Unmoͤglich! 


[V. 4] 
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Struenser. 

Seht! Wie's euch unmöglich fcheint, 
Nicht vor dem Zod der Schmach ſich zu entfeßen, 
So ganz unmöglich fcheint das Leben mir. 
Mas nennt ihr Leben? Das alltägliche 
Gefchäft des Dafeinsz; Sommer, Herbft und Winter, 
Und wieder Frühling kommen feh’n, und wieder 
Die Blumen morgen welfen feh’n, die geftern 
In bunter Friſche glühten? — Wenn die Jugend 
Hinweggefhaumt ift, mit gelich’ner Gluth 
Den trägen Lauf des greifen Bluts zu fpornen? — 
Das wär’s allein, was uns die füße Mühe 
Des Athmens werth maht? Nein, mein Freund, es ift 
Ein Anderes, e3 ift der file Blick, 
Den wir zurüd ind Herz thun — wenn wir dort 
Ein traulicheg Gebäude und erbaut | 
Bon Wünfhen, Hoffnung und Erinnerungen, 
Wenn wir zurüd in diefes liebe Haus 
Uns flüchten fönnen bei der Zeiten Wetter, 
Dann ruht fich’3 fanft im Schooß des Dafeins aus. — 
Mir aber liegt der ganze Bau in Trümmer. 
Bon roher Fauft zerfchlagen, wuͤrd' ih nun 
Die öde Stätte meined Herzens flieh’n. 
Verwuͤſtet Alles, Feine Hoffnung mehr, 
Und die Erinn’rung nagend wie Verbrechen! 
Sch follte leben, das Gefühl ertragen, 
Daß ich bie Freunde in den Abgrund ſtieß, 
Und mich gerettet? Ich, — ich Fönnte leben 
Und fehen, wie die Einzige, der ich 
Jedwede Freude gern geopfert, einfam, 
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Berbannt, — binmweggeriffen von der Kinder Herzen — 
Freudlofe Tage hinweint? Auf dem Thron 

Geboren, Dänmarks Königin, ein Spott 

Der Menge, hilflos feufzt und ihr Verderben 
Zuruͤckwaͤlzt auf mein Haupt? Das follt’ ich tragen? 
Der Henkerblod ift eine Friedensftätte; 

Das Leben wäre mir ein ew’ger Kampf, 

Aus dem fein Sieg zu hoffen iſt. O eilt, 

Eh’ meine Henker hier euch finden, — flieht, 

Ich fliehe nicht. 


Ranzau. 
O guͤt'ger Gott! 


Struensee. 


Nur ſagt mir 
Das Eine noch. Was hat in eurem Herzen 
Den Haß ſo ploͤtzlich umgewandelt, treibt 
Zur Rettung eures Feindes euch? 


Ranzau. 


Das fragft du, 
Bejammernswerther Mann? Dein grauenvolles, 
Entfegliches Gefhid. — Ich ſagt' euch einft, 
Ihr Eönnt, der Fremde, nicht in Daͤnmark herrfchen. 
Könnt nicht mit fremdem Geift und fernerzeugten, 
Verhaßten Lehren diefes Volkes Schickſal 
Nah Willkuͤr lenken. Meine Warnungsftimme 
Verhallte in der Wuͤſte; immer fühner 
Zum Biele firebtet ihr, — ihr mußtet fallen. 
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Ich ward das Werkzeug fremder Macht, — die Zügel 
Entfchlüpften meiner Hand, und das Verhaͤngniß 
Beftimmte euch zum Opfer nieb’rer Rache. 

Das hab’ ich nie gewollt, ich dürftete 

Nach eurem Blute nit. Nun wird das Land 
Entehrt durch diefen Richterfpruch, der euch 

Den Weg gemeiner Miffethäter fendet. 

O flieht, flieht — gebt mir meinen Schlummer wieder, 
Die Ruhe meiner Nächte. Dreimal fah ich 

Euch blutig vor mir fteh’n in ftiller Nacht. 

Der Schlaf ift ewig fort, — das greife Haupt 

Des alten Kriegers fchließt die müden Augen 
Vergeblich zu, — die blutige Geftalt 

Iſt immer wieder da, — bie Nacht ift endlos, 

Und all mein Schlummer ruht in eurem Grabe. 


Struensee. 


Eilt, eilt hinweg! Befänftigt euer Herz! 

Nach diefer Stunde wird euch Fein Gefühl 
Ruhlofer Reue fchreden. Ich erwarte 
Erquidend ftillen Schlaf in meiner Gruft, 
Wenn mein’ zerfireut Gebein gefammelt wird 
Und ruhen darf im dunklen Schooß der Mutter. 
Denn ruhen will ich ohne Traum, und will 
Vergefien, wenn ich's Tann. Und darf ich’ nicht, 
Und fchlagen eures Himmels fühle Tropfen 
Wie ird’fche Boten an bie grüne Dede 

Der Todten, dann erwachen wir gewiß 

Zu blutigen Gedanken nicht, — dann fliegt 
Vielleicht die Sehnfucht heimlich auf und fenkt 
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Noch ſuͤß'ren Schlummer auf die füße Stätte, 
Wo ein geliebted Herz mit leifen Schlägen 
Fr feine Träume den Gefchied’nen ruft. 


| Ranzau. 
Laßt euch erfleh'n und flieht! 


Struensee. 


Ich hoͤrte 
Geraͤuſch am Thor. Das ſind die Todesboten! 
Eilt, eilt und geht mit dem Gefuͤhl hinweg, 
Daß ich euch nie gehaßt, daß ich zum Abſchied 
Die Hand des kuͤhnen Mannes herzlich druͤcke, 
Der einſt mein Feind im Gluͤck, nun wie ein Freund 
Mir eine Freude, die ich nie gehofft, 
Bereitet, in dem letzten Augenblick 
Des Lebens ein verſoͤhntes Herz mir zeigt, 
Mir Rettung bietet in der ſchweren Stunde. 
Lebt wohl! Seid ſtark. Juliane muß euch haſſen, 
Wie ſie mich haßte. Endet gluͤcklicher 
Als ich. 
(fie umarmen ſich; Ranzau eilt durch bie verborgene Thür ab, die ſich hinter 
ihm fchließt ) 


Sünfte Scene. 


Struensee (allein). 


Das war fein Sieg, denn ohne Kampf 
Entfag’ ich meinem Leben; alle Schatten, 
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Die noch auf feinem trüben Grunde haften, 

Will ich hinweg durch biefes Ende tilgen. 

Der Wille eined Mannes, dem die That 

Nur Feuchend nachfliegt, der noch vor dem Ausgang 
Ohnmächtig niederfinft, wird das Geſpoͤtt 

Der Welt; er fällt verachtet, — firbt vergeffen. 
Doch wenn im vollen Sommer feines Lebens 

Ein furchtbar Wetter über ihn daherzieht, 

Das neidifche Gewoͤlk ihn tödtlich faßt, 

Und blutend hinwirft, — dann ergreift die Herzen 
Ein Mitleid wohl, fie fragen fich erfchüttert: 

Hat er's verdient, und finft er nicht zu früh? 
So fühlt der ſtolze Mann, der mich verließ. 

Und möchte fo die Nachwelt einft verföhnt 

Mit meinem Blut in ihrem ew’gen Bud) 

Die ird’fchen Schwächen meined Namens Iöfchen ! 


Schöte Scene. 
Ein Officer mit Wache. SHtruenser. 


Officer (sur Wade). 
Entfeffelt den Gefang’nen. 


Struensee. 
Bin ich frei? 


Officier (ein ſchwarz verfiegeltes Blatt hervorziehend). 


Welch eine Freiheit, Ungluͤckſel'ger, bring’ ich! 
M. Beer’s ſaͤmmtl. Werke. 32 
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Struensee. 
Die herrlichſte, die alle Feſſel loͤſt. 
(das Siegel betrachtend) 
Es iſt mein Todesurtheil — nicht? — Es iſt 
Beſtaͤtigt, — o ich bitt' euch, leſt. 


Officier (für fih). 
eh’ mir. 
(er erbricht es und Lieft heftig bewegt) 
„Es wird für Recht erfannt, daß der Graf Johann Friedrich 
„Struenfee, fich felbft zur wohlverdienten Strafe, und an: 
„dern Gleichgefinnten zum Beifpiel und Abfcheu, Ehre, Keib 
„und Gut verbrochen habe, feiner graflichen und aller andern 
„ihm verliehenen Würden entfest, und fein geäfliches Wap⸗ 
„pen von Henkershand zerbrochen werben folle, fodann —“ 
Berfchont mich, ich ertrag’ es niht — — 
(das Blatt entfinkt ihm) 


Struensee (ergreift es, lieſt es ruhig zu Ende, dann) 
Die Commiffarien des Gerichts! und hier 
Des Königs Name. Nicht dein heil’ger Wille 
Begehrt mein Haupt. Armer betrog’ner König, 
Du bift verrathen und verführt, mußt felbft 
Bon deiner Seite deinen treuen Engel 
BVerbannen! Ohne Gattin, ohne Freund, 
Verlaffen, einfam folft du fein, bis einft 
Auch dir ein Rettungstag erfcheint, und Allen 
Ein Rächer wird erfteh’n! 


Officier. 
Herr Graf, ich bitt' euch, 
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Wenn euch noch etwas zu verfügen bleibt, 

So zögert nicht. Die Nacht ift bald zu Ende. 

Mit Tagesanbruch werdet ihr bereit fein, 

Den legten Weg zu geh’n. 2 


Struensee. 

Mir ſagt's mein Herz, 
Ich fcheide nicht ganz unbeweint von binnen. 
So möcht’ ich wohl noch einen Gruß des Friedens 
Am Rand’ der Gruft den Theuern allen fenden, 
Die um mich weinen werben auf der Erbe; 
Wenn ihr den Wunfch mir nicht verfagt, wollt ihr 
Die Briefe dann beftell’n? 


Officer. 
Sie werben mir 
Ein heiliges Vermaͤchtniß fein. 


Struensee. 

Ich glaub' es — 
Und dies Vertrauen iſt mein einz'ger Dank. 
Ihr ſeid ein edler Mann, und freudig legt 
Ein Sterbender in eure treue Hand, 
Was ihm noch übrig bleibt von allen Gütern, 
Die er befaß, — fein letztes Wort. Ich gebe, 
Und zög’re nicht, und habe bald geenbet. 

(ab) 
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Siebente Scene. 


Officer (auein, die Mittelpforte Öffnet ſich) 
Wie, feh’ ich recht? Das ift der Köller- Banner. 
Zreibt ihn der Haß fo weit, — wer folgt ihm noch? 


Achte Scene. 


Officier, Möller- Banner mit feinen Adjutanten, Pfarrer Struenser, 

von feinem Diener begleitet; der Pfarrer wirft einen ſchmerzlichen Blick auf 

den Kerker, verbirgt fein Gefiht an bes Diener Bruft und bleibt in biefer 
Stellung im Sintergrunde flehen. 


Officier (zu Koͤller) 
Wie, General, Ihr felbft bemüht euch ber? 


Köller. 
Es ift der Kön’gin Wille, ift mein Wunfch, 
Mich felbft zu überzeugen, ob hier Alles 
Georbnet ift, wie e8 befohlen worden. 
Mar’t ihr’5, der dem Gefangenen das Urtheil 
Gebraht? Empfing er's ruhig und gefaßt? 


Officier. 
Der Held geht nicht gefaßter in die Schlacht, 
Als er zum Blutgerüft. Jetzt ift er dort 
Beichäftigt, feinen Freunden noch zu fchreiben. 


Köller. 
Laßt ihn gewähren, bis die Stunde ruft. 
Dann aber gebt wohl Acht, daß er nicht zög’re. 
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Das Volk erwartet ihn, und foll nicht murren. 

Der Platz des Hochgerichted wird umftellt 

Mit fichern Truppen. Sorgt, daß fein Verſaͤumniß 
Die Sicherheit der Hauptftabt flöre. Brandt 

Geht ihm voran, — und folgt dann Struenfee, 
Befteigt er das Geruͤſt, fo laßt die Trommeln 

Im Wirbel fchlagen, daß das Volk ihn nicht 
Bernehme, wenn er's wagt, es anzureben. 


Officier. 
Er wird ed nicht, — ed fcheint, er hat die Rechnung 
Mit Gott, mit fi und mit der Welt gefchloffen. 


Köller. 
Wenn er's vermochte, that er-wohl! Es ift 
Mein Wille ferner, daß man ihm geftatte, 
Mit diefem Manne bier allein zu reden. 
(der Pfarrer Struenfee bleibt unbeweglich in feiner Stellung) 
Es ift fein Vater. 


Officier Cerfhättert). 
Großer Gott! Er kommt. 
Wird euch fein Anblid nicht bewegen? Wollt ihr 
Euch nicht entfernen? 
(Köller geht raſch zur Pforte, dort aber bleibt er plöglich ftehen.) 


Struensee 
(tritt ein, ber Officier fteht ihm zunaͤchſt, indem er ihm bie Briefe giebt). 
Diefe Briefe find — — 
(Költer wendet fi und begegnet Struenfee mit einem feften, durchbringen: 
den Blick, den biefes mit Würde und Faffung erträgt; dann geht Koͤller raſch 
ab; alle Dfficiere folgen ihm.) 
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Neunte Scene. 


(Graf Struenfee hat ben Blick bei Köller’s Abgang abgemwenbet, fo baf 
er feinen Vater nicht bemerkt, mit welchem er allein bleibt.) 


Graf Strumsee. Pfarrer Struensee. 


Gr. Struenser. 


Das that mir weh! In diefem Augenblid 

Den Feind zu feh’n, ber unverföhnlich noch 
Den Haß im Bufen trägt! Auch dieſer Kampf 
Blieb zu befteh’n. Ich habe überwunden. 

Sch bin allein! Steh’ an dem offen Grab’ 
Allein. — Kein Freundesauge glänzt in Thraͤnen 
Des füßen Mitleivs, — Feine liebe Stimme 
Schlägt tröftend an mein Herz. D hätt’ ich nur 
Den theuern Vater noch einmal gefeh’n! 

Daß ich von feinen Lippen nur ein Wort 

Des Segend noch gehört, — den einz’gen Laut: 
Leb’ wohl, mein Sohn! 


Pf. Struensee 
(der, bei den erften Worten des Sohnes aufgefchredt, langfam vortrat ). 


Mein Friedrich! 


Gr. Struensee. 
Welche Stimme! 
Mein Bater! Ewige Barmherzigkeit! 
Mein Bater, ich erliege! 
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Df. Struensee 
(der Sohn hält feines Vaters Knie umklammert, biefer hebt ihn auf). 
Faſſe dich! 
Laß und dem großen Augenblid mit Ruh’ 
Entgegen geh’n, nicht mit gemeinem Sammer 
Die lebte Stunde trüben; in der nächften 
Stehft du vor Dem, an den wir denken muͤſſen. 


Gr. Struensee. 


Könnt ihr's denn faffen, könnt ihr's tragen, Water? 
Mich fo zu feh’n. 


Pf. Struensee. 


Ich hab' es kommen ſeh'n! 
In deines Gluͤckes Tagen ſah ich Alles 
Sich langſam vorbereiten; warnend kam ich, 
Du hoͤrteſt nicht; nun kommt der Tag des Unglüds, 
Den ich gefuͤrchtet. 


Gr. Strumsee. 


Wißt ihr, welchen Weg 
Der blut'gen Schmach die Feinde mir beſtimmt? 


Pf. Htruensee. 


Jedweder Weg des Todes führt zu Dem, 
Der unfer Aller Heil und Wonne ift. 
In diefem Glauben ſtirb, — fo wirft du leben. 


(nad einer Paufe ) 
Mein theurer Sohn, wie ſteht's um beine Seele? 
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Gr. Struensee. 
Sch glaube, fie ift rein von Haß und Rachſucht. 


Pf. Struensee. 
So bift du mit der Welt verföhnt? 


Gr. Struemser. 


Ich bin’s. 


Pf. Struensee. 


Haft du die Seele auch von fchnödem Zweifel 
Gereinigt? Wankt dein Glaube nicht, mein Sohn? 


Gr. Struensee. 


Sch glaube, Vater! an die Liebe Gottes, 
Ich glaube an das Gluͤck der Ewigkeit, 
Sch glaube an die Sünden. meines Lebens, 
Sch fühle mich zerfnirfcht von bitt’rer Reue. 


Pf. Strumser. 
Denkſt du nicht mehr an deine flnd’ge Liebe? 


Gr. Struensee. 
Was nennt ihr meine ſuͤnd'ge Liebe, Vater? 


Df. Struenser. 
Denkſt du nicht mehr an beine Königin? 


Gr. Struensee. 
Nein, Vater, nein, das kann ich nicht geloben, 


[V. 9] 
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Sie war der fhöne Engel meines Lebens! 

Und wie die füße Ahnung ew’ger Wonnen, 
Ruht ihr geliebtes Bild in meiner Seele; 

Die lebten Worte ihrer Huld umweh'n 

Mich wie ein Frühlingshaud am offnen Grab’; 
Sch denk' an fie, muß an fie denken, Vater, 
So lang’ die Seele ruht in ihren Banden. 


Nun hab’ ich's euch, — längft hab’ ich's Gott geftanden. 


Pf. Struensee. 


Der Aller Herzen wägt, wird dir vergeben, — 
Geh’ ein, verflärter Geift, zur Herrlichkeit. 


Gr. Struensee. 


Der Himmel leuchtet! Er vergiebt! Er führte 
Den Bater her in meine Zodeöftunde! 

Sein heilig Zeichen der Vergebung glänzt 

In euren Blidenz; meine ganze Seele 

Sauchzt auf zu ihm, und wie ein Sieger einzieht 
In fein erfämpftes Reich durch blut’ge Pforten, 
Schreit? ich empor zu ihm vom Blutgerüft. 

Der Tag gebt auf! demüthig leg’ ich ihm“ 
Mein Leben nieder vor dem ew’gen Thron. 
Berborg’ner Wille tritt and Licht und glänzt, 
Und Thaten werden bleich, wie ird’fcher Kummer. 
Doc ein beglüdter Lohn fleigt blühend auf. 
Hier, wo ich wirkte, reift manch' edle Saat! 
So hab’ ich nicht umfonft gelebt, fo hab’ ich 
Mit falfchen Lehren nicht das Reich geblendet! 
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Es fommt der Tag, die Zeiten machen's wahr, 
Mas ich gewollt, die Tyrannei erkennt, 

Daß fi) das Ende ihrer Schreden naht. 

Sch feh’ ein Blutgerüft fich nach dem andern 
Erbau’n, ein rafend Volk entfeffelt ſich, 

Trifft feinen König in verruchter Muth, 

Und dann fich felbft mit immer neuen Schlägen. 
Gefchäftig mäht das Beil die Leben nieder, 

Wie emf’ge Schnitter ihre Ernte — plöglich 
Hemmt eine flarfe Hand die eh'rne Wuth. 

Der Henker ruht, — doch die gewalt’ge Hand 
Kommt nicht zu fegnen mit dem Zweig des Friedens. 
Mit ihrem. Schwert vergeudet fie die Völker, 

Bis auch der Kampf erlifhtz — ein braufend Meer 
Schlägt an ein einfam Grab, und Alles ruht. 

Und hell’re Tage Eommen, und die Bölfer 

Und Kön’ge fchließen einen ew’gen Bund. 
Nothwendig ift die Zeit, — fie muß erfcheinen ; 
Sie ift gewiß, wie die allmächt’ge Weisheit. 

Nur durch die Kön’ge find die Voͤlker mächtig, 

Nur durch die Völker find die Kön’ge groß. 

(Die Thuͤren öffnen, fich, Bade — zwei Gerihtsbdiener, von benen einer 


das Wappen des Grafen trägt, der Geiftliches ber Graf ſchreckt bei diefem 
Anblick Leicht zufammen.) 


Df. Struensee (zu ihm). 
Wie ift dir, theurer Sohn? 


Gr. Strumsee. 
Wohl, lieber Vater! 
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Df. Strumser. 
So laß uns geh’n — 


Gr. Struensee. 
Nein, nein, das duld' ich nicht, 
Du darfſt mich nicht auf dieſem Gang begleiten, 
Du nicht, mein Vater! Bricht dein Auge nicht 
Bor Jammer fchon in diefem Augenblie? 
Sollt' ich gefaßt fein, wenn dein theurer Bid ... 
Nein, nein — das trüg’ ich nicht, — laß ab, mein Vater! 
Bon diefem gräßlichen Entfchluß, — mid fol 
Der würd’ge Mann zur Ruheſtatt geleiten, 
Du aber, Water! gieb mir deinen Segen. 


Df. Struensee. 


O! mein geknicktes Herz, o Gott des Himmels, 
Erbarme dich und gieb mir Kraft! 


(fein Sohn Eniet vor ihm nieder, indem er ihm bie Hände fegnend aufs Haupt 
oh { legt) 


* Der Herr ſei mit dir! Heine Gnade ſtaͤrke 

Dich in dem letzten, ſchweren Augenblick. x 

Er fei dir nah’ in deiner Todeöftunde, 7). 

Der einft für dich gelitten und gebuͤßt. . 

Der Herr laß über dir fein Antlig leuchten, °: 

Er geb’ dir feinen ew’gen Frieden’ — Amen. 

(indem ber Graf auffteht, finten ſich Vater und Sohn ſprachlos in die Arme) 


Pf. Struensee. 
Sc laffe nicht von dir! 


508 Struenfee. BEN 


Gr. Strumser. 
O laß uns fcheiden! 


Pf. Struensee (ihn feft umfchlingend). 
Du bift mein Kind! Es ift der blüh’nde Theil 
Bon meinem Leben, den der Himmel fordert! 
Soll ich nicht einmal noch auf diefe Blüthe 
Die Kippen drüden? Scheide, Sohn, mir iſt's, 
Als ſaͤh' ich deine Mutter dort, — fie wartet, — 
Er fommt, — ich halt’ ihn länger nicht. 
(indem er den Sohn aus feinen Armen entläßt, ſinkt er zu feinen Füßen nieder) 


Gr. Strumsee. 


Er fintt! 
Er ſinkt! — Der Schmerz ift mild und wendet 
Die theuren Blide von des Abfchieds Grau’n! 
Eh’ du erwachſt, werd’ ich das Leben fchau’n. 
Mein Weg ift kurz, — ich habe bald vollendet. 
(Er geht, Alle folgen ihm. Der Pfarrer bleibt allein mit feinem Diener zurüd.) 


pf. Struensee (nad) langer Pauſe aus ber Ohnmacht erwachend ). 
Er ift hinweg. — Wo ift en? " 
(Zrommelmwirbel aus ber Ferne. Pfarrer Struenfee zum Himmel blidend ) 
Dort! 


Barianten zum Trauerfpiel Struenfee, 


Es war dem Dichter bemerkt worden, daß durch das Berfchwinden 
bes Helden in der Mitte des dritten und deſſen Wiedererfcheinen erft 
in der Hälfte des fünften Aufzuged dad Stud gerade dort, wo bie 
Handlung ihren Gipfel erreichen fol, an dramatifchem Intereffe ver: 
liere, und daß ed überhaupt zur Entfaltung und Beurtheilung des 
Hauptcharafters nothiwendig fei, den Struenfee in einem ber entfcheis 
dendften Momente, nämlich im Augenblide feiner ihm unerwarteten 
Verhaftung, vor dad Auge des Zufchauers zu ftellen. Der Dichter 
überzeugte fich von der Richtigkeit diefer Bemerkung erft, nachdem 
fein Wert mehrmals dargeftelt und gedrudt war. Als daffelbe im 
Jahre 1833 in München wieder aufgeführt werben follte, arbeitete er, 
kurz vor feinem Tode, einen Theil des britten Aufzuges nach obiger 
Andeutung um, und mit diefer Abänderung, welche hier folgt, wurde 
das Stud auch, bald nach feinem Tode, in Regensburg gegeben. 


Dritter Aufzug. 


Ballſaal. Mufil, Man fieht Masken und andere Gäfte vorübergehen. 


Erftte Scene. 
Struensee. Köller. 


Köller. 
Wie ihr's befohlen, hab’ ich's angeordnet. 


510 Varianten zum Struenfee. 


Struensee. 
Die Vorficht fchadet nichts, und wohlgerathen 
War’, eurem Regiment in biefer Nacht 
Den Dienft zu laffen; denn die Sicherheit 
Der Hauptftadt konnt’ ich Feiner beffern Hut 
Empfehlen als der euren. — 

Köller. 
Dies Vertrauen 

Denk' ich durch treue Dienfte zu verdienen. 


Strumsee. 
Mir Scheint, der legte Kon des Aufruhrs if 
Verhallt und Alles ruhig; nicht? 


Köller. 
Bolllommen ! 


Struensee. 
Ein frohes Leben wogt durch biefe Säle, 
und Alles fcheint im Wirbelreih'n bed Tanzes 
Des legten Tages Schrecken zu vergeffen. 
Noch aber fehlt ein hoher Gaft des Feſtes, 
Die Majeftät der Königin Juliane. 
(Tuſch und Banfaren ) 


Aöller. 
Der Ruf, den’ ich, verfünbigt fie. 
Struensee. 
Sie iſt's. 
Auf! ihr entgegen. 
(er eilt ab) 


"Göller (tritt in den Hintergrund, ihm nachblickend). 

Dein Verderben zieht 
Mit ihr in biefen Saal. Willkomm'ne Nacht, 
Wieg’ die Verhaßten ein in deiner Pracht. 
Still ſchleichend folgt die Rache ihrem Schritte 
Und fteht unfichtbar ſchon in ihrer Mitte. 

(Stimmen von aufen) 

Die Königin! Plap! 
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Nun folgen die fiebente bis zwölfte Scene des Aufzuged wie in 
der urfprünglichen Bearbeitung. Dagegen ift der Schluß deffelben, 
von der Verwandlung in ber dreizehnten Scene an, auf folgende 
Weiſe umgeändert. 


(Berwandlung.) 


Vor dem Schloß in Chriſtiansburg. Dad Schloß bildet ein großed Mittelgebäube und 

zwei #lügel, bie ben Hofraum einfließen. Der mittlere Theil ded Schloſſes ift noch 

erleuchtet. Allmälig erlöfchen die Lichter. Nachdem mehrere Gäfte und Masken über 
bie Bühne nad verfhiedenen Seiten hin gegangen find, kommen : 


Struensee und Detlev. 


(Diener mit Fadeln leuchten voran) 


Struemsee. 
Wie ich's gefagt, To iſt's, mein guter Detlev. 
Den treu’ften Truppen hab’ ich diefe Nacht 
Die Wachen anvertraut. Wir find gefchügt 
Bor unfern Feinden. Köller’3 Regiment 
Hält alle Poften diefer Stadt beſetzt. 


Detlev. 
Ihr folltet diefem Köller nicht vertrauen. 


Struenser. 
Bor meinen Freunden felbft willft du mich warnen? 
Erft fürchteft du die Königin und Ranzau, 
Run ſchreckt dich Köller — Rebe, Detlev, rede, 
Was haft du? Warum haft du bleicy und aͤngſtlich 
Mich auf dem Balle aufgefuht? Was treibt dich 
3u biefen ernften Warnungen? Du zitterſt — 


Detlev (vor ihm nieberfintenb und feine Knie umfaffend). 
O lieber Herr, verfchmäht die Warnung nicht, 
Sie fommt vom Himmel — 
Struenser. 


Du bift außer bir, 
Mas hat dich fo erfchüttert? — 
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Detlev, 
Herr, ein Zraum! 
Dod nein, fein Traum — das war fein leerer Traum ! 
Ich hab's gefeh’n, wie ich euch vor mir fehe. 


Struensee. 
Wenn id dich faffen fol, fo rebe. 
(ihn emporhebend) 
Detlev! 
Mein Eluger Detlev, foll ein böfer Traum 
Die Eeele dir berüden? Sprih! Was war's? 


Detlev. 


Ihr wißt e8, Herr, bie Nacht von geftern gönnte 

Uns nicht viel Ruh‘. Und biefen Abend überfiel mich plöglich 
Des Schlafs unmwiderftehliche Gewalt. 

Da nahm der Traum die Seele mir gefangen. 

Mir war's, als ftünd’ ich an ber Gitterpforte 

Bon Ehriftiansburg und fäh’ das Schioß erleuchtet, 

Und hörte Maskenjubel, Tanzmuſik. 


Struensee. 
Das war der Ball von heute. 


Detlev. 

Ploͤtzlich ſchwiegen 
Die Toͤne und die Kerzen loͤſchten aus — 
und finſt're Nacht war's und viel Menſchen wogten 
An mir voruͤber, und ich folgte ſelber 
Dem ſtillen Strom des Volks. Da ward es Tag, 
Und lautlos immer ging bie Menge fort 
Und fort, bis wir das Wefterthor erreicht, 
Und ich mic) ſchaudernd auf dem Plage fand, 
Wo man bie Mörder richtet mit dem Beil! 
Bor meinen Bliden ftand ein roth Gerüft, 
Drauf lag ein dunkler Blod und drauf ein Meffer, 
Und eine ſchmale Leiter führte nur 
Empor. Mir Enidte Zobesangft das Herz, 
Daß ich die Augen rüdwärts wandte — Da 
Bewegt ſich Iangfamfeierlih ein Zug 
Heran. Ihn führt die Königin Juliane 
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Mit blut’gem Scepter ans Graf Ranzau folgt 
und Obrift Köller und noch viele Andre, 

Die ich nicht nennen kann, und Alle deuten 

Auf einen Einz’gen mit geftrediter Kauft — 

Und tief gebeugt in ihrer Mitte geht 

Der eine Mann. 

Ich fah die Weiber neben mir die Kinder 

Mit beiden Händen höher heben, hörte 

Die Männer leife murmeln: „Der if’, Der!” 


Struenser. 
Wer war ber Dann? 


Detlev. 
Sch Eann fein Angeficht nicht ſeh'n; boch ift mir's, 
Als kennt’ ich die Gejtalt recht wohl. Er trug 
Ein Kleid von lichtem Blau, geftidt mit Silber. 
Er wird entkleidet, fteigt die fchmale Treppe 
Hinan, Eniet droben nieder, und zerbrochen 
Kracht über ihm fein Wappen. Da ergreift ihn, 
Ich weiß nit wer — ich — habe nichts gefeh'n ; 
Denn plöglich warb es Nacht — tief dunkle Nacht, 
Da zudt ein Blig — ein Schwert — ein heißer Tropfen 
Fällt fiedend mir aufs Herz — ich fehe — 
Und mir zu Füßen rollt ein blut'ges Haupt; 
Sch kann dem Drang nicht widerſteh'n, ich muß, 
Ich kann's nicht laffen, muß das Anttig ſchauen, 
Das ich gekannt; und wie ich ſchaudernd nun 
Die braunen, blutgeträntten Loden fafle, 
Sch ih — — 


Strurnser. 
Detlev, halt ein! 


Detlev. 
Nein, Gott fei Dant, 
Ihr lebt, ihr lebt — es war nicht euer Haupt. 


Struenser. 


Ich lebe, faſſe dich, und fürchte nichts. 
Wie auch der Feinde Bosheit Arges finnt, 


M. Beer’s ſaͤmmtl. Werke. 
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Richt mit dem Beile des Geſetzes darf 

Ihr Hab ſich waffnen. Andre Mittel gaͤb's, 

Doch den?’ ih, kommt's auch dahin nicht. Ich fügte 

Noch keine Todesahnung; jugendkraͤftig 

Schwillt mir das Herz von thatenfücht'gem Streben, 

Und nicht vor leeren Schatten wird es beben. 
Detlev. 


Auch andre, las ich, glaubten Feiner Warnung, 
Bis fie der Morb den fpäten Glauben lehrte. 
Struenser. 


Mir ift die Nacht des Märzen Idus nicht. 

Und morgen werd’ ich dich, du dunkler Seher, 

Nach heit'rem Schlaf an deine Warnung mahnen. 

(Er geht durch die Pforten des rechten Blügeld ab, während die Diener mit ben 


Badeln folgen, ) 
Detlev. 


Sch ſchlafe nicht! Ich werde für dich wachen. 
"(Struenfee nad) 
(Na Burger Paufe), 


Göller mit mehreren Officieren, fpäter &uldberg. 


Köller. 
Wir find zur Stelle. Bier erwarten wir 
Der Kön’gin Majeftät. Wie fpät ift’s? 
Officier. 
Eben 
Schlug's auf der Kir’ am Holm halb Drei. 


Möller u 
So naht bie große Stunde endlih. Ha! 
Dort feh’ ih Fackeln; das ift Gulbberg. 


Guldberg. 
Obriſt! 


Köller. 
Wir find bereit. Wo weilt die Königin? 
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Guldberg. 


Sie naht. 


Juliane, von Ranzau geführt. 


Juliane (zu den Dienern nad) außen). 


Bleibt mit den Badeln dort, bis wir euch rufen. 
Ihr feid ein Mann von Wort, mein werther Obriſt: 


's iſt eine ſchoͤne ſternenhelle Nacht. 


Ein wenig kalt. 
Guldberg. 
Friert Eure Majeſtaͤt? 


Juliane. 
Behüte Gott! ich friere nicht, ich glühe. 


(zu Ranzau) 


So laßt uns Alles noch einmal bedenken. 
Wir gehen mit einander zu dem König, 
Und willigt er in unfre Bitten, bat er 

Die vorbereiteten Verhaftöbefehle 

Für unfre Feinde alle unterfchrieben, 

Bringt ihr die Orbre an den Obrift Köller, 
Damit er zu bem bürgerlichen Grafen 

Sich Augenblids begebe. Ihre fofort 
Verhaftet dann die britifche Prinzeffin, 

Die nicht mehr Königin von Daͤnmark heiße. 


Ranzau. 
So laßt uns geh'n. 


Juliane. 

Seid ihr fo ungeftüm? 

Wir geh’n, wenn bie beftimmte Stunde ruft. 

Schlaf wieg’ fie ein, die theuren Opfer alle, 
Und nichts ermwede fie vor ihrem Kalle. 


(eine Kirchenuhr fchlägt Drei) 
Horch, horch! es ſchlaͤgt — Dreil Wohl, fo ift es Zeit. 
Der Himmel fhüg’ uns! Kadeln! Leuchte, Gulbberg ! 
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(Alle durch die mittlere Pforte, bid auf Köller und die Dfficiere, ab.) 
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föller (zu den DOfficteren). 
Wie ich euch fagte, meine werthen Herrn, 
Er ift im Bunde mit der Königin. 
Der König ift bebroht. 


Officiere. 
Fluch dem Berräther! 


Aöller. 


Sa, Fluch ihm und Verberben. Bald ereilt ihn 
Sein finftres Schiefal, wenn ihn unfre Eofung: 
„Daͤnmark für immer!” aus dem Schlummer wedt. 
Entfchieden ifl’5, wenn Ranzau wiederkehrt. 

O daß er eilte! daß bie Hand des Könige — 


Detlev (öffnet die Pforte des linken Flügels). 


Köller. 
Wer wacht noch? 


Detlev (mit gejogenem Degen). 
Welch Geraͤuſch? 


Göller. 
Wir find verrathen. 


Detlev (ihn erkennend). 


Ihr feib es! großer Gott, um biefe Stunde! 
Was ift gefcheh’n, Herr Obrift, was begehrt ihr? 


Köller (für fih). 
Jet gilt ed Muth und wagende Entfchliefung. 
(laut Detlev entgegentretend) 
Den Schuäffel gieb zum Zimmer beines Herrn. 


Detlev. 
In biefer Stunde? — Nimmermehr. 
Köller. 
Du wagſt es? 
Wir find vom Könige gefandt. 
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Detlev. 
Ihr Lügt. 
Der König fendet feine Boten nicht 
Bei Nacht und nicht in Waffen zum Minifter. 
Ihr feid Verräther! 
Köller. 
Gieb den Schtüffel, fag’ ich, 
Wenn bir bein Leben lieb ift. 
Detlev. 
Sch veracht' es 
um biefen Preis — und wehrlos bin ich nicht. 
Mein Blut für Struenfee! So lang’ ich lebe 
Sollt' ihr die Schwelle nicht betreten. 


Aöller (ihm nieberftoßend). 
Bube! 
So ſtirb! 


Detlev (an der Schwelle durchbohrt niederſinkend). 
Berrath! 


Köller. 
Unfeliger Verzug ! 


Struensee (von Innen). 
Hieher das Licht ! 

Köller, 

Tod und Verdammniß, Struenfee! 
Struengee (mit Degen und Badel heraustretend). 
Hier war's! Ich hörte Stimmen ! 
(Detlev’d Leichnam erblidend) 

Werk der Hölle! 

Ein Mord! Mein Detlev! Mein geliebter Knabe, 


Empfingft bu einen Streich, der mic, bedrohte? 
Wer that mir das? Wo find’ ich deinen Mörder? 


Möller (entfätoffen vortzatend). 


Er fteht vor euch und forbert euern Degen. 
Ihr feid verhaftet in des Königs Namen. 
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Struensee. 
Iſt dies ein Blendwerk finſtrer Maͤchte? Koͤller, 
Mein Freund — — 
Köller. 


Sucht eure Freunde nicht in Dänemark, 

Entlarvter Hochverräther! Ueberraſcht's euch, 
So plöglich eurer Thaten Lohn zu ernten? 
Die fhaudervollen Früchte eures Lebens 
Keift eine Nacht, und in des Königs Namen 
Verhaft' ich euch! 

Struenser. 

Ihr — mid verhaften —! 

Wer giebt im Namen Seiner Majeftät 
In biefem Lande außer mir Befehle? 
Beigt eure Orbre mir! 


Asller (tritt zu den DOfficieren. Beſtuͤrzung in Aller Blicken). 


Struensse. 
Wo ift die Orbre? 
Schweigt ihr, verwegner Heuchler? Ahnt' ich's doch! 
Ihr wagtet eigenmädhtig dieſe naͤcht'ge, 
Entfegenvolle That, — entweiht den Namen 
Des Königs mit verruchter Lift, 
Den Feind zu loden in geheime Schlingen. 
Hinweg! baß ic) dies fchändliche Gewebe 
Mit rafcher Hand entwirre, — Fort zum König! 
Köller. 

Nicht von der Stelle ! 

Struensee. 

Nein, fo end’ es nicht! 
Nicht mehr an euch richt’ ich vergeb’ne Worte, 
Die Hölle Eocht in eurer falfchen Bruſt. 
und mic) verblendete ein Gott, daß ich 
Die Warnung meiner Treuen überhörte, 
Und nicht den Wiberfchein der gift’gen Seele 
In eurem fcheuen Heuchlerblick erkannt. 
(zu den Officieren) 

Ich wende mich zu euch, die ihr beſtuͤrzt 
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Ihn hier umfteht, den Räntefchmiebenden, 

Auf deſſen Haupt der Donner höhrer Macht 
Die Strafe wälzen wirb ber ſchnoͤden That. 
Ihr feid die edlen Söhne biefes Landes, 

Zu offnem Kampfe wider feine Feinde 

Zieht ihr das reine Schwert — hier aber grinft 
Der feige Mord euch an mit blut’gem Auge, 
Und nächt’ge Lift gebietet freiem Recht. 
Ermägt, was ihr beginnt! Ihr feib betrogen 
Durch jede Lügenkunft des ſchlauen Neides. 
Doch nicht wie ihr von falſchem Licht geblendet, 
Sicht meines Königs Blick dies treue Herz; 
Er weiß, daß ich des Landes Größe nur 

und feinen Ruhm gewollt. Mit fehnellem Geift 
Wagt’ ih, vom Athem feiner Gunft getragen, 
Den kühnen Flug an ein erfehntes Ziel. 

Was ich geftürgt, flürzt’ ich mit feinem Willen, 
Was ich erbaut, baut’ ich durch feine Kraft; 
Die Größe feines Ruhms war meine Größe 
und meine Sonne feiner Krone Glanz. 

Sn Gluͤck und Leid war ich mit ihm im Bunde 
Und er verläßt mich nicht in dieſer Stunde. 
Wie ih an ihm, fo hält er feft an mir. 

Zu ihm! Gebt Raum, ich eile fort von hier. 
3u ihm, fein freies Auge fieht mich wieder 
Und fein Gericht fchlägt meine Feinde nieder. 
(Ex eilt vorwärtd, die Dfficiere laſſen ihn durch ihre Reihen. Köller fleht ab: 


gewendet. Am Gitterthor bed Schloffed tritt ibm Ranmzau mit einem Papier in ber 
Hand entgegen.) 


Ranzau (Struenfee aufhaltend )- 
Wohin ? 
Struenser. 
3um Könige. 
Ranzau. 
Vergeb'ne Mühe! 
(Köller bie Ordre gebend) 
Der Sieg ift unfer. Alles ift gelungen. 
Göller (Struenfee ven Verhaftsbefehl hinreichend). 
Run, Günftling, lies, dein König hat gerichtet. 
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(zu ben Dfficieren) 
Fuͤhrt ihn hinweg! 
(Die Dfficiere umgeben Struenfee, ber mit gefentten Bliden unbeweglich fteht.) 
Köller (zu Struenfee). 
Ihr hoͤrt's, ſeid ihr bereit? 


Struensee (ihm den Degen gebend mit einem Blick gen Himmel). 
Zur Kahrt nach dort! die Anker find gelichtet! 


Schwert und Sand. 


Zrauerfpiel in fünf Aufzügen. 


— — 


Perfonen. 


Der Fürft. 

Der General, Commandirender ber fürftlihen Truppen. 
Eleonore, feine Gemahlin. 

Gräfin Anna, ihre Freundin. . 

Lothar, Major in englifchen Dienften. 

Theobald, Adjutant des Fürften. 

Dietrich, des General Diener. 

Diener des Fürften und des Generald; Officiere. 


Zeit der Handlung: im Sabre 1815. 


— —— — — — 


Erster Aufzug. 


(Zimmer im fürftlihen Schloffe mit Mittel- und Seitenthüren. 
Man hört von außen während der erften Scene einen Marfch, 
erft fern, dann näher.) 


Erſte Scene, 


Lothar und Theobald (Arm in Arm eintretend), 


| Theobald. 
Aus Spanien kommſt du uns, du Langentbehrter? 


Lothar. 
Wo man den großen Kampf der Freiheit kaͤmpfte, 
Als alle Mächte von Europa ftill 
Den eh’rnen Zwang des Ueberwinderd trugen. 


Theobald. 
Doch ſeh' ich's an dem rothen Rock, du haſt 
Nicht mit dem Dolche der Guerillas dich 
Bewaffnet, hinter Fels und Buͤſchen nicht 
Verborg'ne Kugeln auf den Feind geſendet. 
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Cothar. 
Ciudad Rodrigo hab' ich mit erſtuͤrmt, 
Ich habe bei Vittoria mit geſiegt; 
Ich war in Englands Dienſt. 
Doch nun iſt unſer Deutſchland wieder frei, 
Hat ſeine angeſtammten Fuͤrſten wieder, 
Und nicht mehr folgen will ich fremden Fahnen. 


Theobald. 
So recht! 


Cothar. 


Ich ſuche Dienſt in eurem Heere; 
Vielfach empfohlen bin ich eurem Fuͤrſten, 
Und denk', ich treff' ihn heut' zur guten Stunde. 
Hier ſoll ich ihn erwarten. 


Theobald. 

Welch ein Tag 
Des Segens und der Freude! Hoͤrſt du nicht 
Den fernen Ton des Jubels und die Klaͤnge 
Des kriegeriſchen Spieles? Mit dem Heer 
Aus Frankreich kehrt der edle Feldherr heut' 
Zuruͤck. An dieſem Tag erſt giebt der Friede 
Der Heimath die geliebten Soͤhne wieder, 
Und mir nun auch den Freund, den ich vor Allen 
Geliebt und ſtets im Herzen trug. 


Lothar. 
Du ZTheurer! 


[I. 1.] Schwert und Hand. 


Theobald. 
Wie doch das Leben wechſelt! Welch ein Meer 
Von Thaten und Begebenheiten ſtroͤmt 
Nicht zwiſchen jener Zeit, die unſre Freundſchaft 
Erbluͤhen ſah, und dieſem Tag! 


Cothar. 


Wohl wahr, 
Ein Meer von Thaten und Begebenheiten! 


Theobald. 


Das Viele zu der Freude Licht getragen, 
Und Manche nieder in das Grab geriſſen. 


Cothar. 
Das ſind die Gluͤcklichen! 


Theobald. 

Wie, hoͤr' ich wieder 
Die ſchwermuthsvollen Laute deiner Jugend? 
Wohl denk' ich's noch, wie auf der hohen Schule 
Dir nie der Froͤhlichen Gewuͤhl behagt, 
Der Becher nie der lauten Luſt gemundet. 
Du warſt der Ernſte ſtets, der ſtill Bedaͤcht'ge, 
Der oft, wenn uns Muſik im hellen Saal 
Zum Tanze rief, — auf froſtigem Balcone 
Bald auf das Leichentuch der Wintererde, 
Bald in die bleiche Nacht des Sternenhimmels 
Mit truͤbem Auge ſtarrte. Biſt du immer 
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Derfelbe noch, und hat bein firenges Herz 

Kein Strahl aus fehönen Sternen — Wär’ es das? 
Du fchlägft den Blid zu Boden; — nun bier bleibt 
Kein Zweifel mehr, mein bleicher Freund, — du liebſt! 


Lothar. 


Lieben — o gäb’3 ein andred Wort! Hat Jeglicher, 
Der eine Neigung trägt im fchalen Herzen, 

Das Wort nicht auf den Lippen? Theobald, 

Die Gluth, die, ein verborgner Brand, fünf Jahre 
Mit Sehnfuchtsflammen meiner Jugend Marf 
Hinweggezehrt, — der Fruͤhlingshauch, ber, Keime 
Und Blüthen wedend, meine Bruft durchweht, — 
Das fchaurige Gefühl, das bald die Kräfte 

Des Lebens brach, und wieberum zum Leben 

Mit taufend Nachtigallenftimmen rief, 

Das aus der Heimath in ben heißen Tod 

Der fernen Schlacht mich trieb — nennft du das — lieben? 
Nur Liebe? — Nun, fo lieb’ ich, Theobald, 

Mie nie ein Menfh auf Erben! 


Theobald. 


So war’ nicht blo8 der Freiheit heil’ger Trieb, 
Der dich zum Kampf rief in bie fernen Lande? 


Lothar. R 
Es war der Liebe mächtiges Gebot, 
Das Thaten forderte und edle Thaten. 
Die Waffen wählt” ich, meinen Stand zu abeln. 
Du weißt’3, ich bin von bürgerlicher Herkunft. - 


[L 1] Schwert und Hand. 


Theobald. 
Und die du liebteft? 


» Lothar. 

War aus gräflichem, 
Altadligem Gefchlechte meines Landes, 
Ihr Vater ftolz und raub, ein wackrer Mann, 
Der täglich feine greifen Augen traͤnkte 
Mit heißem Iammer über Deutfchlands Fall 
Der Dranger Nähe hemmte feines Schmerzes 
Gewalt’gen Ausbruch; doch in ftiller Nacht 
Mit wilden Grimme rief er oft die Ahnen 
Empor aus ihrer Gräber langen Reihen, 
Daß Geiſtermacht die Schmach der Enkel räche. 


Theobald. 
Den Zeiten wehe, die auf Todte hoffen! 


Lothar. 


Wir fchlugen nur vergeblih Schlacht auf Schlachten. 


Theobald. 
Und bes Gefchüged Donner hallte nur, 
Die Leiche unfrer Sreiheit zu beflatten. 


Lothar. 


In fo verzweiflungsvollen Augenbliden 
Schwur Eräft’gen Eid der ſchmerzerfuͤllte Greis, 
Daß er zum Eidam nur ben Ebenbürt’gen 


Ermwählen würde, ber im naͤchſten Kriege 
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Wider der Welt gewaltigen Befieger 

Den neuen Kampf mit altem Haffe wagte. 
Mer hätte nicht um folchen Preis gekämpft! 
Sch aber wollte werth fein der Geliebten; 
Und durft’ ich nicht mit adeligem Anrecht . 
Hintretend vor den Vater um fie werben, 

So fchloß die Liebe doch mit zuͤcht'gem Mund 
Geheimnigvol und treu den ew’gen Bund, 
Ich durfte für fie flreiten, für fie fierben! 


Theobald. 
Der Vater wußte nicht um eure Liebe? 


Cothar. 


Sie theilte ſie, und das war mir genug. 
Beſchworen ward ein unaufloͤsſslich Buͤndniß, 
Und eine treue Freundin war uns hold, 

Die uns verſprach, der Briefe ſuͤßen Wechſel 
Zu foͤrdern in der Trennung langer Zeit. 
Dumpf aber lag und ſchwer die ſchwuͤle Ruhe 
Kraftloſer Ohnmacht auf dem muͤden Deutſchland; 
Jedweder Kampf war ſieglos ausgefochten. 

Ich durfte nicht, der Thatbegehrende, 

Im Vaterland auf Schlacht und Siege hoffen. 
Um jene Zeit zum erſten Male grollte 

Der dumpfe Donner im hispan'ſchen Land, 
Der endlich furchtbar, ein gewalt'ger Brand, 
Der Freiheit heil'gen Kampf entzuͤnden ſollte. 
Dort war's, wohin die Zeit den Schnitter rief, 


[I. 1.)] Schwert und Hand. 


Der Rache große Ernte mit zu maͤhen! 
Eingraben in den Fels der Pyrenaͤen 
Wollt' ich der Thaten blut'gen Adelsbrief. 


Theobald. 


Wie, Thoͤrichter? Fuͤr deine Liebe haſt du 
Geſtritten, und der draͤuenden Gefahr 

Der Trennung haſt du eines Maͤdchens Neigung 
Mit leichtem Sinn vertraut? Haſt nicht bedacht, 
Wie oft gefährlichen Fluges die Zeit 

Der Weiber Herzen durchraufcht und ändert? 


Lothar. 


Und wär’ die Liebe wohl der gold’ne Schrein, 
Der leuchtend alle Tugenden umfchließt, 
Wenn ihrem Schab das Föftlichfte Juwel, 
Die holde Perle des Vertrauens fehlte? 

Wie hätt’ ich niedriger von der Geliebten 

Als von mir felbft gedacht? 


Theobald. 

Du felt'nes Herz! 
Du bift es werth, daß mit dem fehönften Preis 
Die Liebe dich belohne! Hätte wirklich 
Dir nie im Zaumel ded Soldatenlebens 
Ein holder Rauſch die Treue weggetändelt? 


Lothar. 


Zeichtfertiger, du ahnft ed nicht, wie fehr 
Du mir in tieffter Bruft das Herz verwundeſt. 
M. Beer’s ſaͤmmtl. Werte. 
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Theobald. 
Noch ein Geſtaͤndniß? — Endlich! 
Cothar. 
Frevle nicht! 
Theobald. 
Wie biſt du ſo bewegt? 
Cothar. 


O glaube mir, 
Wenn der Erinn'rung ſchmerzliches Gewoͤlk 
Mein Auge naͤßt mit heißem Thau, bewein' ich 
Unmaͤnnlich nicht ehrloſe That, ich weine 
Um ein beklagenswerthes fremd Geſchick. 


Theobald. 
Erleichtre dir das Herz, vertrau mir ganz. 


Cothar. 
Du willſt ein jammervolles Loos mit mir 
Betrauren? So vernimm, daß mich 
Am Tage des Treffens von Vittoria 
Ein Schuß danieder ſtreckte, der mich leblos 
In eines Grabens blut'ge Tiefe warf, 
An den die ſchoͤne Villa eines edlen 
Beſitzers von Biscaya grenzte. 
Entſchieden war der Sieg, die Feinde floh'n; 
Nun prieſen die begluͤckten Spanier hoch 
Die fremden Helfer; die Verwundeten 
In unſrem Heere wurden ſorglich treu 
Verpflegt in edlen Haͤuſern, und ich ſelber, 


\ 
[II. 1.] Schwert und Hand. 


Getragen in die nahgeleg'ne Villa, 

Fand mich auf weichen Polſtern wieder, ſah mich 
Umringt von vielgeſchaͤft'gen Dienern, hoͤrte 

Vor allen zartgebietend eine Stimme, 

Die wie ein Engelston die wunde Bruſt 

Mit holden Lauten ruͤhrte. 

Die ſchoͤne Tochter war's des edlen Wirths, 

Des reich beguͤterten, die ſich der Pflege 

Des Fremdlings unterzog. Nach langem Leiden 
Genas ich endlich; doch des Maͤdchens Herz 


War ſchwer erkrankt, und nicht entgangen war mir's, 


Wie aus den dunklen Augen eine Flamme 
Geheimnißvoll emporſchlug, 

Wie oft in meiner Naͤh' die ſuͤße Scham 
Verborg'ner Neigung Clara's bleiche Wangen 
Mit Purpurfluͤgel ſtreifte. — Ich genas: 
Nachdem, zwölf Monde mich ein zehrend Fieber 
Gefefjelt auf den Pfühl des Krankenlagers i 
Und ich mich rüften will zur Neife, trat 

Der Bater Clarend zu mir hin und ſprach: 
Im Schmerz vor Allem prüft der Adel fich 
Der Menfchenfeele; wie ich euch erfannt, 
Wie offen vor mir liegt das Herz der Tochter, 


&o frag’ ih euch, Lothar: Wollt ihr mein Sohn fein? 


Mit allen meinen Gütern audy mein Höchftes, 
Das liebe Kind, aus meiner Hand empfangen? 


Theobald. 


Nun ahn' ich wohl, was bu erwiebert Haft, 
Ermwiedern mußteft. 
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Cothar. 

| Meine Pflicht erfüllt’ ich. 
Nach folcher Antwort wollt’ ich eine Nacht nur, 

Die legte noch, im Haus des Pflegerd weilen. 
Kaum mochte Mitternacht vorüber fein — 
Die Augen hatt’ ich kummervoll gefchloffen, 
Und lag, mein feltfames Gefchid bedenfend, 
Auf meinem Lager — fieh’, da öffnet fich 
Die Thuͤre meined Zimmerd, und herein 
Tritt leiſen Schritted Donna Clara. Wie fie 
In tiefem Schlummer mich verfunten wähnt, 
Kniet fie zur Seite meines Bettes, — faltet 
Die Hände betend, und des Lämpchend Schimmer 
Erhellt der Züge geifterhafte Blaͤſſe. 
Mich faßt ein feltfam fehauervolles Ahnen; 
Sie aber fpricht: — BVerfagft du mir’d, Madonna, 
Daß ich zur Seite des Geliebten lebe, 
So laß mich hier zu feinen Füßen fterben. 
Nun feh’ ich, daß in ihrer Hand ein Fläfchchen 
Mit dunklen Tropfen blinkt, und wie fie’3 zitternd 
Berühren will mit frevelhaften Lippen, 
Erheb' ich mich, und eh’ fie ed gebacht, 
Erſaſſ' ich ſchnell das töbtliche Gefäß. 


Theobald. 
Ich zitterte für fie, — fie ift gerettet. 


Lothar. 


Und wie ich nun auf meinem Roß am Morgen 
Das Haus verlaffe und den Blick noch einmal 


[1 ı.] Schwert#und Hand. 


Zum legten Gruß nach ihrem Zimmer wende, 

Seh’ ich fie hoch auf ihres Fenſters Brüftung 

Mit weißem, fliegendem Gewand — fie winkt, — 
Ein Schauder faßt mich — Ereifchendes Entfegen — 
Sie liegt zerfchmettert vor bed Pferdes Huf, 

Ihr ſchoͤnes Haupt gefpalten auf dem Pflafter. 


Theobald. 


D gräßlich, graͤßlich! Schaudervoller Wahnfinn, 
Der Liebe Wahnfinn und des wilden Südens. 


Lothar. 

Ein quälendes Gefpenft verfolgt er mic). 

Sieh’, Freund, ich feh’ das blut’ge Mädchen oft 
In ſchwarzen Nächten vor mir, höre fie 

Mit Grabeslauten fragen: Biſt du glücklich ? 
Ward ich vergebens nicht verfchmäht? Ich Tiege 
In ungeweihter Erde und will’3 wiffen, 

Ob meine Seele nicht umfonft verdammt ift! 


Theobald. 
Du fürchteft ? 


Lothar. 


Seit ich krank lag in Vittoria, 
Drang feine Nachricht mehr von der Geliebten 
Zu mir, und meine Ahnung — 


Theobald. 
Allzuraſch 
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Befürchteft du das Aeußerfte, indeß 
Im Drang ded Kriegs der leicht gehemmte Wechfel 
Der Poften dir — 


Lothar. 
So ift’s, fo muß es fein; 
Und will der Himmel, daß ed anderd wäre, 
So wiffe, Freund, ich trag’ auf meinem Herzen 
Den reblichen Gefährten, ber zum Ausgang 
Nah Kampf und Müh’ jedwedes Schicfal leitet. 


[L 1] 


Theobald (ein Flaͤſchchen in Cothar’s Händen erblidend). 


Ha, Clara’s Gift! 


Lothar. 
Errathen! 


Theobald. 
Laß es mich 
Bewahren, feltfam find’ ich dich bewegt, 
Gefährlich ift’3 in deiner rafchen Hand. 


Lothar. 


Doch nicht gefährlicher als dieſes Schwert! 
O glaube mir, die Hand ift nicht fo raſch; 
Mir wählen zögernd nur das Aeußerfte, 
Und muß es fein, warum davor entfegen? 
Der Tod ift eine göttliche Gewähr, 

Daß unfre Qual ein fichres Ende findet; 
Mid; aber wird zu einem ſchoͤn'ren Ziel 
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Ein günft’ger Himmel leiten. Hab’ ich doch, 
Erfült von Hoffnung, der Geliebten fchon 
Vorauögefandt den Boten meiner Rüdkehr. 
Den fröhlichen Befcheid erwart’ ich hier 
Aus meiner Vaterſtadt. ntledigt kaum 
Der Feffel fremden Dienftes, eilt’ ich her, 
Der Mühen legten Kohn, die Sicherheit 
Sorglofer Zukunft aus des Fürften Hand 
In diefer Stunde zu empfangen. Dann 
Erwart’ ich von dem nächften Augenblid 
Den Gruß der Liebe, mein erfehntes Gihe. 


Theobald. 
Der Fürft! 


Zweite Scene. 


Wer Fürst (mit mehreren Officieren aus der Seitenthür tretend). Die 
Dorigen. 


fürst (zu einem Officier). 
Ich eile felbft dem General entgegen, 
Der Mann des Volkes foll im Angeficht 
Des Volks erfahren, wie des Fürften Herz 
Ihn liebt und ehrt! 
(Dfficier ab) 


Theobald 
(da der Kürft, fi wenbend, Lothar erblidt, ihn vorftellend). 


Major Lothar. 
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Fürst. 
Willkommen, Obrift, mir in meinem Dienft. 


Lothar. 
So unverdiente Gnabe! 


fürst. 


Bill'ger Lohn 
Erprobter Tapferkeit. 
„(zu Theobald) 
Der Obrift wird 
Dem General ſich melden. Fürder will ich 
In meiner Naͤh' ihn wiffen. 
(Jubelruf und Eriegerifche Mufit von außen ) 
Heil’ger Subel! 
Beglüdter Anblid! Wonnetag des Friedens! 
Mit gleichem Stolz von Allen gleich begrüßt. 
Hervor aus biefem Kriege geht die Eintracht, 
Wie aus den Flammen fchladenfrei dad Gold. 
Scheu wid dem Ruf’ des großen Baterlandes 
Der büftre Zwiefpalt der getrennten Voͤlker; 
Der allgemeinen Stimme fchnell gehorchten 
Die Einzelnen, und bald vergeffen lag 
Die Kluft des blinden Stolzed hinter uns, 
Des Vorurtheild bewegter Strom; — es führte 
Nur eine Brüde zu dem Rettungsufer, 
Ein gleicher Pfad and Ziel — wir find ihn Alle 
Mit Brudertreue brüderlich gewandelt. 
Verhuͤt' es Gott, daß wir ihn je verließen, 
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Daß wir vergäßen, da dad Werk gelungen, 
Wie wir den Sieg, daß Alle ihn errungen! 
(Er geht mit ben DOfficieren bem General entgegen. ) 


Dritte Scene, 
Theobald. Lothar. 


Theobald. 
Nun, wadrer Freund, fo bift du ganz der Unfre! 


Lothar. 
Das ift der Fürften göttlicher Beruf, 
Sie dürfen, wandelnd durch der Menfchenreih’n, 
Mit einem Blid, mit einem Wort beglüden; 
Zu füßem Frühlingsathem wird ihr Lächeln, 
Das, wie ein Sonnenblid dad Eis der Ströme, 
Den Gram der Herzen wonnefchauernd loͤſt. 


Theobald. 
Jetzt noch ein zweites Glüd — — — 


Lothar. 


Darf ich's begehren ? 
D täufchte mich die Stimme meiner Bruft! 
Mit bangem Ohr laufch’ ich dem Laut der Hoffnung, 
Daß er vom Himmel zu mir nieder tönte 
Im wilden Toben der entzuͤckten Menge! 
Ein einzig Wort — und jauchzend wird mein Herz 
Den Jubel diefes Volkes uͤbertaͤuben. 
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Bierte Scene, 


Ein Diener. Die Vorigen. 
Diener (zu Theobald). 


Ein Reitender, der nad) Major Lothar 
Gefragt, bringt diefes Schreiben. 


Lothar. 
Endlich. 


Theobald. 
Nimm! 


Lothar (Halblaut, da er den Brief empfangen). 


Es ift nicht ihre Hand. 


Theobald. 
Nun möge ſich 
Mit diefem Siegel jeder Zweifel Löfen. 
Was ift dir? — Du erbleichft! 


Lothar (nachdem er den Brief gelefen). 


Eleonore! 
(Theobald in die Arme ſinkend) 
Sie ift vermählt — ich fterbe! 


[L 4] 


Theobald (waͤhrend von außen unter Fanfaren Vivat gerufen wird). 


Faſſe dich, 
Der Fürft. 
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Lothar. 
O fort, hinweg von hier! 


(Indem Theobald Lothar wegführt, tritt die Umgebung bes Fürften ein, 
Gleich darauf) . 


Büunfte Scene. 
Fürst. General. 


Fürst. 
Willkommen wieder in dem Schloß der Väter! 


General. 
Willommen mir, du Halle meiner Fürften! 
Entzüden ſchwelle dir die gold’nen Räume! 
Du ſtehſt auf freier Erde wieder, kuͤſſeſt 
Mit edlem Dad des Himmels heit’re Lüfte, 
Die nicht mehr fremder Siegeslaut entſetzt. 
Gefegnet fei der Zag, der und die Herrfchaft 
Der heimifchen Gefeße wiebergiebt, 
Dreimal gefegnet! Wir gehorchen wieder 
Der lieben Macht der eingebornen Fürften. 


Fürst. 
Des Helden Worte find, wie feine Thaten, 
Des Friedens fchöne Bürgen; möge nimmer 
Ein Dämon wiederum dad Schlangenhaupt 
Erheben, nie des Krieges blut’ger Geift 
Empor fi) wälzen aus der Ehrfucht Tiefen. 


General. 
Gebaͤndigt liegt der wilde Geiſt, gefeſſelt 
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Auf Elba’s Höh’n, ein Fnirfchender Prometheus; 
Kein zweiter wird, wie er, erfteh’n! 


Fürst. 


Es folgte 

‚ Auf Siegeöflügeln feinem maͤcht'gen Schritt 

Ein muthig Volt, das nad gewalt’gen Schlachten 
Im Schatten feines heimathlichen Delbaums, 
Bollfraftig noch am Abend feines Lebens, 

Ein friedliches Gedaͤchtniß feiner Siege 

In feiner Rebe Schaum zu finden hoffte. 

Zu ſpaͤt erkannt’ es, wie es ſtets geblendet 

Des Ruhmes wefenlos Phantom verwechfelt 

Mit feines Glüdes dauernder Geftalt. 


General. 
Und menfchlih war der Irrthum dieſes Volkes. 


Fürst. 
Wie aber trägt es jet fein neues Loos? 
Verließeſt du ein ganz beruhigt Land? 


General. 
So ſchien es — doch ich ſah des Zweifel Blick 
Emporgewendet zu dem Thron; — noch knuͤpft 
Kein traulid Band den Herrfcher und das Bolt 
Zu unauflöslihem Berein. Jedweder 
Ahnt in des Andern Bruft den ftillen Feind. 
Der Herrfcher hat, der Vielbeleidigte, 
Nicht jegliches Gedaͤchtniß der Beleid’gung 
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In des Vergeſſens Strom verfenft, — dad Volk 
Wil nur fein neues Recht, — nicht ſchmaͤhlich büßen 
Schuldlofe Söhne für der Väter Schuld. 

Des heil’gen Ludwig's Krone zittert noch 

Auf feines Enkels Haupt; nicht fremde Waffen, 
Nicht der Sahrhunderte ererbtes Necht 

Beihüst fie, wenn des Volkes freie Kiebe, 
Wenn nicht mit ſtarken Händen das Vertrau'n 
Sie fefter gürtet um des Fürften Stirne. 

D wohl dem Land, das fchaudernd nie erfahren, 
Wie fich ein Eöniglich Gefchleht, von Wahn 
Bethört und feiler Schmeichelei, entfeßt 

Bor feines Volkes Kraft und weggewendet 

Bon feiner Kinder Antlig, Treue fordert 

Und felber Feine Liebe giebt. Hier follt’ es, 

In unfres Landes heit’rer Mitte, lernen, 

Wie fih ein fürftlich Herz mit weifen Kräften 
Die Treue fichert und die edle Macht. 


Fürst. 
Wohl trägt ein mächt’ger Wille Segenöfrüchte, 
Wenn emf’ge Diener reblich ihn erfüllen. 
Was dir, du feltner Mann, dad Vaterland 
Verdankt, vergelten Würden nicht und nicht 
Die Sterne, die befhamt auf deinem Herzen 
Erbleichen vor dem Schimmer, beiner Thaten. 


General. 


Es find die hellen Zeichen deiner Gnade, 
Mein hoher Fürft! 


542 Schwert und Hand. [1 5.) 


Fürst. 
Heut’ aber ſei's dem Freunde 
Vergoͤnnt, ein Angedenken biefer Stunde 
In deine treue Siegerhand zu legen. 


(er winkt, ein Page bringt auf einem Kiffen einen goldnen Degen; — indem 
er ihn dem General überreicht:) 


Für Tapferkeit dem Tapferſten! 


General. 
Beſchaͤmt 

Trifft dieſe neue Huld mein Herz. Gewichtlos, 
Waͤg' ich in gleichen Schalen Lohn und Thaten, 
Liegt mein vergang'nes Leben hinter mir. 
Es hat mein hoher Fuͤrſt ſich im voraus 
Das Kuͤnft'ge ſchon verpflichtet. 
Und hier zu ſeinen Fuͤßen ruf' ich kuͤhn 
Den Stahl hervor aus feiner gold'nen Hülle, 
Und fchwöre: daß ich ihn dem heil’gen Dienfte 
Des Vaterland's für alle Zeiten weihe; 
Er fei ein Blig, der unfrer Feinde Haupt 
Berderbend treffe, fei ein helles Licht, 
Das vorwärts leuchte durch die Nacht der Schlachten, 
Sei ein beglüdter Spiegel, der dem Heere | 
Das Bild entgegenftrahle reiner Ehre! 


Fürst. 
Sch nehm’ ihn an, den edlen Schwur, und mahne, 
Könnt’ es der fremden Mahnung je bedürfen, 
Daran dich zu dem Heil des Vaterland's. 
Jetzt aber werde deinem tapfern Herzen 
Der fchönfte Lohn zu Theil — das Wiederfeh’n 


[I. 6.] Schwert und Hand. 


Der holden Gattin. Still und abgefchieden 
Lebt fie in winterlicher Einſamkeit 

Auf ihrem Landfig noch. Ich follte fchelten; 
Denn oft vergebens hat die Fürftin fie 

An unfren Hof gewünfct. 


General. 

Ihr ſchuͤchtern Herz 
Flieht das Geraͤuſch der Welt, und, kaum vermaͤhlt, 
Gebot der Krieg uns ſchon die herbe Trennung. 
Sie wagte nicht mit ungewohntem Schritt 
Sich aus der zuͤcht'gen Abgeſchiedenheit 
Hervor ans glaͤnzende Gewuͤhl des Hofes. 


Fürst. 
Nun werde ſie die langerſehnte Zierde 
Der ſchoͤnſten Feſte unſres Land's. Dem Frieden, 
Dem lichten Engel, wollen wir den Pfad 
Mit heit'ren Kerzen jubelvoll erhellen; 
Es ſoll die Haͤuſer alle, die Palaͤſte 
Ein ſuͤßer Blumenathem froͤhlich ſchwellen; 
Die Hütte ſchmuͤcke ſich mit friſchen Zweigen, 
Von allgemeiner Luft fol Alles zeugen; 
Denn Theil hat Jeder an dem großen Fefte. 

(Der Fuͤrſt mit feinem Gefolge geht ab.) 


Schödte Scene. 


Der General. Dietrich (im Hintergrunde). 


General. 
Ja, Theil hat Ieder an dem großen Fefte. 
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Und nun zu dir, Eleonore! daß ich 
Es ganz empfinde, welchen ſchoͤnſten Theil 
Der Himmel mir an diefem Feft befchieden. 

(fi) wendend und Dietrich erblidend) 
Sieh’ da, mein alter Dietrich! Treuer Diener, 
Komm an mein Herz! 


Dietrich. 
Zu euren Füßen, 

Da ift mein Platz, o lieber Here — die Freude, 
Daß ich euch wiederfeh’! Ich kann's nicht fagen, 
Wie mir’d ums Herz if. 

General. 

Redliches Gemüth ! 

Und fie, — tft fie auch mir entgegen? 


Dietrich. 
Mer? 


General. 
Wen foll mein Herz noch außer ihr erfehnen? 
Iſt fie mit dir? Eleonore? Sprich! 


Dietrich. 


So! Spract ihr, Herr, von unfrer gnäb’gen Frau — 


Behüte Gott, die ift nicht mit zur Stadt 
Gefommen. 


General. 
Nicht? Und warum ift ſie's nicht? 


[1. 6. 
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Dietrich. 
Sie meinte, Herr, nicht in der Stabt Getümmel, 
Nicht vor dem Blick des Hofes wolle fie 
Den Gatten wiederfeh’n. 


General. 
Ihr zarted Herz 
Iſt wie die Feufche Blume, die dem Auge 
Des lauten Tages nie den reinen Kelch, 
Die duft’ge Seele prahlend nie erfchließt. 


Dietrich. 
Sc aber dachte: wen das Herz erfüllt ift 
Bon rechter Kiebe, den gemuthet’3 wohl, 
An des geliebten Gatten Bruft zu fliegen, 
Se eh’r, je beſſer, — fei ed, wo es fei. 


General. 


Seit warn erfühnft du dich, Empfindungen 
Zu richten, die dein rauhes Herz vergeblich . 
Nachzuempfinden frebt? 


Dietrich. 
Sch denke mir, 
Man fühlt nicht ſtets, was man zu fühlen fcheint. 
General. 
Ha! hör ich wiederum bein altes Lieb? 
Ich Eenn’ dich, Dietrich; diefe Heirath war 


Dir niemald recht. 
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Dietrich. 
Das fagt’ ich nie. 
Es war bie Heirath nicht, — es war bie Braut, 
Die feit der erften Stunde der Verlobung 
Ihr Antlig mit dem Trauerflor des Mißmuths 
Umhuͤllt — fie trägt die Trauer noch bis heute. 


General. 
Die Zeit, bie unfrer Liebe fchönen Bund 
Erzeugt, war eine ernfte, tiefbewegte; 
Sie trug die ernften Züge ihrer Mutter. — 
Das eben war's, was mich mit Zaubermadht 
An das geliebte Weib gefettet. Großen Sinn’s 
Ermägte fie im abligen Gemüth 
Das tiefe Leid des Waterland's. 


Dietrich. 
So wär's 
Auch billig wohl gemwefen, daß ihr Herz 
Laut aufgejauchzt, wenn und mand, fröhlich Blatt 
Von euren Siegen ſprach und Heldenthaten; 
Sch hatte dann nicht Raft noch Ruh’ im Haus, 
Ich mußt’ hinaus, ed Freunden zu erzählen. 


General. 
Und fie — fie hätte nichts dabei gefühlt? 
Dietrich. 
Gefühlt gewiß; — die Weiber fühlen immer, 
Und wenn fie fühlen, weinen fie. 


[T. 6.] 
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General. 


Sie weinte, 
Wenn fie von meinen Siegen las? 


Dietrich. 
Fa, Thränen, 
Wie man fie wohl um Todte weint. Ich fah’s 
Gar oft, wenn ich fie unbemerkt belaufchtz 
Dann nette fie — das hab’ ich auch gefeh’n — 
Mit ihren Thränen ein geliebte Bild. 


General. 
Ein Bid! Mas für ein Bild? 
Mietrich. 
Ich denke, 
Es war — 


General. 
Das meine! 


Dietrich. 
Könnt’ es auch 
Ein andres wohl geweſen ſein? 


General: 


. Mer wagt ed, 
Daran zu zweifeln? — Du doch nit? — Ich würde 
Mit diefen Händen dich erdroffeln, wenn — 
35 * 


548 Schwert und Hand. [I. 6] 


Dietrich. 
Es war das eure, lieber Herr, gewiß, 
Es war Fein andres! 


General. 


Thor, der bad verfichert. 
Es braucht nicht deines Wort, einfält’ger — s 
Ri dein unwuͤrdig Zeugniß — 


Dietrich (mil reden). 


2 General. 

Schmeig, ih will 
Nichts weiter hören. Dein bethörtes Alter 
Iſt blind und duͤnkt fih, fcharf zu ſeh'n. Kein Schatten 
Soll über meine heit’re Seele fliegen. Ich eile 
Mit klarem, unerfchöpflichem Vertrauen 
An ihr geliebted Herz — ed war mein Bild! 


Dietrich. 
Gewiß, mein gnäd’ger Herr. 


General. 
Eleonore, 
Mein theured Weib, zu bir! 


(Ex wenbet ſich raſch zum Abgehen, Dietrich wirft einen Blick gen Himmel 
und folgt langfam.) 


— mu. — — — 


weiter Aufzug. 


Eleonorend Zimmer auf dem Landgute des Generald. Mittel: 
und Seitenthüren; dad Fenfter im Worgrunde. 


Erftte Scene. 


Eleonore. Ein Diener. 


Eleonore 
(mit einem Brief in ber Hand aus ber Seitenthär; ber Diener folgt ihr). 
Die Gräfin werde, fagteft du, noch beute 
Dem Briefe felber folgen? 


Diener. 
So verfichert 
Der Eilende, der ihn gebracht. 


Eleonore (nachdem ſich ber Diener auf ihren Wint entfernt). 


Was fol mir 
Die dunfle Kunde biefes Brief’3 bedeuten? 
< (lefend ) 
„Erwarte mich in wenig Augenbliden, 
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„Sch folge diefen Zeilen bald, — fie follen 
„Dich vorbereiten, daß ich nicht dein Herz 
„Mit fchwerer Nachricht unerwartet treffe. 
„Der Himmel ftähle dich mit neuer Kraft! 
„Sei ftart, und was du auch erfährft, 
„Berdamme beine treue Freundin nicht 
„Und glaube an die Liebe beiner 
Anna.‘ 
Und was du auch erfährft — Was noch erfahren? 
Was kann ihr Mund nody Schredliched mir fagen, 
Nachdem er längft das Schredlichfte gefagt? 
Wofür foll ich noch beben, und für wen? 
Ruht all mein Fürchten und mein Hoffen nicht 
Im tiefen Grab? Ich darf nicht ängftlich mehr 
Den greifen Schritten meines Vaters folgen, 
Die Schläge zählen feines theuren Herzens! 
Die Erde deckt's — die zarten Sorgen alle, 
Die ein geliebtes Dafein ftil gehütet, 
Erlöfchen, wie der Tod das Leben Löfcht. 
Mit ihm entfliehen Angft und Furt — der Gram 
Allein, — der ewig nagende, bleibt ewig. 
Für wen foll ich noch zittern? — Einer lebte — 
(fie bricht in Thränen aus ) 
D weh’ mir, daß ich ihn mit ſolchen Thränen 
Noch heut’ bemeine! — Solche Thränen weint’ ich, 
Wenn fchlummerlos mein Geift in bangen Nächten 
Ihn bald im drauenden Gefecht und bald 
Auf heißem Siechbett hülflos träumte, — Damals 
Durft’ ich für den Geliebten zittern, jest 
Gebietet eine andere Pflicht. Mein Schmerz a) 


IL ı.) 


(m. ı.] Schwert und Hand. 551 


Wird Frevel, und er follte bei dem Zobten 
In feinem fernen Grab’ vergeffen fchlummern. 
Vergefien niemald — unbeweint, Lothar! — 
Welch einen Namen fprichft du, frevelnd Weib, 
Im Haus des Gatten aus! Wernehmt ihn nicht, 
Ihr ſtummen Mauern und du, eil'ge Luft, 
Du Weltumfpannende, führ’ ihn hinweg 
Den fchuld’gen Laut, — zu feinem Grabe trag’ ihn; 
Dort heiligt ihn das tiefe Weh ber Liebe! 

(ans Fenfter tretend und es oͤffnend) 
Sie fommt noch immer nit! D, daß fie eilte! 
Daß ich fie fäh’, bevor des Gatten Ankunft 
Der Gattin ungetheilte Sorge fordert! 
Ein milder Tag! Schon füßt mit warmen Lippen 
Ein früher Lenz der Erbe bleiche Wangen, 
Durch ihre Adern ftrömt ein grünes Leben, 
Und vor dem liebften Kinde breitet fie 
Der Wiefen bunten Zeppich fröhlich aus. 
An Frühlings Hand kehrt und der Friede wieder, 
Und lauter fchlägt das Herz, und Alles jauchzt 
Des Dafeins fchönften Genien entgegen! 
Des Dafeins! ach! der heil’ge Jubel dringt 
Nicht nieder zu ben Grüften, unfre Todten 
Sind todt bei unferm Gluͤck und unfern Schmerzen. 
D hätteft du, Geliebter, nur die Sonne 
Der Zeit gefeh’n, die wir fo oft erfehnt! 
Das Vaterland iſt frei — du aber fchläfft 
In fremder Gruft! D fei ihm leicht und bede 
Ihn fanft, Caſtiliens fchöne Erbe! 
Bu dir bernieber weh’ ein lauer Hauch 
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Den Schnee der Mandelblüthe, baß fein Grab 

Mit rof’gem Antlig lächle, und ber Lorbeer 
Beichatt’ ed, daß des Helden theure Afche 

Den Baum des Ruhmes Fraft’ge! Wiege dich 

In feinen Zweigen, Sängerin ber Liebe, 

Und wenn fie endlich meine Jugend auch 

Mit früher Erde deden, flatt’re wechfelnd 

Bon Grab zu Grab; wir fhlummern Beide einfam ; 
DO, flöte du den Gruß der Treue nieder 

In unfre Falte, liebeleere Nacht! 


Zweite Scene. 


Eleonore. Gräfin Anna. 


(m. 2.) 


Anna 
(nach einer Paufe, in der fie Eleonore, bie fle nicht bemerkt, beobachtet, zu 
ihr tretend ). 
Eleonore! 
Eleonore. 


Anna! Biſt du's? Endlich. 
So lange hab' ich dich entbehrt, und nun 
Du wiederkehrſt, waͤhlſt du zu deiner Ankunft 
Den ſchlimmſten Boten dir; die düſtre Angſt 
Verkuͤndigt dich — mit deiner Botſchaft rechte, 
Wenn ich in Thraͤnen dich empfange. 


Anna. 


Faſſung, 
Du Theure! Was ich dir zu ſagen habe, 
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Will ein gefaßtes Herz; ich fah dich ſtark 
Im Kampf mit deiner Pflicht, du wirft auch heute, 
Ich bin's gewiß, die alte Kraft bewähren. 


Eleonore. 


Sp willſt du ftet3, ein draͤuendes Gewoͤlk, 
Das Wetter, dad mich treffen fol, mir zeigen? 


Anna. 


Bor Allem bitt’ ich dich, gedenke wohl, 

Daß ich ed war, die mit erfahr'nem Rath 

In banger Zeit dir beigeftanden, daß ich, 

Sie hütend vor des Vaters ſtrengem Blid, 

Die Neigung fchügte, die bein junges Hey — — 


| Eleonore. 
Nichts mehr davon vor dem vermählten Weib; 
Das ift vergefien — muß vergeffen fein! 
Nicht jener Zeit gedenke mehr. 

Anna. 
Es war 
Die Zeit der Prüfung; laß mich rühmend fagen, 
Nicht unwerth fchien ich damals deiner Freundfchaft. 
Eleonore. 

Berkannt’ ich je, was du für mich gethan? 


Anna. 
So lang’ ich hoffen durfte, ſchuͤtzt' ich gern 
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Mit treuen Sorgen eure zarte Liebe. 

Lothar z0g in den Krieg — ich wankte nit, — 
Und wenn fich ferner auch und immer ferner 

Die Hoffnung zeigte wie ein Nebelbild, 

So war's doch eine Hoffnung, und die Pflicht 
Gebot noch nicht dad Opfer deiner Neigung. 


Eleonore. 
Wohin willft du mich führen? 


Anna. 


Da erkrankte 
Dein edler Vater, und bad Land erhob fich 
Zu großem Kampf, und wetterfchwang’re Nacht 
Umhuͤllte deines Vaters Sterbebette. 
Nur ferne fehimmerte ein Morgenroth 
Der Rettung, und das Aug’ ded Sterbenden 
Gewahrt ed faum. — Doch feine Tochter fah er 
Berlaffen, von des Krieges wilden Schreden 
Umringt, und hülflos deiner Jugend Blüthe 
Den blut’gen Stürmen preißgegeben — damals 
Sah er den edlen Freund, den Helden wieder, 
Der heut’ dein Gatte — — 


Eleonore (da Anna innehält). 
Meiter, weiter nur! 


Anna. 


Ich fah aus dem gebrochnen Aug’ den Wunſch 
Des Vaterherzens leuchten; — bebend 


(I. 2.] 
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Hing er an deinem Blid und wagte nicht, 

Mit leifem Wort den legten Troft zu fordern, 

Den bu, nur du allein ihm geben Eonnteft. 

Du ſchwiegſt; — doch ich verftand ihn nur zu wohl. 
Lothar fchrieb felten nur und immer feltner, 


Und eined Tags — bein Vater war den Tag 


Dem Sceiden nah’ — trat ich zu bir und fprach 
Wie heute: — Faffe dich, Eleonore! 
Lothar ift todt! | 


Eleonore. 
Ia, mein vergangned Leben 
Iſt wie der Wuͤſte grauenvoller Weg, — 
Bon Zeit zu Zeit ein bleichended Gebein 
Der Mitgenoffen, wenn der Pilger fchaudernd 
Den heißen Pfad zuruͤckmißt! Wilft du mich 
Bon Grab zu Grabe führen? 


Anna. 


Redlich haft du 
Mit treuen Thränen den geliebten Freund 
Beweint; — benn glauben mußteft bu 
Dem furchtbaren Gerücht, das ich beftätigt. 


Eleonore (xaſch). 
Beftätigt mit unzähligen Beweifen! 


Anna. 


Die dich erlöften von dem heil’gen Eide. 
Die Todten fordern ehrendes Gebächtniß, 
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Doch Feine Treue mehr; — fo burfteft du 
Des Vaters leifen Wunfch vernehmen, durfteft 
Mit einem legten Freudenroth die Wangen 
Des Sterbenden beleben — ließ er doch 
Zurüd die Tochter in den Heldenarmen 

Des edlen Gatten; fegnend ſchied dein Water 
Mit heit'rem Segensblid auf did, die ihn 
So weich gebettet in der Todesſtunde. 


Eleonore (bricht in Thränen aus). 


Anna. 
Sind das die Thränen der erfüllten Pflicht, 
Der Tugend, bie den bitt'ren Kampf nicht fcheute; 
So laß mich ſtolz auf diefe Thränen fein. 
Ich wußt ed wohl, daß dich zum Glüd des Lebens 
Die Taͤuſchung führen würde. 


Eleonore. 
Welche Zäufhung? 


Anna. 
Ward ich doch felbft getäufcht. Uns fagte nur 
Ein flüchtiges Gerücht, Lothar fei tobt. 
Noch durft' ich zweifeln, doch ich wollt’ es nicht; 
Denn für die tödtliche Gewißheit gab ich 
Den Segen beined Vaters dir; die Liebe 
Der Freundin war's, die dich getäufcht. 


Eleonore. 


Getaͤuſcht? 


(I. 2.) Schwert und Hart. 557 


| Anna. 
Doch muß ich jetzt, wie ſich das Herz auch ſtraͤubt, 
Die Zodten aus dem langen Schlummer. weden! 
Eleonore, faſſe dich — er lebt! 


Eleonorr. 
Lothar? 


Anna. 
Er lebt — er kommt! 


Eleonore 
(ſchrickt zuſammen, ſucht aber ihre Bewegung zu bekaͤmpfen). 


Anna. 
Nah Müh’ und Schlachten, 
Belohnt mit Würden, ehrt er und zurüd 
Und fordert, eines heil’'gen Schwur’3 gebenfend, 
Die alte Liebe und die alte Treue. 
Du wirft ihn fehen müffen, Theure, wirſt 
Mit klugem Wort den Heftigen befchwicht’gen. 


| Eleonore. 
Ihn wieberfeh’n! 


| . Anna. 
So fagt mir dieſer Brief! 
Lies ſelbſt. Ihn brachte nach der Vaterſtadt 
Ein Eilender mir heut’, und ſchnell erfannt’ ich 
Des Inhalts ganze Wichtigkeit. Ich flog 
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Hierher — zu dir. Du wirft den Gatten heute, 
Vielleicht auch heut’ Lothar ſchon wiederfeh’n. 
Und wirft du ſtark fein, des Geliebten Anblid 
Mit muth’gem Aug’ ertragen? 


Eleonore (nachdem fie den Brief gelefen). 


Des Geliebten? 
Sprichſt du von dem Lothar, ber in Gaftilien 
Den Heldentod geftorben? — Der ift tobt. 
Und wenn er lebt, fo hab’ ich mande Thraͤne 
Umfonft geweint — ich will fie nicht bereu’n. 
Ihr Quell war rein, — unfträflih war die Thräne. 
Das aber wife diefer Lebende: 
Für mic ift er ein Zodter — foll es bleiben, 
So lang die Herz die unentweihten Pforten 
Dem. Zreubruch ſchließt und dem Verrath. Gefchworen 
Hab’ ich den Eid, der alle früh’ren Eide 
Aus der vermählten Seele Löfcht. 


Anna. 
Was Hör’ ih? 
Willſt du ihn fo empfangen? Klüglich nicht 
Die neue Pflicht, das alte Recht erwägen? 


Eleonore. 
Das alte Recht, es liegt in feinem Sarge. 


Anna. 


Du zeigft mir nicht bein Herz, Eleonore; 
Sei reblich gegen dich und ihn. 
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Eleonore. 

Wer fagt bir, 
Daß ich's nicht bin? Ich Liebe meinen Gatten, 
Den hohen Mann, dem von ber edlen Stim 
Jedwede Zugend leuchtet, will ich lieben, 
Will ed mit allen Kräften meiner Seele. 
Es ift mein Stolz, an feinem tapfern Herzen 
Zu ruh'n, — mein Stolz, bie Priefterin zu fein, 
Die ein geweihtes, unantaftbar Feuer, 
Die Ehre hütet feined Heldennamens. 


Anna. 
Verhuͤte Gott, daß bu fie je entweihteſt! 


Eleonore. 
Verhuͤte Gott, daß nur ein Blick des Zweifels 
Died Demantfchild aus kuͤhnem Auge träfe. 
Der Held, ber heute mir zuruͤckkehrt, forbert 
Ein mafellofes Herz, das fchmählich nicht 
Unwuͤrd'ger Rechenfchaft ſich unterzieht. 
Nichts zwifchen jenem Wiederfehrenden 
Und mir bleibt mehr zu tilgen — fo erwart' ich 
Ein ruhig Wiederſeh'n; — du aber folift 
Erfahren, wie du mir durch fromme Taͤuſchung, 
Wie du's gedacht, des Lebens Glüd bereitet. 
(fie Hält inne; dann Anna’s Hand faffend, mit Würde) 

Dank, daß du meine vaterlofe Jugend 
Dem edlen Schuß des Mannes anvertraut, 
Dem jegt mein ganzes Herz entgegenfchlägt. 

(durchs Fenſter blickend) 
Er naht — er iſt's! Wie ſtolz traͤgt ihn das Roß, 
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Den heldenmüth’gen Gatten! Fröhlich eilt 
Die treue Schar der Diener ihm entgegen, 
Sie Eüffen ihm die tapfern Hände, ziehen 
In freud’gem Eifer ihn hernieder — Anna, 
Mer fo geliebt wird, ift der Kiebe werth. 
Zu ihm, zu ihm! 
(für ſich) 
Mein Herz erträgt ed nicht; 
Und brech’ ed auch — wenn es nur fchweigend bricht. 
(ab) = 


Dritte Scene, 


Anna (alein). 


Sie heuchelt mir, — fie muß geheuchelt haben. 
Wo wäre Zreu’ und Glauben noch zu finden, 
Wenn diefe erfte Liebe ſchnell gewankt, 

Wenn in des Herzend loderm Boden wieber 

Ein neu Gefühl gefeimt, und jede Blüthe, 

Die einft verſprach — — D fie ift falfch, gewiß, 
St falfch, wenn gegen ihn nicht — gegen mid)! 
Wie leicht hat fie Verftellung nicht gelernt, 

Wie fchien fie nicht geübt, mit ſchlauem Wort 
Die pruntende Empfindung zu vergolben, 

Als wär’ fie echt, von wirklichem Gehalt. 

Sie ift ed nit, — fie kann nicht in der Prüfung 
Des Wiederfeh’nd befteh’n — und Eönnte ſie's, 
Wie wenig dann, Lothar, war fie ed werth, 

Der Preis zu werden beiner Lebenämüh’n. 
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(nad einer Paufe) 
Doch wenn fie heuchelt mit gebrochnem Herzen, 
Und er voll treuer Hoffnung fchwer getäufht — — — 
Ein böfer Geift, fürcht’ ich, hat mich getrieben, 
Mit Eigenmacht der Herzen Bund zu löfen, 
Den fie geknüpft am reinen Tag ber Jugenb. 
Wenn ich von einem heiligen Gefühl 
Zu Flein gedacht und nicht geglaubt, es fchlumm’re 
Die ernfte Frucht in diefer Neigung Knospe, 
Die ich zerftört — verdient der Irrtbum, Himmel, 
Die flrchterlihe Ahndung? Zeigſt du mir 
Das dunkle Schickſal diefer Liebenden 
Zur Warnung, daß die ird’fche Klugheit nicht 
Sich weifer duͤnken fol ald deine Vorſicht? 
So alt wie beine Welt ift diefe Lehre, 
Und Seder wiederholt den ew’gen Irrthum. 
Straf’ ihn fo ſchwer nicht, laß nicht meine Schuld 
Dur lange Qual die theuren Häupter büßen! 
Erfenn’ ich’3 doch, daß in dem Reich der Herzen 
Kein Andrer wollen darf ald du allein! 
Sie nah’n — hinweg, daß ich dem Wiederſeh'n 
Der Gatten nicht ein laͤſt'ger Zeuge werde. 

(ab) 


Bierte Scene, 


General. Eleonore (Arm in Arm). 


General. 


Nun wieder dein, mein theures Weib. Wie hab’ ich 
M. Beer’s ſaͤmmtl. Werke. 36 
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Nach diefer Stunde mich gefehnt! Sie winfte 
Ein fernes Licht mir in dem Drang der Schlachten. 


Eleonore. 


Beſchaͤmt empfind’ ich ed, mein edler Gatte, 
Wie ich fo wenig werth, in folhen Stunden 
Die Helbenfeele dir erfüllt zu haben. 


General. 
Du nicht der Sorge deined Gatten werth? 
(in ihren Anblick verfunten ) 
Mein holdes Weib! 
(fie auf die Stirn eüffend) 


Sch habe feine Krone 
Für diefes Haupt, und doch fehrieb die Natur 
Auf deiner Stirne diamant’ne Tafel 
Den Vollbrief auf die hoͤchſte Macht der Erde. 


Eleonore. 


Die Liebe hat ein Sonnenaug’, fie abelt 

Durch ihren Blick des Tropfend duͤrft'gen Spiegel; 
Mer aber möchte wohl noch fchön’ren Schmud 
Begehren, mein Gemahl, als deine Thaten 

Der Gattin leih’n, bie einen Ebelftein 

So hohen Werthö, wie deinen Namen, trägt. 
Ich aber weiß, daß fol ein Föftlih Gut 

Den treuen Hüter fordert. — Glaube mir, 

Nicht treuer Hit’ ich meined Auges Stern, 

Als deined Namens Glanz und beine Ehre. 
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General. 
Ich wußte fie in eines Cherubs Hut, 
Und died Vertrau'n ift feft in meinem Herzen. 
Meh’ und, wenn mir’s ein böfer Dämon je 
Erfchüttern könnte. — Mein geliebtes Weib! 
Wenn ich ind Hare Aug’ dir fchaue, fühl ich, 
Die Seele, die ed wieberftrahlt, iſt treu, 
Wird treu fein bis ind Grab. 


Eleonore. 
Treu bis ind Grab! 


General. 


Was rufen wir den Tod in foldher Stunde? 
Laß und die Gegenwart bedenken, ſprich mir 
Bon deiner einfamen Vergangenheit. 

Ich ließ der Sorgen viele dir zuruͤck; 

Indeß ich flritt, und mir den frohen Preis 

Des Ruhms erfocht, haft du mit ſtillem Sinn 
Mein Haus gehütet, die befcheid’ne Pflicht 
Erfüllt, wie ich die glänzende; und warft du 
Zufrieden mit den Dienern® Haben alle v * 
Gehorcht, wie ſich's geziemt, und murrte keiner, 
Wenn ihm dein holder Mund befahl? 


Eleonore. 


Es ehrte 
Die Gattin jeder, wie den edlen Gatten, 
Und keiner, denk' ich wohl, wird mich zu ſehr 
Des Herrſcherſinns verklagen. Einem nur 
36 * 
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Genüg’ ich nie, ich thue, was ich mag. 

Der alte Dietrich iſt's; mir aber warb er 

Nur um fo werther, — denn ich weiß, ihn reut 
Die Theilung deines ehrenden Vertrauens, 

Das du ihm fonft allein geſchenkt; fo führt ihn 
Liebe fir dich zum Haſſe wider mid). 

Das aber, denk’ ich, ift Fein ſchlimm Gemuͤth, 
Das feine Schwächen felbft der Liebe dankt. 


General. 
Du milder Engel! Blind und thöricht if 
Das ftumpfe Alter. Laffen wir den Thoren! 
Faft Haff’ ich ihn und feine hünd’fche Treue, 
Die nur den Spuren des Gebieters folgt, 
Und ihm zur Seite Keinen dulden will 
As fih allein. — Wie warft du nicht verlaffen, 
Umfchauert von dem Winter, fo allein 
Auf diefem Landfig! Zog dich's nie zur Stabt? 


Eleonore. 
Nie, mein Gemahl! 


General. 
Und nichts beſchaͤftigte 
Dein ſchoͤnes Herz, als meines Hauſes Sorgen? 


Eleonore. 
Des Weibes Pflichten uͤbt' ich treu und gern. 


General. 
Oft aber, Theure — holde Scham verhehle 


[V. 4] 


[D. 4.) Schwert und Hand. 565 


Mir dies Geſtaͤndniß nicht, — befchlich dich wohl 
Im ftillen Haus geheimnißvolle Sehnfucht ? 
Und haft du dann des Gatten auch gedacht? 


Eleonore. 
Sch dachte dein und hab’ fir dich gezittert, 
Und mit dem Fluge banger Sorge folgt’ ich 
Dem Heldenmuth in jeglicher Gefahr. 


General. 


Doch wenn du dann von meinen Siegen hörteft, 
Bergoß dein Auge fanfte Freudenthränen. 


Eleonore. 
Ich habe viel geweint, feit du gefchieden. 


General. 
Nicht immer Freudenthränen, wie ed fcheint. 


Eleonore. 


Wenn ich für Dich gezittert, hat die Any 
Mein Auge oft genäßt. 


General. 
Bergeb’ne Furcht! 
Die offine Bruſt hab’ ich dem Feinde ftets 
Gezeigt, fie ift ded Tapfern fihrer Schild. 
Mit einem Talisman nur fchüst’ ich fie; 
Er hat fich treu bewährt — mit diefem Bild! 
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Eleonore. 
Mein Bild! 


General. 


O, waͤre ſo das meine auch 

Dein Schutzgeiſt worden! 
(ſie an ſich ziehend) 
Mir verrieth's ein Zauber, 
Du haſt es oft mit ſtiller Gunſt betrachtet, 
Es an dein Herz gedruͤckt, mit ſchoͤnen Thraͤnen 
Es unbelauſcht benetzt — — 
(nach einer Pauſe, in der er vergebens Eleonorens Antwort erwartet) 


Eleonore! 
Wo warſt du jest —? 


Eleonore (auffchredend). 


Ob ich bein Bild betrachtet ? 
In meinem Bufen glüht’3 mit treuen Farben; 
Dort wird’ auch mir ein Talisman und lehrt mich 
Des Lebens größte Pflicht. 


General (heftig). 
Nur deine Pflicht? 
Ich aber dürfte Liebe! 
Eleonore. 
Mein Gemahl! 


General. 
Ein Froft durchſchauert mich — der bleihe Mond 
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Glaͤnzt hell und Falt — weg mit dem Mondenlicht! 
Sieb, was ich ford’re, gieb den Sonnenftrahl! 


Eleonore. 
Was that ich dir? 


General. 
Miet Hab’ ich dich gekraͤnkt? 

Ich war ein Thor! Warum ben Blid gefenft? 
So! laß mid) in das liebe Auge ſchauen; 
Hier ift der Himmel, — ihm will ich vertrauen! 

(er umarmt fie) 

Ein Diener (meldend). 

Obrift Lothar. 


Eleonore (aus ihres Gatten Arm auffcpredend). 
Lothar! 


General (der ihre Bewegung bemerkt, zu dem Diener). 


Er ift willkommen. 
(der Diener ab) 
(zu Eleonoren) 


Kennft du den Fremden? 
Eleonore (sögernd). 
Nein, — ich kenn' ihn nicht. 


General. 
Wie ift dir? 
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Eleonore. 
Seltfam fühl' ich mich bewegt, — 
Die Freude diefed Tages — 


General. 
Sn der That, 
Du bift fehr bleich — fehr plöglich bleich geworben. 


Fünfte Scene. 
Lothar. Die Vorigen. 


Lothar. 
Herr General. 


General. 
Mit Stolz begrüß’ ich jetzt 
In unferm Dienft den tapfern Mann, den längft 
Ein hoher Ruf verkündet. — Meine Gattin — 
Obrift Lothar — — 
(Beider Blicke begegnen ſich) 


Eleonore. 
Bergebung, wenn ich mid 
Entferne — 
General. 
Was ergreift dich —? 


Eleonore 
(ift gegen die Thür geeilt; dort verlaffen fie ihre Kräfte völlig, — fie ſinkt) 


Tod! 
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General (die Sintende umfaffend). 
Ha! weld ein Unfall! 
(Er führt fie fort.) 


Sehdte Scene. 
Lothar. Gleich darauf Anna. 


Lothar (allein). 


Ja i Gott der Rache, du bift ſtark! Das war 
Dein Blig! Er traf ein ſchuldig Herz. 


Anna (aus der Geitenthür flürgend). - 
Zu Hülfe! 
(die Mittelthür öffnend) 
Zum Arzte, ſchnell! — Zum Arzt! 
(Lothar erblidend) 
Du bier, Lothar! 
D, nun ift Alles mir erklärt. So haft du, 
Trog meiner Warnung — 


Cothar. 
Wie? Ich ſollte nicht 
Hintreten vor die Eidvergeſſene, 
Mit einem Blick der Rache ſie durchbohren? 
Ich habe ſie geſeh'n, und ſie erblaßte! 
Noch einmal will ich — 


Anna. 
Furchtbarer, du ſollſt 
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Sie wiederfeh’n, nur jest verlaffe fchnell 
Dies Haus — des Gatten denke — höre mich, 
Lothar! — du tödteft fie — — 


Lothar. 
Du fagteft mir, 
Ich fol fie wieberfeh’n? 
Anna. 
Verſprach ich's dir? 
Es ſei — nur jetzt hinweg! 
Cothar. 


Ich komme wieder. 
(raſch ab) 


Siebente Scene. 
Anna. Gleich darauf der General. 


Anna (ber Seitenthür zueilend). 


Mein ahnungsvolles Herz — 
(zum General, der aus derfelben Thür tritt) 
Wie ift fie jest? 


General. 
Der Krampf hat fich gelöft und fie erholt fich. 
(Anna ab in bas Geitenzimmer) 
Er hatte recht gefeh’n, — nun ift mir's Far. 
O Schmah! So war's, fo war's — nicht anders. — Dietrich! 


[Il 8.) Schwert und ‚Hand. 571 


Ohnmacht und Schuld, ein bleiches Zwillingspaar, 
Sich zum Verwechſeln aͤhnlich — Dietrih! Dietrich! 


Achte Scene. 
Dietrich. Der General. 


Dietrich. 
Mein gnäb’ger Herr! 


General. 
Das Bild, — Dietrih, das Bild — 
Du mußt’3 zur Stelle fchaffen! 
Dietrich. 
Welch ein Bild? 


General. 


Was fragft du noch? Das Bild, von dem du fprachft, 
Das fie mit ihren Thränen oft genebt. 
Weißt du, wo ſie's bewahrt? 


Dietrich (uſtig). 
Ich weiß es wohl. 
General. 
So bring’ es eilig mir, mein wadrer Dietrich, 


Du meiner Treuen Treufter, ſchnell das Bild! 
(Dietrid ab) 
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(General allein) 
Ich habe nicht Gedanken, Das zu denken, 
Kein Herz, Das zu empfinden — feine Thaten, 
Um Das zu rähen — 
(er wirft fich in einen Seffel; nad einer Paufe) 
Iſt es fo — dann beffer 
Das Aeußerſte, — das Schnellfte — ohne Bögen — 
In derfelben Stunde — 
Wir Beide zu Grunde! 


Dritter Aufzug. 


(Zimmer wie im zweiten Aufzuge.) 


Erftte Scene. 


General (allein figend). 


Warum das mir? Warum vor Allen mir? 

Iſt dies ein Haupt, um vor dem Aug’ der Welt 
Der Schande Brandmal auf der Stimm zu tragen? 
Ich und die Schande! 

Und nicht beftänd’ger kehrt mit eh’mem Willen 
Die Nabel fich dem ew’gen Pole zu, 

Als jede Regung meiner Seele ſich 

Der Ehre zugewandt. Fluchwuͤrd'ger Irrthum! 
Der Gott, vor dem ich Fniete, war ein Göße, 
Ein thörichtes Gebild aus eitlem Thon, — 

Das Spielwerk eined Weibes! Meine Ehre — 
Sc darf’3 nicht denfen — meine Lebensflamme, 
Ein fladernd Licht, das fremder Hauch verlöfcht. 
Mit welchen Strafen treff? ich den Werruchten, 
Den Zempelräuber, der ind Heiligthum 

Der Seele bricht und ihren höchften Schatz 
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Für fein entfegliches Gelüft erwaͤhlt? 
Beftrafen meiner Ehre Raub! das hieße, 
Der Welt befennen, daß ich fie verloren, 
Die nichts auf diefer Welt zurüderftattet. 
Ob du fie felbft verfchwendeft, — fremder Frevel 
Sie dir entwendet: — ihr Verluft iff ewig; 
Denn eigner nicht gehört der treuften Seele 
‘Die Ehre, ald dem Himmelslicht der Strahl; 
Entwendet ihn ein liſtiger Kryftall, 
Und zieht ihn nieder in des Staubes Wirbel, 
Kann nichts die glänzenden Atome mehr 
Bereinen, — Feiner feinem ew’gen Quell 
Zurüderftatten das geftohlne Licht. 

(aufftehend ) 
O, daß ich’3 denken muß! Mein Weib erbleicht 
Bor eined Mannes Blick in ſchnoͤder Ohnmacht 
Und birgt verftohlen diefes Mannes Bild. 
Klar iſt's! Noch eh’ fie mir vermählt warb, hat fie 
Geliebt, die frühe Neigung mir verheimlicht, 
Indeß fie mit des Buhlen ſtillem Bildniß 
Verliebte Zwiefprach pflog — ihm felbft vielleicht 
Geheime Boten ihrer Treue fandte. 
Und was ift mir geworden? — Falſche Hülle, 
Die fi für ihre gleißende Geftalt 
Den Spiegel einer Kilie wählt. — Ich drückte 
Die holde Blume arglos an mein Herz, 
Die mir ein Sterbender vertraut, — ich wähnte, 
Mit heißen Lippen füßen Fruͤhlingshauch, 
Der reinen Blüthe Wonneduft zu athmen, 
Und mir ward nichts als ein entweihter Kelch, 
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Der uͤberſchwillt von fchändlichem Verrath 
Und meines Lebens reinen Tag vergiftet. 

(fi) wendend) 
Mer naht fi dort? Sie iſt's! Wohlan, fo will ich 
Ihr drauend jegt entgegentreten — wil — — 
Du zweifelft, Herz? — ort, ‚daß ich fie nicht fehe, 
Eh’ ich entfchloffen bin! Die That gefchehe; 
Nicht eitle Worte will ich fruchtlos fprechen, — 
Hab’ ich's genannt, fo ſtraf' ich das Verbrechen! 

(ab) 


3weite Scene, 
Eleonore. Anna. 
Eleonore. 


Du überzeugft mich nicht, es iſt vergebens; 
Mein Herz gebietet mir’d, ihm will ich folgen. 


Anna. 
Du folgteft bill'ger einem Plugen Rath. 


Eleonore. 
Des Herzend Stimme hör’ ein Weib vor allen. 


Anna. 
Sie übertäubt der Klugheit ruhig Wort. 


Eleonore. 
Gemeſſen fpricht fie, ohne Leidenſchaft. 
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Anna. 
Der Drang des Augenblids bewegt fie doch. 


Eleonore. 
Und wär’ es fo, wie wiberfteh’ ich ihm? 


Anna. 
Wenn du Gehör giebft einem weifen Rath. 


Eleonore. 
Nicht weife nenn’ ich, was die Pflicht vermirft. 


Anna. 
Was Pflicht fei oder nicht, wer fagt dir das? 


| Lleonore. 
Sch wiederhol' es dir, mir ſagt's mein Herz; 
Es ruft mir laut, daß ed zum Reden Zeit, 
Es klagt mich an, daß ich zu lang’ gefchwiegen. 


Anna. 


Dein Herz ift rein, es weiß fich frei von Schuld. 


Eleonore. 
So ftraf’ ein redlih Wort die Ohnmacht Lügen, 
Das bleiche Zeugniß des erfchredten Herzens. 
Anna 
Du wilft gefteh’n, daß du Lothar geliebt? 
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Eleonore. 
Daß ich ihn einft geliebt, und nicht mehr liebe. 


Anna. 
Dem Gatten fagft du dies, bedenk' es wohl. 


Eleonore. 
Was ihm zu wiffen ziemt, fag’ ich dem Gatten. 


Anna. 


D, wie du dich betrügft! Ein falfcher Gaufler, 
Ein doppelzung’ger Lügner ift das Herz; 

Mit deinen Pflichten ſchreckt es dich und giebt Dir 
Den Rath der Eitelfeitz denn dies Geftändniß, 
Der große Sieg nach ungeheurem Kampf, 
Scheint dir die würd’ge Palme deiner Tugend. 
Der Himmel wolle, daß du's nie bereueft, 

Did mit dem eitlen Kranz gefhmüdt zu haben. 


Eleonore. 
So fchelte mich die Welt, — du follteft’3 nicht! 
Die böfen Folgen einer guten That 
Sind eine Schidung, die wir tragen müffen. 
Das aber wiffe, daß ich mein Vertrauen, 


Und ſollt' es mich, wie du es denkſt, verderben, 


Beklagen nie und nie bereuen werbe. 


Anna. 


Verderben aber wird ed dich! Du kennſt nicht, 
Haft nicht geprüft in fchaudernder Erfahrung 
M. Beer's ſaͤmmtl. Werke. 
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Des Mannes Herz, wenn ed ber grimm’ge Zahn 
Des Zweifels nagt. In feinem frühften Keim 
MWähnft du den Argwohn zu erftiden, wähnft, 
Daß dein Vertrauen ihn im Werden tödte? 

Du irrſt — du felber biſt's, die ihn erzeugt. 
Was ihn vernichten follte, laßt ihn leben, 

Ihn wachfen und gebeih’n und furchtbar werden. 
Der Mann, der glaubte, daß dein junges Herz 
Zuerft der Liebe füßes Weh empfunden, 

Als er um dich geworben, fol erfahren, 

Wie ſchwer er fich getäufchtz — wer bürgt ihm nun, 
Daß eine zweite Taufhung niht — — — — 


Eleonore. 


Halt ein! 
Erſchuͤttre nicht ein heiliged Vertrauen! 
Zu hohen Sinn’3, zu edel ift mein Gatte, 
Um nicht zu glauben an ded Weibes Tugend. 


Anna. 


Er glaubt daran, wie Männer Alles glauben, 
Iſt überzeugt, wenn er zuvor gezweifeltz 

Denn mit dem Manne durch das Leben fehreitet 
Der Zweifel, eine ew’ge Leuchte, bie ihn 
Zuleßt zur wiſſenden Erfenntniß leitet. 

Es haben Männer an dem eignen Dafein, 

An Gott gezweifelt und den ew’gen Lehren, 
Und follten nicht an Weibertugend zweifeln? 
Nun fchleicht des Argmohns Angftliches Gefpenft 
Hohläugig neben dir, ein finflrer Schatten, 
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Bewacht des Auges Blicke und belauſcht 

Den Odem deines Schlummers, zaͤhlt die Schlaͤge 
Des unbewehrten Herzens, und erkennt's 

Tief ſchaudernd, wenn dein Buſen ſchneller bebt. 


Eleonore. 


Waͤr' meine Bruſt ein leuchtender Kryſtall, 
Durchſichtig wie die Tropfen ſind des Himmels, 
Mein Gatte ſaͤhe, wie vom Lebensblut, 

Mein Herz durchwallt vom klaren Strom der Treue; 
Und dies Bewußtſein ſtaͤhlet mir den Muth, 

Den Kampf zu wagen mit des Argwohns Schatten. 
Du zeigt ihn mir umfonft. Es führt die Zeit 

Den edlen Mann vom Zweifel zur Erfenntniß. 

Sp fürcht’ ich nichts; ich aber weiß, die Reue 
Quaͤlt ſtarres Schweigen nur und innern Streit, — 
Nie folgt fie einem redlichen Bekenntniß. 


Dritte Scene. 
Die Vorigen. General. Theobald. 


General. 
Fluchwuͤrd'ge Urfach grauenvoller That! 
Furchtbarer Richter eines fehnöden Frevels. 


Eleonore. 
Was ift gefcheh’n? 


General. 
Die ew'ge Wiederholung 
37* 
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Des alten Mährchend, wie ein ſchamlos Weib 
Des Gatten Ehre in den Staub getreten, 
Und diefer fein gefchändetes Juwel 

In einem blut’gen Strome rein gewafchen. 


| Eleonore. 
Barmberz’ger Gott, ein Mord! 


General (zu Eteonore). 
Ein Mord! ein Mord, 
Der fallen wird auf eined MWeibes Seele. 
Gelüftet’3 dich nach diefer Schredenstunde? 
Sie koͤnnte Iehrreich fein! Du follft fie hören. 
Erzähle, Theobald! 


Theobald. 
Mit folhem Graͤu'l 
Soll ich der Frauen zarted Ohr beleid’gen? 


General. 
Recht! ich bedacht ed nicht; die Zärtlichen 
Erbleichen vor dem ernſten Wort der Wahrheit, 
Sie find nur ſtark zum feigen Werk der Lüge. 


Eleonore (mit Würde). 
Die Gattin eined Helden würde muthig 
Dem Tode felbft ind Auge ſchau'n, — fie zittert 
- Nicht vor dem Schreden blutiger Erzählung. 


Theobald. 
Sch follte das Entfeßlihe — — 


— PR Br. * — 
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General (sebieterifch zu Theobald). 


Erzähle! 


(Kurze Paufe. Theobald tritt zwifchen beide Gatten. Der General bat 
fi) auf der einen Seite ber Bühne in einen Seffel geworfen; auf der anbern 
fteht Eleonore; Anna tritt ihr zur Seite.) 


- Theobald. 


Ein Dfficier des erften Regiments, 

Der jüngft zuruͤckkam mit dem Heer aus Frankreich, 
Das Wiederfeh’n des lieben Weib's erfehnend, 
Trifft feine junge Gattin ſchwermuthsvoll, 

Den Blick, fo fcheint e8 ihm, von Angft befeuchtet. 
Ihn faßt ein ſchauerlich Gefühl, es waͤchſt 

Zu dringendem Verdacht, — und ſcharfen Auges 
Entdeckt ſein Argwohn bald verborg'ne Briefe, 
Gewiſſe Zeichen ſeiner Schmach. Die Seele 

Des ſchwer Gekraͤnkten waͤlzt ein wuͤth'ger Grimm 
Von einem Rache duͤrſtenden Entſchluſſe 

Zum andern hin und her in wildem Zweifel. 
Derſelbe Mann, der in der Schlacht dem Feinde 
Ein Heldenherz gezeigt, ertrug es nicht, 

In ſeinem Innern das gemeine Meſſer 

Geheimer Schmach zu fuͤhlen. Willenlos, 

So hat er ſelbſt geſtanden, trieb ein Wahnſinn 
Ihn raſtlos um, und wie der Abend geſtern 

Ihn heimfuͤhrt von den Gängen feiner Qual, 
Sieht er, wie feinem Haufe gegenüber 

Ein Mann, gehuͤllt in falt’gem Mantel, Iehnt, 
Dem in dem günfl’gen Schatten leifer Dämm’rung 
Diefelbe Hand verftohlen Zeichen winft, 
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Die fich zu ew'ger Treue ihm vermählte. 

Unbaͤnd'ge Wuth treibt den entehrten Gatten 

Zur böfen That; — er naht dem überrafchten, 
Mehrlofen Gegner, hört den Schredensfchrei 

Des eignen Weib's, die händeringend drüben 

Die graßliche Begegnung fieht. Der Laut 
Verdoppelt feine Wuth; er wirft den Mann, 

Der ihm fein Heiligfted geraubt, empört 

Zur Erde nieder, drüdt mit wüth’gem Fuß 

Den Zritt der Schande auf des Gegnerd Bruft; 
Der aber ringt mit legten Kräften Feuchend, 

Will fi empor noch winden: — da durchbohrt ihm 
Ein nacktes Schwert das Herz; — er flarb zur Stelle. 


Eleonore. 

Das duldete der Himmel, und er traf 

Mit feinem Donner nicht das fchuld’ge Weib? 
General. 

Der Himmel heuchelt, wie bie ird’fchen Engel, 

Die Treue lügen mit den fchönen Augen. 
Eleonore. 

Des Meineids Frevel racht die ew'ge Vorficht. 


General. 


Selbft fei der Mann die Vorficht feiner Ehre, 
Er ift ihre Hort und muß fie felber rächen. 
Weh' und, daß uns ein heilig Buͤndniß zwingt, 
Sie in des Weibes eitlen Schuß zu legen. 
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Eleonore 
(bekämpft fihtbar eine innere Bewegung; dann wendet fie fi zu Anna, bie 
fi) nad) einem kurzen Wortwechfel während der legten Rebe bes Generals 
entfernt). 
General (zu Sheobald). 
Sch bin zu feiner Hoheit Dienft und werde, 
Wie mir’d5 mein Fürft befiehlt, den Vorſitz führen 
Im Kriegögericht, das diefen Schuld’gen richtet. 
Ihn wird ein bürft’ger Menfchenwig verbammen, 
Indeß vielleicht ein höh’rer Richter droben 
Die wunde Seele des verhöhnten Mannes 
Nach ewigen Gefegen freigeſprochen. 
Noc heute Eehr’ ich nach der Stadt zurüͤck! 
Wir Fünnen morgen dann das Standrecht halten. 


(Theobald entfernt fi) auf einen Wink des Generals, der wieder feinen 
vorigen Plag eingenommen. ) 


Bierte Scene. 
General. Eleonore. 
Eleonore (wirft fi ihrem Gemahl zu Füßen). 


General. 
Was fol dies Gaukelſpiel? Erhebe dich! 


Eleonore. 
Nicht alfo, — wie's ber Flehenden geziemt, 
So lieg’ ich vor dir, bis du mir gewährt, 
Was du nicht weigern darfſt. 
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General. 
Sprid, was begehrft du? 


Eleonore. 
Bertrau’n! 


General. 
Zu dir? 


Eleonore. 


Zu meinem Wort, mein Gatte. 
Was ich dir fage, fagt ein reblih Herz, — 
Laß ed zu einem offnen Herzen dringen, 
Denk', ich fei wahr! Mehr fordr’ ich nicht. Ich weiß, 
Wie böfer Zweifel ſchon mit kaltem Blick 
In deiner Bruft dem Wunfch entgegenflarrt; — 
Und dennoch fordr’ ich ed. — Selbftüberwindung 
Muß deine Tugend fein wie Tapferkeit. 
Den Helden ruf’ ich an; was er bewilligt, 
Berfagt der Gatte nicht! 


General. 
Erhebe dich! 


Eleonore. 
Du haft vor eines fremden Mannes Blick 
Erbleichen mich geſeh'n — 
General (auffahrend). 


Eleonore! 
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Eleonore. 
Den edlen Mann hab’ ich in früher Zeit, — 
Sch ſcheue nicht, das beige Wort zu nennen, — 
Ich hab’ ihn einft geliebt — 
(General wendet ſich von ihr) 
Der Himmel wollte 
Ein Bindnig nicht, das und des Vaters Wille, 
Der Zeiten ſchweres Mißgefchid verbot; 
Doch hofften wir im Zrühlingstraum der Jugend 
Bon beſſern Tagen unfer Glüd. Lothar 
Zog fort von hier, indeß ich ihm gelobte, 
Des Zapfern Wiederkehr mit fliller Treue 
Im Vaterhaus zu harren. 
(fie hätt inne; nach kurzer Paufe) 
Da erkrankte 
Der theure Vater mir — bu kamſt, und mit bir 
Ein fhauriges Gericht, — ed brachte mir 
Die Nachricht von des Freundes Tod, und bald 
Beftätigt ward mir's durch gewiffe Zeichen, 
Und an dem Lager eined Sterbenden 
Beweint' id den geliebten Todten, weinte 
Der Nacht entgegen des verwaif’ten Lebens. 
Da trat’ft du vor mich hin, — bu öffneteft 
Die Heldenarme, riefft mit milder Stimme 
Mich an dein Herz, — und von fo mächt’ger Kiebe, 
So großem Edelmuth bewegt, umrankt' ich, 
Ein zarter Epheu, den beherzten Stamm, 
Um in dem Schatten deines muth’gen Lebens 
Mit ftilem Sinn zu dir emporzuftreben, — i 
Dein eigen ganz zu fein, ein kuͤnftig Dafein 
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Für dich zu leben, mein vergang’nes nur 

Dem Marmorftein der Gräber gleich zu achten, 
Der nichts mehr fordern darf ald eine Thraͤne. 

So hielt ich es bis heut? — dem Todten durft’ ich 
Die Thräne der Erinn’rung nicht verfagen. 

Nicht wahr, mein Gatte, nicht entabelt hätte 

In deinen Augen ſolch Gefühl, — du hHätteft 

Mir folche Thränen nicht gewehrt? 


General. 
Mann hätt’ ich 
Die Tugend je verfannt? 


Eleonore. 


Sch ahnte wohl, 
Daß du durch folch ein Wort die bange Pflicht 
Zu Lohn verwandeln würdeft, darum barg ich 
Die Thräne forgfam dir: — dad ende nun! 
Der Mann, den ich als tobt beweinte, lebt; 
Er ift zuruͤckgekehrt — es ift Derfelbe, 
Bor deffen Anblid mein erfchüttert Herz 
Die Wangen mir entfärbt. Dies wollt’ ich bir 
Gefteh’n; und wie ich dir's geftanden, fühlft du: 
Ich mußte fagen, was bir ziemt zu wiffen. 


General (fih zu ihr wenbend). 
Eleonore! 


Eleonore. 
Denke nicht, ich hätte 


(II. 4.) 
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Kein Pfand bewahrt von dem geliebten Freund. 
Wie ich im Herzen fein Gebächtniß ehrte, 

Trug ich fein Bild auf meiner Bruft, — dem Todten 
Ein ftiled Denkmal unbefcholtner Treue. 

Das Bild des Lebenden erfchredt mein Herz! 
Mir iſt's, als brennten feine Farben mir 

Ein fchändend Mal in die geheimfte Seele, 

Daß ich das Aug’ nicht frei zu dir erheben, 
Nicht frei an deinem Herzen fragen bürfte, 

Ob du mir ganz vertrauft. Die ſchwere Laſt 

So furchtbaren Gefühl trag’ ich nicht länger. 
Bon jedem Pfand der erfien Neigung fcheib’ ich, 
Nicht ohne Wehmuth, doch mit freud’gem Stolz. 
Nimm hin das Bild, — ich leg's in deine Hand. 


General (das Bild empfangend). 
Mas wilft du thun? 


Eleonore. 
Nichts — als dein eigen werben. 
Der Todte forderte von deiner Gattin 
In feinem Grabe ein getheilted Herz; 
Der Lebende giebt mich dir ganz zurüd. 
General. 
Hohherzig Weib, an meine Bruft! 


Eleonore. 


Sa, laß mic 
In diefen Armen ruhen, mic; empfinden, 
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Daß ich nicht unwerth deiner Liebe bin. 

So laß mich wieder in der heilfgen Stunde 
Den Eid der Treu’ erneuen! Wie du heute 
Ein Weib vol redlicher Empfindung drüdeft 

An deine Heldenbruft, — fo finde mic) 

Der lebte Tag des Lebens treu und wahr. 

Im Angefichte Gottes hier verfluch’ ich 
Jedweden Blid, der einen Strahl von Neigung 
Aus meinem Aug’ auf Jenen nieberbligte, 

Dem ich entfagt durch Wort und That! Verflucht 
Sei jeder Laut der Hoffnung meines Mundes, 
Der fchlagen könnte an fein Ohr! — verfludt 
Jedwede MWallung, die verräth’rifch Blut 

Zu meinem Herzen drängt, die Treu’ erfchüttert, 
Und den unfel’gen Purpur nied’rer Scham 

Auf dieſe Wangen ruft! 


General. 
Du bift mein Weib, — 
Die Farbe ehrenräuberifcher Schmach 
Wird nie die deine werben. 


Eleonore. 
Wuͤrde ſie's, 

So iſt's an dir, ſie raͤchend wegzuloͤſchen; 

An ihre Statt dann auf mein Antlitz trete 

Der bleiche Tod. — An mir, mein Gatte, raͤche 
Die Schmach des edlen Namens, — tilge ſie 
Durch dein geheiligt Schwert in meinem Herzen. 
Befleck' es nicht mit fremdem Blut, es fließe 
Das meine buͤßend, ein entehrter Strom. 


(I. 4.] 


[II 4.) Schwert und Hand. 589 


General. 
Bewundernd ſteh' ich vor dir, — blide dir 
Mit ftiller Ehrfurcht in dad muth’ge Auge. 
Unwuͤrd'ges nicht kann folch ein Herz berüden; 
Die Flamme nicht ded niedrigen Gefuͤhls 
Entweiht des Blutes heiligen Rubin, 
Der in dem Strahl der Zugend und der Pflicht 
Sein glänzend Leben fonnt. Ich follte reuig 
Zu deinen Füßen finfen, dir geftehen — 


Eleonore. 
Nichts, mein Gemahl, das ich mit bangem Aug’ 
Nicht heut’ gewahrt. Du haft an mir gezweifelt — 
Dein Argwohn fchien gerecht — mein bleiches Antlig, 
Die Thräne meines Blicks fprach wider mich. 
Laß künftig das Gedaͤchtniß diefer Stunde 
Fürfprecher werden der verfannten Gattin, 
Wenn je ein Zweifel wieder — — 


General. 


Niemald — niemals! 
Die Eiferfucht ift ein verzehrend Feuer, 
Ein Tieger, der nicht feine Beut' allein, 
Der auch fein eigen grimmig Herz zerfleifcht. 
Nie will ich mehr empfinden, was ich heute 
GSelitten habe, — niemald — niemals wieder! 
Ih will fortan an deine Treue glauben 
Wie einft an deine Piebe! 
(Eleonore verbirgt ihr Geficht an feiner Bruft) 
Blick' empor! 
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An jene erfte Gluth, von der ich träumte! 
Der Schöne Traum, — er fahre hin! Ich taufche 
Für feinen Wahn ein beſſ'res Glüd. 

(ihre Stirn kuͤſſend) 

Mein Weib! 

Du nahmft mir viel und haft mir viel gegeben; 
Bewahre mir die Gabe diefer Stunde, 
Mehr forbr’ ich nicht fr meine Fünft’gen Zage. 
Jetzt aber laß und nicht mehr einfam hier 
In diefem Schloffe weilen. Deine Jugend 
Und dein befreites Herz fol Luft und Freude 
Verbreiten und empfangen. Fröhlich zittert 
Der Zubelflang des Friedens durch Die Hauptſtadt; 
Zu heitern Feften ladet und der Fürft. 
Sei du der Fefte Königin, und laſſe 
Mein Herz von edlem Stolze liberwallen, 
Menn Andre, von der Sonne deines Blicks 
Geblendet, niederfinten: — weiß ich Doch, 
Was mich anbetend vor dich hinwirft, — weiß, 
Daß du vermocht, was noch Fein Weib vor dir, 
Und daß dein Aug’ in wunderbarer Klarheit 
Nichts wieberftrahlet ald die reinfte Wahrheit. 


Eleonore. 
Auf ewig dein! 


&eneral. 
Und folgft du mir zur Stabt? 


Eleonore. 
Wohin du will. 
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General. 


Ich eile dir voran. 
(ab) 


Fuͤnfte Scene. 


Eleonore (allein). 
Nun bin ich frei! Die Ketten find gefallen! 
O kaͤme jest der Tod und Iöfte fanft 
Bon allen ihren Banden meine Seele! 
Rein würd’ er fie empfangen; frei und heiter 
Auf feinen Flügeln fchwebte fie empor. | 
Gelöft von Angft, und mit fich felbft verföhnt, 
Darf fie nichts Höh’res auf der Welt begehren, 
Als dies Gefühl — o, kaͤme jegt der Tod! 


Sechste Scene. 


Eleonore. Anna. 


Anna. 
Er iſt hinweg, und du — 


Eleonore. 


Wohl mir, daß ich nichts hoͤrte, 


Nichts hören wollte ald des Herzens Stimme. 
Vertrau'n hab’ ich geerntet für Vertrauen. 

Er fchied gerührt, und fein zufrieb’ner Blick 
Sol nun die Sonne meiner Tage werben. 
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Anna. 
Und auch das Bildniß haft du ihm gegeben? 


Eleonore. 
Es ruht in feiner Hand. 


Anna. 
Was thateft du! 


Eleonore. 


Nicht diefen Ton der Wehmuth — froh entfaltet 
Ein neuer Geift in mir lebend’ge Schwingen, 
Und trägt mich fort von Allem, was ich fonft 
Gedacht, gewollt, gehofft, geliebt. Ich folge, 
Gehorchend feinem Ruf’, ich blicke vorwärts, 
Und vor mir feh’ ich eine herrliche, 

Bon Heldenglanz umwitterte Geftalt. 

Sie hält den mächt’gen Stab, der meinem Dafein 
Gebietet, in der güt’gen Hand, fie hebt mich 
Vertrauungsvoll empor! An ihrer Bruft 
Verſchwindet Angft und Furcht; wie fie fich felbft 
Vergißt, um nichtö zu wollen ald mein Gluͤck, 
Will ich nichts Andres mehr, als diefer Größe 
Mich würdig zeigen. Stärke mich ein Gott 

In diefem heiligen Entfhluß! Er wage 

Den Kampf mit jeglichen Gefühl, und fiegend 
MWird er hervor aus jedem Streite fehreiten. 


Anna. 
Der Himmel fchüge dich vor folchem Streit! 


(IM. 6.] 
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Eleonore. 

Gott prüfe mich, damit ich mich bewähre; 
Ich ruf’ ihn an in diefer großen Stunde, 
Den ew’gen Zeugen werbender Empfindung, 
Den Allerforfcher, der Gedanken richtet, 
Und bie verborg’ne That des Herzens wägt. 
Er fchone nicht das prahlende Gefchöpf, 
Das fi vermefjen fchon am Ziele wähnt, 
Indeß ein wüthend Meer in neue Tiefen 
Sein anferlofes Dafein reißt. Ich fürchte 


So graufed Unheil nicht — mich hört der Himmel! — 


Er fende die Gefahr! ich bin gerüftet. 


Anna (auf die Thuͤr blickend). 


Er hörte dich, du riefft ihn nicht vergebens. 


Siebente Scene. 
Lothar. Die Vorigen. 
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Eleonore (nad der Thuͤr gewendet, durch welche Lothar eintritt). 


Lothar! 


Lothar. 
Lothar, der fich feit Stunden fchon 
Um diefed Haus gefhlichen, der nun endlich 
Den guͤnſt'gen Augenblid erfpäht. Cr ift 


Hinweg; du bift befreit von deinem Hüter, 


Bift Iedig jedes Zwangs — 
M. Beer’s ſaͤmmtl. Werke. 
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Eleonore. 


Das follt’ ich hören — 
Sch bin vermählt! 


Lothar. 

Ich weiß, was dich getäufcht; 
Nicht rechten will ich mit dem ſchwachen Weibe, 
Das wähnen fonnte, von dem ew’gen Eibe 
Erlöfte des Geliebten Tod. Uns Inüpfte, 
So dacht' ich einft, Fein flüchtig Band der Erbe. 
Und hätte man bein bleiched Bild im Sarge 
Bor meinen Blick geftellt, ich hätte jammernd 
Die kalte Hand gefaßt, den blafien Mund 
Mit Iebenöfrifchen Küffen dir gefchloffen, 
Und meinen Eid an deinem Grab’ erneut; 
Denn ewig follt’ er fein wie unfre Seelen! 


(nad) einer Paufe) 


Daß du gethan, was bir des Lebens Drang, 
Des Augenblidd Gewalt gebot, ich faſſ' es; 

Ich klag' ein feindlih Schidfal an, und jamm’re, 
Ohnmädtig, wie du felbft, vor diefer Kette 

Der Heiligen, die dich gefeffelt — fie zu fprengen 
Vermag ich nicht. Eins aber darf ich fragen! 


Und wie dem Gott, ber deinen Schwur vernommen, 


Den erften, unauflöslihen — bift bu 


Dem Mann, ben bu getäufcht, die Antwort fchulbig. 


Eleonore. 
Nichts hör’ ich mehr. Laß mich hinweg. 


[IN. 7.) 
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Lothar (ihre in den Weg tretend). 
Bergebend ! 

Du wirft mir Rebe fteh’n, ich will die Antwort. 
Wie fteht es um bein Herz? Die bange Hand 
Haft du dem flarfen Mann vertraut, daß er 
Dich führe auf ded Lebens Klippenpfab. 
Nicht fo dein Herz. Wie Eonnteft du verfchenten, 
Was bir nicht mehr gehört? — Was du ihm gabft, 
War nur des Herzend Scheinbild, kalt und gluthlos, 
Ein Demant ohne Licht, — ein werthlos Gut; 
Denn was ed über alle Erdengüter 
Erhebt, was Glanz und Glüf und Wonne ihm verleiht, 
Eleonore, Das, geftehe mir’s, 
Das fehlte diefem Herzen, fehlt ihm noch; 
Denn das ift mein auf ewig — deine Kiebe! 
- Erbleiche nicht; vor dieſer treuen Freundin 
Darfft du's gefteh’n. O, zög’re länger nicht, 
Auf diefes Wort von deinen Lippen harr’ ich; 
Laß mich's vernehmen, fprich ed aus, Geliebte, 
Du warft mir treu — ich leb' in deinem Herzen, 
Sch athme noch im Haufe deiner Sehnfuht, — 
Du folgteft mir und ſprengteſt diefe Ketten, 
Wenn ich dir riefe: „Komm! und zieh’ mit mir!“ 


Eleonore. 
Hinweg! 


Lothar. 


D, floße mich nicht von bir, fage mir, 
Wonach mein Herz lechzt wie ber müde Pilger 
38 »* 
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In brand’ger Wüfte nach dem frifchen Quell. 

Sch will nicht lange leben, — lange nicht 

Mein Dafein friften mit der fügen Nahrung, 
Die du mir reichſt; — ich welfe hin zum Grabe, 
Denn meine Jugend fchmachtet ohne Thau, 
Verzehrt von wilder Gluth für dich; o laffe 
Mich nicht vergebens harren, laß mich wieder 
Die Laute deiner Liebe hören, wieber 

Den Athem deines holden Mundes fühlen, 

Und mich entzuͤckt an deiner Bruft vergeh’n. — 


Eleonore (da er ihr näher getreten). 


Hinweg von mir! Zu viel hab’ ich gehört. 

Das fagft du dem vermählten Weib, und ftrafend 
Ereilt dich nicht ded Himmels fchneller Zorn? 
Mer bift du, daß du eines Helden Gattin 
Erfhüttern willft mit frechen Liebesworten? 

Ich will's bereu'n, daß ich dir einft geglaubt; 
Du hatteft nur ein unerfahrned Herz 

Getäufht, das ſchaudernd jegt vor dir zuruͤckbebt, 
Sich flaunend fragt, wie es die junge Neigung 
Verſchwenden konnte an den fchlechten Mann. 
Wie fteht mein Gatte herrlicher vor mir, 

Wie leuchtend feiner Liebe Adel, — ſtell' ich 

Im Geift ihn neben dich! Unwuͤrd'ge Flammen 
Entfegliher Begierde fchlagen lodernd 

Aus deinem kuͤhnen Blid. 


(zu Anna, beren Arm fie ergreift) 


Hinweg von ihm, 
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Sch wußt' es laͤngſt, daß ich ihn nicht mehr liebe; 
Set aber weiß ich, daß ich ihn verachte. 
(Beide ab) 


Achte Scene. 


Lothar (allein). 
Nacht, brich herein! Sch hab’ umfonft gelebt ; 
Sie hat’3 gefprochen, hat den Zodeslaut 
Gehaucht von jenen Lippen, die mir einft 
Die duft’ge Wiege meines Lebens fchienen. 
Kein Gott ruft ihn zuruͤck. Ein fchneidend Schwert 
Bohrt fich nicht tiefer in die Bruſt. Vollende 
Dein fchnödes Werk und tödte, flatt zu quälen. 
Sa, tödte, fchaurige Erkenntniß, ſprenge 
Die Bande diefes müden Seins! Wozu 
Hab’ ich gelebt, wenn du die Frucht des Lebens, 
Die Ernte bift der mühevollen Saat? 
Mär’ ich geftorben für die Freiheit, hätte 
Des Feindes Kugel meine muth’ge Jugend, 
Ein freudig Herz am Zag’ der Schlacht ereilt! 
Jetzt heb’ ich mein entfegtes Aug’ empor, 
Und büftre Wetter deden meinen Himmel; 
Wenn fie mir lügen fonnte, wo ift Wahrheit? 
Wenn Falfchheit. wohnen darf in ihrer Seele, 
Iſt Alles Trug und Zalfchheit — Alles! Alles! 
Selbft diefer Gott, den ich in ihrem Auge, 
In feinem fchönften Spiegel gläubig fand! 
— Nun ift es Zeit, Unglüdlicher! Nun flirbt 
Mit fchnelen Schritten fuche dir ein Grab! 


597 


598 Schwert und Hand. [IT. 8. ] 


Jedwede Stunde, die du länger lebt, 

Belaftet dich mit einem neuen Frevel. 

Es wanft die Erde unter dir — es ſchwindet 

Der Himmel felbft vor deinen Bliden — fol dich 

Ein gottesläfterliher Wahnfinn faffen? 

Mit wilden Zweifeln durch das Leben jagen? 

Den alten Kinderglauben deiner Bruft 

Berhöhnen wie ein trügerifches Mährchen? 

Das Heilige verachten, bis du endlich 

Bor feinem Gotte Enieft, und Feinen andern, 

Als dein entweihtes Selbft, erkennſt? — Wirf lieber 

Dein Leben hin, eh’ die Verzweiflung dich 

In diefes Wahnfinns Tiefen niederfchmettert. 

Es ſei! Wie juͤngſt dies Volt, mit dem ich kaͤmpfte, 

Die heil’gen Güter feines Dafeind höher 

Geachtet ald fein Dafein — Freiheit dirftend, 

Den Tod umherzt in Saragoffad Flammen, 

Und ftirb, Lothar! — — Doch ohne Rache fterben? 

Nicht noch einmal vor ihren Heuchlerblick 

Die Opfer meined Lebens ftellen dürfen? 

Wie ich ein theures Vaterland verlaffen, 

Sm wilden Brand der caftilianfchen Sonne 

Den heißen Weg des Ruhms gewählt — mein Blut 

In mander Schlacht verftrömt, und endlich — endlich — 
(vor ſich hinſtarrend) 

Was willſt du, bleicher Schatten? — Warum blickſt du 

Mich draͤuend an? — Ich ſoll dich raͤchen, Clara? 

Aus dieſen kalten Augen dringt ein Froſt, 

Der mein Gebein erſtarrt. Was flüͤſterſt du 

Entſetzenvolle Klagen! Ach, nicht ich, 
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Sch hab’ dir nicht gelogen, treues Mädchen! 
Sie fol ich firafen, fol den Meineid rächen, 
Sol ihr ein Schredbild vor die Seele ftelen, 
Das fie mit Graufen fülle wie dein Schatten 
Mein zitternd Herz —? 
(ba er bie Hand auf die Bruft Iegt, das Gift faffend) 
Recht! recht, das iſt der Weg, 
Nicht jener fchnell befreiende der Krieger! 
(das Flaͤſchchen emporhebend ) 
Du bift der Pfad, der mich zum Ziele führt; 
In leifen Tropfen fchlüpfe durch die Adern; 
Nur langfam, mit almäl’gem Schmerz empöre 
Mein fchaudernd Blut, ein mörd’rifches Verlangen 
Drang’ ed hinweg aus ben entfeßten Wangen; 
In bleihen Perlen fol’, in ſchmerzesfeuchten, 
Bon meiner Stirne grauenbebend leuchten: 
Wenn fie dann einen legten Blid mir fchenkt, 
Ihr Aug’ ſich ſchaudernd in das meine fenkt, 
Strahl’ ihr der Todeöfpiegel meine Züge, 
Ihr tödtlich Merk zuruͤckk — das Werf der Lüge! 
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(Ein Zimmer Eleonorend. Eine große Flügelthür nimmt die 
Mitte der Hinterwand ein. in Ruhebett, nicht fern einer 
Geitenthür. Ein Fenfter links im Vorgrunde. Der goldene 
Degen des Generald hängt an der Wand zur Rechten der 
Mittelpforte, ihr zur Linken eine Zapetenthür.) 


Erſte Scene. 
General (figend). Mietrich (vor ihm ftehend). 


General. 
Mie fagteft du? Doch nein, es ift unmöglich, 
Du haft ed nicht gehört! Du hätteft wirklich — —? 
So wiederhol' es mir, daß ich noch einmal 
Dir fag’, es ift unmöglich! ift unmöglich! 


Dietrich. 
Was euch unmöglich ſcheint, ich weiß es nicht; 
Das aber weiß ich, daß ich heut? im Garten, 
Wir waren kaum erft in die Stadt gefommen, 
Die Gräfin Anna ängftlich fchleichen fah. 
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Die Maͤrzenluft ging rauh, der Himmel drohte 
Mit neuem Schnee; nicht truͤbes Wetter lockte, 
So ſchien es mir, die Graͤfin in das Freie. 
Mir war nicht recht geheuer, — und ich folgte 
Ihr leiſe nach, und hinter dem Geſtraͤuch 
Der Fliederlaube lauſcht' ich unbemerkt. 
Da ſah ich, daß ſie an dem Hinterpfoͤrtchen — 
Ihr kennt es — 
(General macht eine Bewegung der Ungebuld) 
Daß fie harrend dort vermweilte, 
Bid leife dreimal an das Thor geklopft ward. 
Sie öffnete, — doc heimlich und nur halb. 
Ic aber fah den fremden Dfficier 
Ganz deutlich, wie ich euch hier vor mir fehe. 
Der fragte haftig: „Bringſt du mir Beſcheid?“ 
Und fie darauf: „Ich bringe den Beſcheid; 
„Um fechs Uhr fomm, dann wird fie dich empfangen.” 
„Eleonore?“ frug er, daß der Ton 
Mir noch ind Ohr gellt. 


General. 
Es ift unmöglich! 


Dietrich. 


Und fie erwiederte: „Um fünf Uhr geht 

„Ihr Satte in den Kriegsrath; — ihre Diener 
„Entfern’ id) dann — gelegen ift die Zeit. 

„Berfaum’ fie nicht; und was du mir verfpracft, 
„Das halte mir.” — „Mein Wort darauf!” hört’ ich 
Ihn rufen, und fein Autlig flammte auf 
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Sn hellem Freubenroth, und er verfchwand; 
Das Pförtchen ſchloß fih, und bie Gräfin kehrte 
Stil finnend in dad Haus zurüd. 


Gmeral. 


Und bebte 
Nicht unter ihrem frechen Tritt die Erbe? 
Empfing fie an der Schwelle meines Haufes 
Kein rächend Schwert nach folder Botfchaft? — Nein, 
Es ift unmöglih! — Haft du ihren Namen — 
Eleonore? — Nein, du börteft nichts 
Beftimmt und deutlich — nur ein gleicher Klang, 
Ein Laut, dem Namen ähnlich, täufchte dich. 


Dietrich. 
Kein gleicher Klang, — Fein Laut, dem Namen ähnlich, 


Hat mich getäufcht. Eleonore? fragte 
Der fremde Mann, und fie — 


General. 


Eleonore! 
In biefem Klang lag Alles, was ich fonft 
Für fhön und edel hielt und liebenswerth. 
Und jest — fo plöglich follt’ er fih zum Laut 
Der Hölle wandeln, des Verraths? Unmöglich! 
Belohn’ ich fo ihr liebendes Vertrauen? 
Und welchem niedern Worte trau’ ich num, 
Den Glauben an ihr heil’ged zu verlieren? 
(zu Dietrid) 
Du bift ein Thor, wenn du nichts Schlimm’res bift. 
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Hinweg! du haffeft fie, du willſt mich täufchen, 
Mich aufzureizen zu gewalt’gem Grimm. 

Willſt mid zum Werkzeug deines Haffes machen, 
Und finnft dir Mährchen aus... . 


Dietrich. 
Es ift zu viel! 

O, hätt’ ich doch gefchwiegen! Herr des Himmels, 
Warum triebft du mich an, mein ſtill Gelübde 
Zu brechen, um nun ſolche Schmac zu dulden? 
Wohl merkt’ ich's, daß fie geftern euch bethört! 
Sch wollte fchweigen, — nicht mehr treue Worte 
Der Warnung fprechenz; — doch ber eitle Vorſatz 
Mar, ach! zu fchwach in eines Dienerd Bruft, 
Der eure Ehre wie bie feine liebt. * 
Als ich das fchändliche Gefpräch im Garten 
Vernommen, dacht’ ich mir — ich kann's nicht dulden; 
Wenn Gott den Knecht ald Zeugen ruft, daß Diebe 
Gefährden woll’n das theure Gut des Herrn, 
Da fchweig’ er nicht, — er fag’ ed wahr und offen; 
Und zweifelt dann fein ſtrenger Herr, fo fall’ er 
Auf feine Kniee vor ihm hin und flehe: 
Prüft euren Knecht und feines Wortes Wahrheit. 


General. 
Did prüfen? — Weh’ mir, wenn du Wahrheit fprächeft. 
Dietrich. 
Nicht alfo, Herr! Die Wahrheit nüst uns immer. 
Vielleicht if!’3 auch ein Irrthum. Prüft nur, prüft! 
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General. 
Es fann nicht fein! 


Dietrich. 

Es follte nicht, bei Gott! 
Steh’ ich vor meinem Herrn und fehe vor mir 
Den hohen, ritterlihen Mann, den Abel 
Der Frieg’rifchen Geftalt im Eräft’gen Sommer 
Der beften Jahre, feine Gut’ und Milde, 
Gepaart mit feinem Heldenmuth, die Größe 
Der Thaten und des Namens, den das Land 
Mit ſtolzem Jubel nennt — fo frag’ ich mich: 
Darf ſich ein Weib dem Einzigen vergleichen? 
Bon allen in dem Baterland darf Feine 
Sich eines folhen Gatten rühmen! Himmel! 
Und diefes Weib verräth euch! 


General. 
Dietrih! Dietrich! 
Soll ich dich hafjen? 


Dietrich. 
Haft mich, wenn ihr Eönnt, 
Nur prüft! — umd duldet’3 nicht, daß eure Ehre 
Ein Spottlied ihred Buhlen werde. 


General. 
Hölle, 
Schlie deine Thore fefter! Deine Scharen 
Umſchwirren mich mit fürchterlihem Hohn! 
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Dietrich. 
Menn ich mir denke, daß die nächte Stunde 
3u ihren Füßen den Verräther findet, 
Wenn er ed wagt, mit frechen Armen fie 
An feine Bruft zu zieh’n, mit feinen Lippen 
Den Mund entweiht, den euer Kuß geheiligt — 
Vieleicht mit trunf’nem Ohr denfelben Eid 
Bernimmt, den fie euch jüngft gefchworen — — 


General (vor ſich binftarrend). 


Scheuſal, 


Jetzt blick' ich dir ins Auge. Ungethuͤm, 

Laß ab von mir, ſchlag' deine eiſ'gen Krallen 
Nicht in mein blutend Herz! O Eiferſucht, 

Du forderft meine Seele — nimm fie hin, 
Entfeglihe! — Dir wachfen die Gedanken 

In meinem Haupte zu, mein Wille hört 

Nur deinen Rath — die Fibern beben mir, 

Die Glieder zittern unter deinem Keulfchlag ; 
Mit Leib und Seele bin ich dein. — Du forderft, 
Daß ich der Stimme diefes Knechts gehorche, — 
Ich will dir folgen; aber ende, — ende — 
Loͤſch aus die Bilder, die ich vor mir fehe, 
Nicht fie in feinen Armen! — fchnell, hinweg! 
Hinweg, das tödtet — Dietrich! 


Dietrich. 
Herr! 
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Gmeral. 
Du meinteft, 
Sie prüfen ſollt' ich? 
Dietrich. 


Sollt Gewißheit taufchen 
Für euren Argwohn. 


General. 
Nur für deinen, Dietrich. 
Sch braucht’ es nicht; — ich habe keinen Argwohn, 
Doch will ich's thun; dann, haft du mir gelogen, 


Wil ich dich zücht’gen, Dietrich ... 

Dietrich. 
Züchtigt mich! 

General. 

Mein Zorn ift fchwer und wird die Lüge flrafen. 
(ihn firirend) 

Du wirft nicht bleih? Du fürchteft nichts? 
Dietrich. 

Nichts fürcht' ich, Lieber Herr, ald eure Schande. 
General. 

Du wagft 8 — — 
(für fi) 


Stil! zu der Erniedrigung 
Haft du dich felbft verdammt, empörtes Herz! 
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Nicht ungeftraft folgft du dem niebern Rath, 


Erdulde, was du mußt. 
(laut) 


Wie aber Fann’3 
Geſcheh'n, daß ich die Wahrheit deines Worts 
Erprobe? 
Dietrich. 

Nur zum Schein entfernt euch; 
Sch halte Wacht — und iſt's, wie ich gefagt, 
Naht fi) der Fremde diefem Haus, fo folgt ihm. 
Ich führ’ euch einen fichern Weg, ihr naht 
Euch diefem Zimmer unbemerft. 


General. 
Das follt’ ich? 
Wenn ich erführe, daß fie mich betrog — 
Dietrich. 


Dann fchmettert wie ein göttliches Gericht 
Den Donner eurer Rache zwifchen Beide. 

(die verborgene Thür oͤffnend) 
Durch diefe Thür, wenn hinter Schloß und Riegel 
Das fchändliche Geheimniß fich verbirgt. 


General. 
Durch diefe Thür! Doch nein — was forberft du? 
Sch follte heimlich lauſchend — nimmermehr! 
Dietrich. 
Doch fie zu prüfen... . 
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General. 
Wollt' ich dad? Ich bin 
Noch nicht entfchloffen, will's noch überlegen; 
Sch bin noch nicht entfchloffen — geh’ nur — geh’ — 
Ein andermal — nur fort! — 


(er winkt Dietrich, ber zu gehen zögert, mit ber Hand, fich zu entfernen; — 
dann in einen Geffel finfend) 


Gott ſchuͤtze mich! 


Zweite Scene. 


General (allein, nad) einer Pauſe). 
Mas will ich thun? Noch ift es Zeit. — Du fchauderft 
Noch vor dir felbft zuruͤck, du fühlft dich noch, 
Und zögerft, mit dir felbft dich zu entzweien. 
Laß nicht vergeblich diefen Augenblid 
Der reuigen Befinnung flaunend fragen: 
Was willft du thun? 
Hat dich ein Wort aus eined Dienerd Mund 
Sp ganz verwandelt, meine feite Seele? 
Juͤngſt fchienft du noch ein braufend Meer ded Zweifel, 
Das geftern ihres Mundes linder Hauch 
Befänftigetz ein Spiegel des Vertrauens, 
In eb’nen Wellen wogteft du beruhigt, 
Und nahmſt in deinen Elaren Schooß aufs neue 
Das Aetherbild der Treue freudig auf. , 
Noch halt’ es feft, bewegte Seele, — finne, 
Wie du's, nicht neuem Sturme preidgegeben, 
Bewahren magft. Wie! wenn ich zu ihr träte, 
Und alfo freundlich fpräch’: „Eleonore, 
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„Ich komme, dein Vertrauen zu vergelten, 

„Will Keinem Glauben fchenfen, ald dir felber; 

„Man Elagt dich an — rechtfert’ge dich!“ — 

Sie kann's — fie wird's! — Und was bewiefe das? 

Daß die gefchmeid’ge Lift fehon im voraus 

Bedachte, was mir taugt in folhem Fall. 

Sie ift ein Weib; — an Worten wird ihr's nicht 

Und nicht an fügen Schmeicdhelthränen fehlen. 

Was mir vorhin des Herzend Sprache fchien, 

Kann eitler Trug gewefen fein. — Nun follt’ ich 

Zum zweiten Male mich beftriden laffen? 

Ein Thor, der mir das räth! Ich will fie prüfen, 

Sie prüfen! — Iſt die Arbeit fchon gethan? 

Und fühlt du nicht die Sehnen bir erfchlaffen 

Bei dem Gedanken an dies flille Werk, 

Das eine düftre Laft von Heimlichkeit 

Dir zumälzt? Mit gebeugtem Haupte willft du 

Verborg'ne Wege geh’n? Du, der fein Leben 

Und feine Thaten fonft mit kuͤhnem Antlig 

Dem Tag, dem Licht des Ruhmes zugewendet? 
(durch die Pforte blickend, die Dietrich offen gelaffen) 

Wer naht? Sie iſt's! — Wie anmuthövoll und ſchoͤn, 

Wie unbefangen offnen Blicks fie fchreitet, 

Die Gleifnerin, die in der tiefften Bruft — — — 

Sie fommt — Verbirg dich, tobender Verdacht! 

Bernag’ mein Herz in deinem wüth’gen Grimme; 

Doch was ich leide, thu’ nicht Blick noch Mund, 

Kein Zug des Angefichts erbleichend Fund. 
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Dritte Scene. 
Eleonore. General. 


Eleonore (dem General entgegeneilend). 


Du hier mein Gatte? - 


Gmeral. 
Dich zu fehen, kam ich, 
Bevor ich feheide. Schweres Richteramt 
Ruft mich zu tödtlichem Geſchaͤft. 
Eleonore. 
Du gehft 
Und läßt mich einfam bier zuruͤck? 
General. 
Nicht einſam; 
Bleibt dir die Freundin nicht — die treue Anna? 
Eleonore. 
Auch fie verläßt mich, will zur Vaterftabt 
Zuruͤck noch heute ehren. 
General. 
In der That? 


Eleonore. 


Die Freundfchaft wägt und rechnet ihre Dienfte 
Nach dem Gefeh der Pflichten und ber Zeit. 


| (IV. 3.] 
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Bedürfen fol man fie, fonft feheint ihr Dafein 

Nicht unentbehrlich. Hier im Weltgewühl, 

In dem Geräufch der Stadt, fo wähnt die Freundin, 
Bebürft’ ich wen’ger ihrer zarten Sorgen 

Als auf dem fillen Landfig, wo das Herz 

Sich näher zu dem ‚Herzen drängt, und wechfelnd 
Des Buſens Schäße fich vertraulich taufchen. 


General. 


Sie fordre das, die feine Neigung treibt 
Und feine größre Pflicht — du ſollteſt's nicht 
Bedürfen in der Nähe deines Gatten. 


Eleonore. 


MWär’ft du mir immer nah” — mehr forbr’ ich nicht. 
Säh’ Jedes ftündlich in des Andern Bruft 

Den Wahsthum, wie die Keime der Gefühle, 
Wie würden wir und dann erft ganz verfteh’n. 
Das ift die hohe Luft verwandter Seelen, | 
Wenn ihres Lebens Zeit zur halmenfchweren, 
Gewicht'gen Ernte wird, und fie fich freudig 

Im Vollgenuß des fchönen Anblids fagen: 

Wir freuten Jeder in des Andern Bruſt 

Den gold’nen Samen, ber bie Frucht getragen! 
Mir wird Fein ſolches Gluͤck; — denn raftlod treibt 
Dich bald der ungeſtuͤme Krieg und bald 

Des Dienftes firenge Pflicht von meiner Seite, 


General. 


Wohl beſſer wär’s, ich blieb dir immer nah”. 
39* 
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Eleonore. 
Dich ſollte mindeftens fein folch Gefchäft, 
Des Richters toͤdtlich Amt, von binnen führen. 


General. | 
Scheint dir bed Nichterd wohlgeprüfter Sprub - 
Entfeglicher ald eines Kriegerd Waffe? 


Eleonore. 


Des Kriegerd Stahl trifft ſtets ein feindlic Haupt, 
Der Spruch des Nichterd oft ein ſchuldlos Herz. 
D, mein Gemahl, in dieſer wicht’gen Stunde, 

In der von deines Mundes Hauch ein Dafein 
Erlöfchen fann — erwäg’ es wohl und denke, 

Wie Thaten nichts find ald der Seele Schein. 
Mer Leben richtet, dem vergönn’ ein Gott 

Den ew'gen Lichtblick in der Seele Tiefen, 

Die oft Fein Wort und feine That enthüllte. 


General. 
Mich duͤnkt, ich blick' in jenes Mörderd Seele. 


Eleonore. 
Wie ich in jene des verführten Weibes; 
Sie trägt die Strafe einer ſchweren Schuld. 
Wer aber hat's gefchaut, wie fie gerungen, 
Wie fie, befiegt nach langem Kampf, verzweifelnd 
Der Macht des Augenblids erlag? — denn furchtbar 
Iſt die Gewalt der Stunde. — Wer darf fagen, 
Er troge den Gebietern unfred Lebens? 
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Der Leidenfchaft, die, eine ſtille Flamme, 

Des Herzend Boden unterhöhlt, — der Zeit, 

Die, unbefümmert um ein menfchlich Irren, 

Die Fluth der guten wie der böfen Stunden — — — 
(ba ber General heftig bewegt fcheint) 

Was fehlt dir, mein Gemahl? 


General. 
Ein Schwert — ein Schwert — 
Dietrich! mein Schwert! 


Eleonore. 

Des Dienerd nicht bedarf es; 
Hier ift ein Schwert — bein edelſtes — — 

(ben golbnen Degen von der Wand nehmend) 
O laß mich's 

Dir ſelber jetzt um deine Hüfte guͤrten. 
Es reiht die Hand der Liebe wiederum 
Dir heute diefes fürftliche Geſchenk. 
An deiner Seite leucht’ eö wie ein Strahl 
Des Lichtö, das deines Lebens edlen Lauf 
Erhellt und zu dem Rechte ſtets geführt; 
Du wirſt's auch heute nicht verfehlen, wirft 
Mit weifem Sinn die Schuld zu prüfen wiffen. 
Bon deinen Lippen in gerechten Spruͤchen 
Ertönt, ſchon hör’ ich es, ein Gottesurtheil; 
Es Iautet gnadenvoll, und von Erbarmen 
Wird dein geliebte Antlig wiederftrahlen. 


General. 
Dies fcheint dir fo gewiß? 
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Eleonore. 

Und follt’ es nicht? 
Warum fo ernft, mein Gatte? Was umbdüftert 
So plöglich deine Stirne? 


General. 
| Schein’ ich emft? 
Sch bin es nich. 
Eleonore. 
Du biſt's, und darf ich nicht, 
Wie mir's geziemend, — beine Sorgen theilen? 
General. 
Theil’ ich die deinen ganz? 


Eleonore. 

Die meinen? — Wie? 
Was finnft du, mein Gemahl, und was bewegt dich? 

General. 


Nichts, was beforgt dich machen duͤrfte —. nichts! 
Ein treues Weib, wie du, wird es erfahren, 
Wenn ihres Gatten Herz ein Kummer druͤckt. 


Eleonore. 
Werd’ ich's? Gewiß? 


General (für fih). 
Sie fürdhtet — 


(IV. 3.) 


.[IV. 4] Schwert und Hand. 
Mit ihrer Furcht fühl’ ich die meine wachfen. 


(laut) 
Leb’ wohl! 
Eleonore 
Du gehft? — Warum befällt mich plöglich 
Seltfame Angſt — 
General. 
Was iſt dir? 


Eleonore (ihn umfaffend). 


Geh’ nicht von mir. 


General (für fi). 
Die Heuchlerin! 


Eleonore. 
D bleibe noch — 


Oeneral. 
Leb’ wohl! 
Das Wiederfeh’n wird um fo füßer fein! 
(er geht) . 


Bierte Scene. 


Eleonore . (allein). 


Was iſt's, das mich ergreift! Sein rauhes Antlitz 
War nicht im Einklang mit den fanften Worten; 
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Er weicht mir aus; was will er mir verbergen? 
Nicht Sorg’ um meine Ruh’ entzieht mir jet, 
So ſchien es mir, den Antheil feines Kummers,. 
Mär’ e3 ein Andres? Wenn ed wiederum 

Gin Zweifel wäre, der fein Weib — das iſt's! 
Du hatteft Recht, o Freundin, nun beginnt 
Ein neues Leid, ein fchwer zu duldendes; 

Das trag’ ich nicht! Hab’ ich mein Innres nur 
So wahrhaft feinem Blick gezeigt, daß ich 

Nun täglich bettle um erneut Vertrau'n? — Wahrhaft! 
Geſteh' dir's nur, du haft dich felbft getäufcht. 
Mit jeder Strenge haft du dich gewaffnet, 

Weil du dich ſchwach gefühlt — du haft gehofft, 
Dem traulichen Gefpinnft des alten Lebens 
Entflich’n zu Eönnen, — du vermagft es nicht! 
Nun faßt dich fchaudernd ein getheiltes Dafein! 
O, daß ein Bott fein Ziel ihm näher rüdte! 
Es ende fchnell! denn ach! ich fürchte, nie 
Wird fih der Zwiefpalt meines Lebens enden. 


Fünfte Scene. 


Anna. Eleonore. 


Anna. 


Wir müfjen fcheiden, und ich komme, Theure, 
Um dir ein letztes Lebewohl zu fagen. 


Eleonore. 
Sp plöglih? Willſt du jegt mich ſchon verlaffen? 
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Anna. 
Sch weiß dich glüdlich, und ich fcheide gern. 
Nur eined, Theure, qualt mich noch: du haft 
Mit hartem Wort ein treued Herz verlegt. — 
Lothar — 0, wende dich nicht zuͤrnend weg! 
Wenn bu ihn fäheft, wie ich ihn gefeh’n, 
Entftelt von tiefem Gram, mit hohlen Wangen, 
Ein bleiher Schatten jenes Heldenjtinglings, 
Der einft Eleonorens Herz gerührt — 
Er würde jest zu Mitleid dich bewegen. 
Es treibt ihn fort von hier, — er will nicht länger 
Die Qualen tragen, eine Luft mit dir 
Zu athmen und getrennt zu fein von Dir. 
So fpricht der Arme leidensfchwere Worte, 
Und feine bleichen Lippen lallen nur 
Noch einen Wunſch, — den Laut der tiefen Sehnſucht, 
Dich, eh' er ſcheidet, einmal noch zu ſeh'n. 


Eleonore. 
Mich wiederſehen? Nimmermehr! Wir ſind 
Getrennt auf immerdar. — Nichts kann er ſagen, 
Das nicht ein Frevel waͤre, wenn ich's hoͤrte; 
Kein Wort aus meinem Munde darf ihn troͤſten; 
So ſcheid' er hin in Frieden! Doch freut es dich, 
Wenn du ihm ſagen kannſt, ich haſſ' ihn nicht, — 
So moͤge dies die letzte Botſchaft ſein, 
Die wir auf Erden mit einander wechſeln. 


Anna. 
D huͤte dich, daß nicht ein ſcharfer Vorwurf 
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Ein Zodeöftachel deinem Buſen werde! 

Verſchmaͤh' ed nicht, Lothar zu ſeh'n; — du treibft ihn 
Durch diefe Strenge, die kein Leiden rührt, 

Bielleicht dem frühen Grabe zu — bebenf’ ed; 

Und wenn er naht — 


\ Eleonore. 
Er wagt ed nicht. 


Anna. 
Er wird's. 

Entlaff’ ihn nicht mit einem Wort der Hoffnung, 
Doch raub’ ihm nicht den Glauben an dein Herz. 
Und mir vergieb, daß ich es nicht vermocht, 
Ein heilig Wort dem Scheidenden zu brechen. 
Ich war ed, die den Augenblid erſpaͤht; 
Kein Zeuge wird unwuͤrd'gen Argwohn fchöpfen. 
Leb' wohl und faffe dich! — er naht — 

(fie geht raſch ab) 


Eleonore (ihr erftaunt nachblickend). 
Wer naht? 


Scehöte Scene. 
Lothar (dur die Geitentyür). Eleonore. 


Eleonore (wie fie den Eintretenden erblickt) 


Hinweg! 
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Lothar 
(die Mittelthür verfchließend, gegen bie fid Eleonore wendete). 
Du bleibft! 
Eleonore. 


Ha, fhandlicher Verrath! 
Schmach, Schmach der Gleifnerin, die das gethan! 


Lothar. 


Mas fchmähft du fie? Ich weiß wohl noch die Zeit, 
Wo du mit einem Freudenfchrei ihr folgteft, 
Wenn fie dir fagte: Komm, Lothar ift da. 


Eleonore (fintt, ihr Geficht verbergend, in einen Seſſel) 


Lothar. 


Die Zeit ift hin, — und ich bin nicht gefommen, . 
An jene Tage wieder dich zu mahnen. 

So wenig, wie ein zweiter Lenz dem Jahre, 
Kehrt jemals einem eidvergeff’nen Herzen 

Der Frühling einer erften Liebe wieber. 

Sch hoffe nichtö von dir, und fo erwarte 

Nicht mehr den wilden Ausbruch jener Flamme, 
Die jüngft in meinem Blicke dich erfchredte. 

Vor einem andern Bilde folft du beben! 

Bor einem Bilde, das in treuen Farben 

Den Iammer eined Lebens wiebergiebt, 

Das dir gehörte, und das du zerftört. 

Bernimm das dunkle Mährchen meiner Tage! — 
Du follft ed, den?’ ih, bis ans Ende hören. 
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Eleonore. 
D, fei barmherzig, laß mich fort! 
Lothar. 


Du bleibft! 
Laß dir von jenem Liebenden erzählen, 
Der feine Heimath einft um feine Lieb’ verließ. 
Um feinen jungen Scheitel braufte fröhlich 
Der Morgenwind der Hoffnung; — fern und ferner, 
Bon Land zu Land, trug ihn ber rafche Fuß, 
Bis zu der heißen Schwelle diefes Welttheils, 
Mo er auf oͤdem Berg, in brand’gen Thälern 
Des ungewohnten Krieges wilde Schlachten, 
Bon Hoffnung trunfen, unermüdlich focht. 
Die Freiheit war die Sklavin feiner Liebe; 
Er hat nicht für die Ruh’ der Welt geftritten, — 
Für dich hat er gekämpft, — gefiegt, — geblutet! 


Eleonore (wendet fi) zu ihm). 


Lothar. 

Sieh’ mich nicht zweifelnd an — Cuencas Brüde, 
Die Gräben von Bittoria hat das Blut 
Aus diefer wahnberaufchten Bruft getränft. 
DO, wäre damals feinem tiefften Quell 
Mit meinem Blut mein Leben auch entftürzt! 
Es follte nicht; — der Himmel fpart’ es rächend 
Zu einem andern bittern Tode auf. 
(Eleonore, bie den Blick unverwandt auf ihn geheftet, bei der Hand ergreis 

fend und in ben Vorgrund führend) 
Um dich hab’ ich die Perle einer Neigung, 
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Die mir ein edles Herz entgegentrug, 
Dahingefchleudert, wie ein nutzlos Gut, 

Um dich verfchmäht, die nun im Grabe liegt; 
Denn fie war treu und farb für ihre Liebe. 

Sie flarb — und ließ mir ein unfchägbar Erbtheil, 
Das mich auf ewig ihr vermählt. — Du fchauderft? 
Sa, ihr Vermächtniß pocht in meinen Adern. 
Blick' her! Siehſt du zu meinem Antlitz näher 
Und immer näher nicht die Natter fchleichen ? 

Bald wird fie ihren gift’gen Lauf vollenden, 

Mich feft umhalfen mit den Feuerarmen, 

. Bis fie mich leblos Dir zu Füßen wirft. 


Eleonore (auficreiend). 

Lothar! 
Lothar. 
Doch nein, — das fürchte nicht — das nicht! 

Du follteft wiffen, was mir deine Kiebe, 
Was ohne fie das Leben mir gewefen. 
Doch die Vollendung deines Werkes ſchauen, 
Das follft du nicht. — Ich ſcheide — — 


Eleonore (hat feine Hand mit trampfhafter Angft gefaßt). 


Cothar. 
Laß mich fort; 
Du ſprichſt mit einem Sterbenden — — 
Eleonore. 
Vergiftet ? 
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Nein — nein — das ift nicht — nein, ed kann nicht fein! 
D hab’ Erbarmen, fage nein! — Entfeglich! 

Der Tod auf deinen Wangen! Hülfe! Hülfe! 

Zu Hülfe — — | 


Lothar. 


Sinnlos Weib, was willft du thun? 
Wenn deine Diener famen, — wenn bein Gatte — 


Eleonore. 


Bin ich vermaͤhlt? — Du lügft, ich bin es nicht; 

Nur einem Mann auf diefer Welt gehör’ ich, 

Und diefer Eine ftirbt! — Doc nein, noch lebt er. 

In meine Arme! daß ich ed empfinde, 

Daß dein geliebted Herz noch fchlägt. — D Himmel! 

Ein freudig Roth färbt deine Wangen wieder; 

Sprich aus das Wort ded Lebens, Unbarmberz’ger, 

Sag’ mir, du täufcheft mih, — du willft nicht ſterben — 


Lothar. 


Eleonore! 


Eleonore. 


Das ift feine Stimme, 
Ein Wohllaut, der aus ihrem Kerker wieder 
Die Liebe ruftz — gefprengt find ihre Ketten, 
Und dir zu Füßen fin’ ich reuig nieder, 
Umklamm're deine Knie, du Einziger, 
Geftehe dir, was ich mir felbft verhehlte — 
Komm, fag’ mir, daß du mich getäufcht, — betrogen, — 
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Ein eitles Mährchen graufam dir erfonnen, 
Um mich zu ftrafen! Sprich ed aus, Geliebter, 
Daß ich mic, lebend wieder fühle, wieder 
An deinem Herzen weinen darf. — Du zögerft, 
Du haft mich nicht getäufht! — 
Lothar, 

Zu viel! zu viel — 
Du wieder mein! — Fahr’ hin, ohnmächt’ger Vorſatz, 
Das Leben ruft! — Ich habe dich getäufcht. 


- Eleonore (finft mit einem Schrei des Entfegens an feine Bruft). 
Lothar (nad) einer Paufe ). 
So laß mic) fterben, — diefer Tod wär’ ſuͤß. 


Eleonore (zu ihm aufblickend). 
Du arger Freund, was haft du mir gethan! 
Lothar. 
Wenn ich dich täufchte, — nicht bereuen kann ich's. 


Eleonore. 
Graufamer, freuft du dich der fchlimmen Lift? 
Lothar. 
Wenn fie dein holdes Herz mir wieder fchenkte — 


Eleonore. 
Nichts gab fie dir, was dir nicht ſtets gehörte! 
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Lothar. 
So ift e8 wahr? Du haft mich nie vergeffen? 


Eleonore. 
Sc dich vergeffen? D mein theurer Freund, 
Du ahneft nicht, welch einen Kampf ich wagte, 
Die ewige Geftalt in meiner Bruft 
Hinweg zu tilgen! Ach, dein liebes Bild 
Stieg fiegend ſtets nach jedem Streit empor. 
Du glaubft mir nicht und fchweigft. 


Lothar. 


Ic höre dich 
Und fchlürfe noch den Nachhall deiner Laute 
Mit durfi’gen Sinnen. — 


- Eleonore. 


Ah, wie war ed möglich, 
Daß ich zu leben wagte ohne dich, 
Als fie dich todt gefagt! — — — 


£othar. 


Du Holde, ſprich, 


Hat mich dein fchönes Aug’ beweint? 


Eleonore. 


Du zählft 
Die Tropfen nicht des Meerd und nicht die Thränen, 
Die ich um dich geweint. 


(IV. 6.) 
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kothar. 
Sch aber lebte 

Und dachte dein in ‚unerfchöpflicher, 
In ewig fi) erneuernder Erinn’rung. 
Mas und vereint die volle Bruft entzüdte, 
Traf, ein vertrautes Bild, mein träumend Herz, 
Wenn ed den einfam Wandernden begrüßte; 
Der Wolken farb’ger Zug am Abendhimmel, 
Die jungen Perlen in dem Kelch des Morgens, 
Ah, Alles, Alles rief dich mir zurüd. 


Eleonore. 


Und wenn in fehöner Nacht die Wetter zudten, 
Der ſchwuͤle Schooß des Himmeld donnernd bebte, 
Dann fah ich dich vor mir, wie du mein Herz 
Sn ſolchem Augenblid zu mächt’gem Flug 

Der männlichen Gedanken fortgeriffen. 


Lothar. 


So dacht’ ich oft, wenn von bed Weges Höhen 
Der Felöbach über Klippen niederraufchte, 

Dich mir zur Seite, Theure, wie bu laufchend 
Dein Ohr gelieh’n dem braufenden Getön; 

Und milder floffen dann und ernfter wohl 

Die Worte von den Lippen dir, — es flrahlte 

Aus feuchten Augen die bewegte Seele. 


Eleonore. 


D, welche Stunden rufft du mir zuruͤck? 
Wir wandelten in traulihem Geſpraͤch, 
M. Beer’s ſaͤmmtl. Werke. 
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Und fahen’s nicht, wie fich, ein bleih Geſpinnſt, 
Um unfre Häupter leife Damm’rung legte. 

Oft hat uns erft der Nachtoiole Duft 

Gemahnt, wie fpät es ſeiz — dann wählten wir 
Den Fußpfad an dem Bach — 


Lothar. 


Da war ed einft, — 
Gedenkft du's wohl, Geliebte? — daß wir finnend 
Vorübergingen, wo auf grünem Hügel 
Zwei Birken fteh’n, die ein verfchwiftert Laub 
In ernflen Kronen zu einander neigen. 
Der Pla ift ftill und traulih, — unten raufcht 
Der Bach in wandellofer Melodie. 
Du aber fagteft: auf der weiten Erbe 
It Feine füßre Ruheftatt zu finden. 


Eleonore. 


O, wird’ und bier, riefft du, nach Lebensmuͤhe 
Ein friedlich Grab, — die Freiftatt treuer Liebe! 


Lothar. 
Wird fich der Wunfch erfüllen? 


Eleonore. 
Nie, du Theurer; 
Sch darf ja felbft im Tod' dir nicht gehören. 
Sch werd’ ein Grab mit meinem Gatten theilen, 
Wie ich mein Leben freublos mit ihm theilte. 
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Cothar. 


Dort aber finden wir uns, — droben wieder, 
Wo der geheimnißvolle Zug der Seele 
Allein gebietet, — nicht die Falte Pflicht. 


Eleonore. 


Sch will auch hier fchon ihre Feffeln brechen! 
Entfchloffen bin ih; — fühl’ ich mich verändert, 
Bin ich nicht mehr, was ich vorhin gemefen, 
So Fehr’ ich freudig zu der innern Wahrheit, 

Zu meinem eigentlichen Selbft zuruͤck. 

Sch habe mir gelogen und dem Himmel; 

Das war Fein Gott gefaͤll'ger Kampf — er ende! 


Lothar. 
Was finnft du? 


Eleonore. 


Eines Raͤthſels leichte Löfung, 
Den Rüdweg aus dem Irrgang meines Lebens. 
Das Gluͤck ift da, — es Öffnet feine Pforten, 
Sch wiberftrebe nicht und folg’ ihm willig. 
Die Welt baut eigenmäcdhtig ihre Schranken, 
Und überhört der Herzen drangend Recht. 
Ein kühner Schritt, — und hinter uns verachtet 


Liegt Alles, was uns fihredt und was uns. fcheibet. 


Sch kann nicht mehr zurüd. — An deiner Bruft 
Fuͤhl' ich des Daſeins grenzenlofe Wonne; 
Das ift der Plag, der mir auf diefer Erbe 
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Gebührt, und nimmer will ich ihn verlaffen. 
Wir müffen flieh’n. — 


Lothar. 
Geliebte! 


Eleonore. 
Müffen flieh’n 

Aus dieſem Land und weiter, uͤbers Meer, 
Wohin ed fei, wenn nur mit dir — mit bir! 
Als ich den Tod in deinem Blick gelefen, 
Da fühlt’ ich erft, was dich verlieren heißt. 
Jenſeit des Meeres öffnet fih ein Hafen, 
Ein beff’rer Welttheil nimmt die Flücht’gen auf! 
Dort wohnt ein freies Wolf auf reicher Erde, 
Da folgt und nicht der Zwang verhaßter Sitten, 
Wir find allein die Richter ded Vergangnen, 
Und unfre ewig liebende Gefährtin, 
Natur, entfchleiert uns ein fehön’red Antlitz; 
Sie bleibt und treu in unfrem ftillen Glüd, 
Und wie der Heimath Felſenbaͤche fonft, 
Wird herzbewegend dort and trunf’ne Ohr 
Der Donnerfall des Niagara fchlagen. 


kothar. 


D, wel ein 2008 fteigt blühend vor mir auf; 
Die Zukunft Iacht, wie ein beglüdter Morgen, 
Bon frifhen Wonnen fehwillt die Bruft der Erbe. 
Du lodft mich, Zauberin, — ich muß bir folgen, 
Wohin du wilft. -- Sa, ich will, neu geftärkt, 
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An deinem Herzen frohe Tage athmen, 
Will jauchzend aus dem Freubenquell des Lebens — — 


Eleonore. 
Was ift dir, theurer Freund? 


Lothar (für fi). 
Es ift der Tod! 
Der bitt're Zod, — er naht, — und unabwendlich. 


Eleonore. 
Du fchweigft? 


Lothar. 


Die Sonne ſinkt, — wir müſſen fcheiben. 


Eleonore. 
Gehft bu? 


Lothar. 
Siehft du, wie tiefer ſchon und tiefer 
Das golb’ne Bild ſich neigt? — Noch einen Blid, — 
Und von der Erbe fcheidet Licht und Leben; 
Das dunkle Reich der ernften Nacht beginnt. 
Du Einz’ge! lebe wohl! 


Eleonore. 
DO, weile noch! 


Lothar. 
Die Stunde ruft, — bald Fehrt dein Gatte wieder. 


629 


630 ‚Schwert und Hand. [IV. 6.] 


Eleonore. 
eh’ mir! Wie werd’ ich feinen Anblid tragen! 


Lothar. 
Sei muthig und gefaßt. — Bereite Alles 
Zu unfrer Flucht —¶— 
(für ſich) 
Schweig, grimmer Tod, dein Opfer 
Entrinnt dir nicht! 
(zu Eleonoren, die in Gedanken verfunten fcheint) 
Du börteft doch? zur Flucht! 


Eleonore. 
Ich harre dein! du aber fagft mir nicht, 
An welchem Ort, warn wir und wiederfeh'n. 


Lothar. 
Erfahren wirft du's, wenn der Morgen graut. 
Leb’ wohl! — 

Eleonore. 


Lothar! 
(fie halten ſich fprachlos umarmt) 
Du darfft mich nicht verlaffen. 


Lothar (ſich aus ihren Armen reißend). 
Die Nacht ift da! Ich muß! Leb' wohl — auf ewig! 
(ab) 
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Siebente Scene. 


Eleonore. Der General. 


(Sobald Lothar geſchieden, Öffnet fich die geheime Thür, Der General tritt 
wankenden Schrittes mit entblößtem Schwerte heraus; — während er in ben 
Vorgrund fchreitet:) 


Eleonore (Lothar nachblickend). 
Auf ewig! 
(zuruͤckwankend) 
Weh'! ich ſterbe — 


General (mit gezuͤcktem Schwert vor fie tretend). 
Stirb! 


Eleonore (zufammenfinkend). 
Barmherzigkeit! 


(fie liegt ohnmaͤchtig vor dem Ruhebett) 


General (der vor diefem Anbli das Schwert ſinken ließ). 


Dein Winf, du ew'ge Vorfiht! Ich verfteh’ ihn; 
Mit ihrem Blute fol ich nicht die Hand, 
Mit Mord die tapfre Seele nicht befleden. 

(zu der Ohnmaͤcht'gen bintretend) 
So fei verflucht und leb’, um zu verzweifeln! 
Verflucht, die mir das Herz bricht und nicht tödtet! 
D Doppeljammer, Wuth und Leid, — wie nenn’ ich, 
Was mich vernichtet und zur Rache zwingt? 
Die ich geliebt wie nichts auf diefer Welt, 
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Ein ehrlos Weib und fchändet meine Ehre, 
Geopfert dem Berräther — hin zu ihm! 
Zu ihm, dem Schlangen gleichen Ehrenräuber, 
Der mit dem lügenhaften Todesblid 
Wie ein verbuhltes Voͤglein fie gelodt! 
Nun rüfte dich, mein Schwert, und triff ihn gut; 
Das -ift nicht Mord, — das ift ein Gottesurtheil. 
Er oder ih! — Und wenn ich falle — — — Falle? 
Sol mit dem blut’gen Siegel meines Todes 
Ihr ſchnoͤdes Buͤndniß fich noch fefter fchließen? 
Und fol dies flücht’ge Paar in ferne Lande 
Die Schande tragen und fein Liebesgluͤck? 
Dad nicht, bei Gott! — das nicht! — Wie aber ſtraf' ich 
Ein frevelnd Weib? — Ha! rächender Gedanke, 
Sch faſſe did. — Laß fehen, ob ihr Stolz 
So prahlend log wie ihre dürft’ge Tugend. 
Die Hand erhalt’ ich rein, — es ift an bir, 
Die Schande beined Lebens wegzutilgen; 
Wie du's vermagft, follft du von mir erfahren. 
(das Schwert emporhebend) 
Der Richter geht, — fein Urtheil bleibt zuruüͤck; 
Es zu vollftreden, haft du freie Wahl. 
Du gieb die Hand, — ich leihe dir das Schwert. 
(Er hat fein Schwert auf das Ruhebett, auf welchem bie Liebenden Geſeſſen 
fallen laſſen und geht ſchnell ab.) 


Fünfter Aufzug, 
(Zimmer mit einer großen Thür, zu der einige Stufen führen, 
im Hintergrunde. Links eine Seitenthür. Ein großes Fenfter 
im Vorgrunde Es ift Naht. Die Lichter auf dem Zifche, 
neben welchem Dietrich auf einem Seſſel ſchlaͤft, find dem 
Erlöfchen nahe. Eine Art liegt neben ihm.) 


Erſte Scene. 
Ein Diener (leuchtend). Wer General. Dietrich (fchlafend). 


General (zu dem Diener). 
Iſt Mitternacht voruͤber? 


Diener. 


Herr, es | ſchlug 
So eben Vier. Bald wird der Morgen grau'n. 


General (für fi). 


Schon wieder Zag! 
(laut) 


Wo ift... ruf’ mir den Dietrich. 
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Diener. 
Dort fchläft er, Hertz er ging noch nicht zu Bett, 
Euch zu erwarten, den ih. 


General. 
Geh’! 


(Der Diener ſchickt fih an, zu gehen, nachdem er das Licht hingefegt, kommt 
aber zurüd zum General.) 


Diener. 
O Herr, 
She feht fo bleih, — der Mantel war durchnäßtz 
Es hat die Nacht gewettert und geflürmt. 
Wollt ihr jegt nicht zur Ruh’? 


General. 


Zur Ruh’? — Geh’ nur. 
(Diener gebt ab) 


Zweite Scene. 
Der General. Dietrich. 


General (auf Dietrich blickend). 


Er ſchlaͤft! — Gott, Bott, nimm diefe Angft von mir. 
Mas donnerft du mir zu: Wo ift dein Weib? 

Ich will's nicht wiffen, Herr, ich wil’8 nicht wiffen! — 
Doch — doch — ich muß es wiffen, muß erfahren, 

Ob ich ein Mörder fer — — Wer darf das fagn? 
Ein Mörder — nein — ich bin e8 nicht! 


[V. 2.] Schwert und Hand. 
Dietrich (erwachend und feinen Herrn erblicend). 
Ihr feid’s. 
General. 
Verfluchter Knecht, wer fpricht aus bir? 
Mietrich. 


Ah, Her, 
Wie dan?’ ich Gott, daß ich euch wiederfehe! | 


Gmeral. 
Jetzt ſprich — wo ift fie? 
| Dietrich. 
Mer? 
General. 
Wo ift mein Weib? 
Mietrich. 
Sch weiß es nicht. 
General. 
Du weißt ed nicht, Verraͤther? 
Dietrich. 
Verräter! ich? Was hab’ ich denn gethan? 


General. 
Was ifl aus ihr geworben? 
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Dietrich. 
Helf’ mir Gott, 
Sch weiß ed nicht! Seit ich euch 
(auf die Mitteltbür deutend) 
dort verlaffen, 
Hab’ ich fo euch wie fie nicht mehr gefeh’n. 
An meinem Kämmerlein fleht’ ich zu Gott, 
Er mög’ euch Alles noch zum Guten wenden, 
Und harrte da, bis ihr befehlen würbet. 
Umfonft! Als ich mich fpät hinunter wagte, 
Da wollte Keiner euch gefehen haben. 
Sch hört’ auch nichtd von unfrer Frau; — fie läutet 
Den Kammerfrauen fonft um Zehn — — 
Doc diesmal nicht. — 


General (geht in fürdhterticher Bewegung auf und nieder). 


Dietrich (für fi). 


Mein Gott, nun wird mir bange! 
&eneral (bleibt vor ihm ftehen und winkt ihm, fortzufahren). 


Dietrich. 


Nun ſchlug ed Elf, und endlich Mitternacht. 

Ein Wetter z0g herauf mit Sturm und Regen. 
Ihr nicht daheim — Fein Laut von der Gebiet’rin. 
Den Weibern wurde angft und auch den Dienern; 
Wir Flopften an das Zimmer unfrer Frau — 
Verfchloffen jeder Zugang — 
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General. 
Mie das Grab! 


Dietrich. 
Wir riefen, — Feine Antwort. — Alle fchrieen 
Beftürzt und ahnend: laßt und mit der Art 
Die Thüre fprengen — — 


General (in der hoͤchſten Spannung). 
Nun? 


Mietrich. 
Sch litt ed nicht. 


General. 
Du — — 


Dietrich (fi vor ihm auf die Knie werfend). 
Zöbtet mich, wenn ich nicht recht gethan! 
Die Furcht — die Schande — ach! es hat die Beften 
Die Wuth ded Augenblides oft verblendet! — 
Sagt mir’ allein, Herr — Gott wird gnaͤdig richten — 
Habt ihr? .... 


General. 
Verruchter, ſiehſt du Blut an mir? 
Ich bin kein Moͤrder — nein! ich bin kein Moͤrder! 


Hinein zu ihr! 
(bie Art ergreifend) 


Du zitterft? — Leuchte — 
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(da Dietrich zögert, das Licht zu nehmen) 
| Leuchte! 

Boran die Schlange, die zur Lift gerathen, 
Der Leu entfegt fich nicht vor Blut und folgt. 


(er geht mit ſchnellen Schritten zur Thür. Dietrich folgt zitternb mit bem 
Licht in der Band) 


General (an der Thür heftig pochend). 


Mein Weib — Eleonore — Hörft du mich? 
Mein Weib — 
(Paufe) 
Stumm, wie der Tod. Zur That! 


(er thut mit der Art einige Schläge gegen bie Thür, fie fpringt auf. Das 
Innere des Zimmers iſt völlig dunkel. Die Art finken laffend) 


Vollbracht! 


Dietrich. 
Gott ſchuͤtz' uns! 


General (der ſchaudernd an der Schwelle ſtehen geblieben). 
Drinnen will ich Amen fagen; 
Hinein! 
(Dietrich folgt mit dem Licht; die Thuͤr fällt hinter Beiden zu. Man hört 


einen Schrei des Entfegens; gleich darauf ftürzt Dietrich heraus, wankt bis 
in den Vorgrund und fällt dort auf die Kniee) 


Dietrich. 
Entleibt! Hilf, mein Erlöfer! 
Sein Schwert in ihrer Bruſt! Oh! Oh! 
Ah, ich bin fiebzig Jahr! — Hab’ ich gelebt, 
Um einen Mord in diefem Haus zu fchauen? 


[V. 2] Schwert und ‚Hand. 639 


General (Herausftürgend, in feiner Band das blutige Schwert). 
Blut — Blut — mein Schwert, wo fteht der Feind? 
Dorthin, du trafft ihn fchon und .tief ind Herz. 

Noch nicht des Bluts genug — ein Strom — ein Meer! 
Dampf, nichts ald Dampf. — Hörft du Kanonen fchmettern? 
Nein, das ift Gottes Strafgericht. — 

(er ftürgt zu Boden) 


Dietrich. 
O Himmel! 
Er kommt von Sinnen! — Veber, theurer Herr, 
Kommt zu euch, feht doch, wo ihr feld — ich bin’s! 


General (fi langfam erhebend). 
Mas ift mit mir gefcheh’n? — Du? 
(fein Schwert erblickend) 
Heil’ge Allmacht! 
Ihr Blut — ihre Blut — nun weiß ich Alles wieder. 
Das ift mein Schwert — und drinnen — o mein Weib! 
Eleonore, ein vollendet Werk 
Des Schöpferd, ruchlos hingeopfert, — blutig, — 
Entfeelt mein holdes Weib! 


Dietrich. 
Ermannt eub, Herr! 


General. 
Du haft fie nicht gefeh’n! — Mit bleichem Reiz 
Liegt fie, ein Fönigliches Bild der Schönheit 
Im Purpur ihres Blutd, Laß mich hinein, 


640 Schwert und Hand. 


Sch will noch einmal das erftarrte Lächeln 
Auf ihren Lippen fehauen, einmal noch 
Die Todeslilien ihrer Wangen Füffen. 


Mietrich (ihn zurüdhaltend). 

DO, nimmermehr! | 
General. 
Hinweg, ich muß fie feh’n! 
(er jlürzt in das Zimmer des Hintergrundes) 
Dietrich (allein). 

Schuß’ ihn vor Wahnfinn, Gott der Gnade! Stärke 
Sein Heldenherz in diefer Nacht bed Grauens. 


General (surüctehrend, ein offnes Blatt in Händen). 


Bon ihr — von ihr — ein lebte Wort von ihr! 
Dietrich. 
Was habt ihr, Herr? 


General. 


Es lag zu ihren Füßen, 
Dies Blatt — an mich) — mit ihrem legten Wort. 
(dem Dietrich) das Blatt gebend) 


Lied du — lies du — die Augen brechen mir. 
Dietrich. 


Ich fol — weh’ mir! 
(zum Dimmel blidenb) 


Dein Wille, Herr, gefchehel 


[V. 2] 
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(er entfaltet das Blatt und lieft) 
„Dein Auge fprach, was mir dein Schwert beftätigt. 
„Wie du mich richteft, hab’ ich mich gerichtet.” 


| General. 
Berfluchte Abficht! Mörderifches Urtheil! 


Dietrich. 

„Dank für dein Schwert! Die Heldenwaffe loͤſt 
„Zur rechten Zeit die Bande meines Lebens. 
„Du dachteft groß von mir und Iehrft mich fterben, 
„Bevor ich Pflicht, Gefeg und Ehre fhände. — 
„Auch dafür Dank! — Ich weiß, was mir geziemt, 
„Die That ift mein. — Von jedem eitlen Vorwurf 
„Sprech’ ich dein großes Herz fir immer los. 
„Ich fterbe heiter; — meine Seele harıt, 
„Verſoͤhnt, des Anblids ihres ew’gen Richters, 
„Und füßes Ahnen fagt ihr jetzt: — fie wird 
„Nicht einfam ihren Weg zu ihm vollenden. 
„Vergebung mir, Vergebung meinen Feinden, . 
„Vergeben — fei auch Dem, — der heute dich 
„Den Weg — der ft geführt!" — 

(Dietrich hat zitternd das Blatt ſinken Laffen ) 


General (es ihm entreißend). 
Erbleichft du, Bube? 

D, daß mein Fuß die Natter nicht zertreten, 

Eh? fie mit heimlichem Geziſch das Gift 

In meine Seele fpriste! Winf’le nur! 

Die Thränen, die du weinen kannſt, bezahlen 

Nicht einen Tropfen ihres Bluts. 

M. Beer's ſaͤmmtl. Werke. 4 
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Dietrich (in die Kniee fintend). 
Erbarmen! 


General, 

Ich nicht mit dir! Zu dem Gefchäft des Todes 
Verfluch' ich dic. Mit ſchwarzem Tuch verhüle 
Die blut’ge Leiche des geliebten Weibes; 
Zuͤnd' an zu ihrem Haupt die Todeskerze; 
Du aber folft zu ihren Füßen liegen, 
Ein bleicher Wächter, bis das Grab fie fordert. 
Nach dieſem legten Dienfte foll mein Haus 
Dich nie mehr wieberfchau’n. 

Dietrich. 

Des Herrn Gebot 
St Gotted Stimme; ach! und dennoch fag’ ich, 


Er richtet fireng, — das hab’ ich nicht verdient. 
(ab) 


Dritte Scene. 


General (allein). 
Verdient? Wer wird denn nach Verdienſt gerichtet? 
Welch ein Geſetz des Menfhen dringt fo tief, 
Daß es den ſtillen Schacht der Bruft ergründet, 
Und mehr beftraft’ als die enthüllte That? 
Sch bin nicht fehuldig vor dem ird’fchen Richter; 
Den Mord hab’ ich gedacht, und nicht gemordet — 
Mit einem Schwerte ohne Hand getödtet! — 
Nicht auf den greifen Tafeln ber Geſetze 
Steht die Verdammung folcher Schuld verzeichnet, 
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Und dennoch donnert mir der Mächer droben 

Und fein unfterblih Theil in meiner Bruft 

Ein „Schuldig!” zu, das wie die eh'rne Stimme 

Des MWeltgerichtd mein bröhnend Mark erfchüttert. 

Menn nichts auf diefer Erde mich entfühnt, 

Sp richte Bott! — — — Soll ic mein muthig Dafein 
Mit eines Selbftmords feigem Werk befchließen? 

Nicht diefen Tod und auch nicht diefes Leben: — 

Wo find’ ich hier den Ausweg? — Herr der Schladhten, 
Ich fordre nicht, wie fonft an blut’gen Tagen, 

Den Ruhm des Siegs, — der Thaten ſchoͤnen Kohn; 
Ich will Gericht, — die Strafe meiner That. 

Zu dir empor fend’ ich ein brünftig Flehen! 

Ich lechze nach Gericht, — verfag’ es nicht. 


Bierte Scene, 
General. Theobald. Ein Diener öffnet die Thür. 


General. 


Mer naht fi mir? 
(zu bem Eintretenden ) 


Du bift es? 


Theobald, 
Sch verfünde 
Den Fürften dir, — er folgt mir auf dem Fuß. 


General. | 
Der Fürft in meinem Haus um diefe Stunde? 
(ben Blid emporgewendet) 
Sft das der Richter, Himmel, ben du fendeft? 
41* 
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Theobald. 
Und aus des Fürften Mund bereite dich, 
Unglaublich Wunderbares zu vernehmen; 
Schon naht er. fih. — 


Fünfte Scene. 
Der Fürst. Der General. 


(Theobald und bie begleitenden Dfficiere bes Fürften entfernen fi fogleih — 
nad feinem Eintritt in das Zimmer auf feinen Wink.) 
General. 
Bol Ueberrafhung, Hoheit — 


Fürst. 
Vernimm und ftaune! Faffe dich und denke, 
Kein Mährchen fei, was ich verfünden werde. 
Der einz’ge Mann, ber allgewalt’ge Zeind, 
Den wir bekämpft, befiegt und ganz gebändigt 
Auf feinem Eiland wähnten, — ift entfloh’n. 


General. 
Der Kaifer? 


Fürst. 
Iſt entfloh’n, auf dürft’gem Kahn 
Selandet an bem Ufer feines Reichs, 
Und fchneller, als die Welle, bie ihn trug, 
Ans Meer zurüdigefprungen, bringt er vor, 
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Fliegt durch dad Land dem alten Throne zu, 
Befchreitet feine Schwelle, da wir reden; 


Denn fchon erreicht hat er das Thor der Hauptftadt. 


General. 
Mit welchem Heere hat er das vermocht? 


Fürst. 


Sein Aug’ verführte und fein Wort befiegte, 
Mit folhem Heer hat er fein Reich erobert. 


General. 
Und fand er hirgends muth’gen Widerftand ? 


Fürst. 


Dem nadten Schwert hielt er die Bruft entgegen ; 
Kein Cimber fand fih, Marius zu tödten. 


General. 


O, welch ein Geift, vor deſſen Siegesblid 

Sich ſchaudernd die gezuͤckte Waffe fenkt! 

Um fo verberblicher, je allgewalt’ger! 

Auf, auf, ihr Zürften Deutfchlands, duldet’s nicht, 
Daß er aufs neu, ein weltdurchraufchend Wetter, 
Dem Himmel dräue der befreiten Lande. 

Das alte Recht der angeftammten Fürften 

Hat fih im Strome unfres Blut verjüngt; 
Zugleich mit ihm flieg auch der Völker Freiheit, 
Ein Phönir aus des Kriegs erlofch’nem Brand. 
Er flamme Rn fefter zu vereinen! 
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Für unfre Freiheit und für unfre Fürften, 


Zum Kampfe wider ihn, den ew’gen Feind! 


Fürst. 


- Zum Kampf! Als mich der Donner diefer Nachricht 
Aus meinem Schlummer fehredte, trieb mich’s fort 
Zu dir, von deinen Lippen zu vernehmen, 

Was mir, ein heil’ger Drang, dad Herz erfüllte. 
Es ließ mich nicht im Schloß, — ich eilte her 

Und finde dich, wie ich dich ſtets gefunden, 

Zur That entfchloffen. Ruͤſte dich, mein Feldherr; 
Wo ift dein Schwert, des Helden jüngfter Lohn? 
Nun magft du's prüfen; — denn in neuem Streit 
Soft du mein Heer zu neuem Siege führen. 


General (für ſich) 
Sch ahne dich, mein Gott! 

(layt zum Fürjten) 

Nicht alfo, Herr! 

Ich bin nicht mehr der Mann, der jüngft vor dir 
Im reinen Abglanz feiner Thaten fand. 
Bon Blut geröthet ift mein Schwert, mein Herz 
Knirfcht unter dem Gewicht geheimer Schuld. 


Fürst. 
Mas muß ich hören? 


General. 


Richte, hoher Fürft! 
Bon beinen Rippen tönt die Stimme Gottes. 
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Das fchöne Weib, das ich dad meine nannte, 
Fand in dem Süngling, den fie todt geglaubt, 
Den deine Gunft erhöht bei feiner Rüdkehr, 
Fand in Lothar die erfte Liebe wieder. 
Sie felbft geftand’s, ald ahnungsvoller Argwohn 
Mein Herz erfaßte, — doch ein heil’ger Eid 
Verbürgte mir auf ewig ihre Treue. 
Ein Diener lehrte mich, ich fei betrogen. 
Verführt durch einer Freundin Lift, fo fcheint’s, 
Trifft fie Lothar, ald mich des Dienftes Pflicht 
Von meinem Haus entferntez — wie fie mich, 
So täufch’ ich fie, und wohlverborgen lauſch' ich 
Dem Zwiefprach ihrer Herzen, — ich erfahre, 
Was mich mit namenlofer Wuth erfchüttert. 
Allein mit ihr, will ich die Unbill rächen. 
Sie fieht mein dräuend Aug’, — befinnungslos 
„ Wirft fie der Schred zu Boden hin. — 


Fürst. 
Und du? 
General. 

Schon hab’ ich meinen Stahl auf fie gezüdt, 
Da lügt die Hölle boppelfinnig mir, 
Wenn ich die Hand nur rein von Blut erhielte, 
Dann wär’ ich felber nicht ded Morbes fchuldig. 
Sch aber Fannte wohl ihr ſtolzes ‚Herz, 
Und graufam prüft’ ich ed mit eh'rnem Richtſpruch. 
Ich hörte nicht, was fie entfchuld’gen konnte; 
Mich rührte nicht die liebenswerthe Schönheit, 
Erſtarrt in bleicher Ohnmacht, — nichts vernahm ich 
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Ald die empdrte Stimme meiner Muth. 

Daß fie fich richte, ließ ich ihr mein Schwert, 
Das Schwert zuruͤck, das deine Hand verlich’n, 
Und ging und jauchzte meiner Rache zu. 

Es trieb mich fort durch Straßen, uͤber Pläge; 
Bald ward es mir, als ob ein Kainszeichen 
Auf meiner Stirne brenne, bis ich endlich 

Tief in des Waldes Dunkel mich verbarg. 

Die Nacht brach ein und raufchte in den Kronen 
Der Eichenwipfel, — ich bemerkt’ es nicht. 

Die Stürme toben, Frühlingöwetter braufen, 
Der Regen firömt, — doch ich vernehm’ es nicht. 
Sch weide mich an blutigen Gedanken, 

Und plöglich den’ ich meiner zweiten Rache. 

Zu ihm, — zum Räuber meiner Ehre, daß ich 
Ihn tödtlich treffe mit gerechter Kugel! 

Und als ich in fein Haus. getreten war, 

Seh’ ich die Feichenmänner hin und her 
Geſchaͤftig Kerzen tragen, — einen Zodten 

Seh’ ich geftredt in feinem Sarge liegen; — 
Es war Lothar! 

Man fagte mir, er fei an Gift geftorben. 

Er ftarb für fie — und fie — —? Wie fefl gemurzelt 
Stand ich vor meined Haufed Thür und wagte 
Den Fuß nicht über die gewohnte Schwelle. 
Mich hielt die Furcht vor meiner That zuruͤck, 
Doch Feine Reue trieb mich, ihr zu wehren. 


Fürst. 
Entfeglicher, mir graut! — Wo ift dein Weib? 
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General. 
Hier ift mein blutig Schwert, — 
(nach dem Hintergrunde mit ſchnellen Schritten eilend und die Thür oͤffnend) 
und hier mein Weib! 


(Man fieht auf einem Ruhebett Eleonorens Leichnam unter einem ſchwarzen 
Tuch; ihe zu Haͤupten brennt eine Kerze, zu ihren Füßen Enieet Dietrich.) 


2 


General 
(enthüllt den Leichnam, laut fchluchzend über ihn hinfinkend). 
Mein Weib! 

(nachdem er das Tuch wieder übergededt, zum Fuͤrſten zurüdfehrend; bie 
Thüren fallen langſam zu; von außen ertönt eine Eriegerifche Muſik) 
Das find der Reue Flammenthränen; 

Fest erft, — jest wein’ ich fie zum erften Mal. 
Du kennſt mich ganz, — ich harre des Gerichts. 


Schödte Scene. 
Die Dorigen. Cheobald. 


Fürst (der abgewendet ftand, zu Theobald) 


Was deuten diefe Töne, unwilllommen 
In foldher Stunde? 


Cheobald. 
Wie ein flüchtig Feuer 
Bon Mund zu Munde dringt die große Kunde; 
Es weiß das Volk, ed weiß der Krieger fchon, 
Daß fich der mächt’ge Feind befreit; ſchon dürftet 
Jedwedes Herz nach Kampf und neuen Siegen; 
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Und der Soldaten lauter Muth war länger r 
Nicht mehr zu zähmen. Hört ihr Elingend Spiel! 

Sie ziehen jubelnd her, fie fordern laut, 

Daß fie ihr tapfrer Felbherr wieder führe. 


Fürst 
(winkt, das Schwert aufzuheben, das ihm zu Küßen gelegen; zum Generat). 
Dich ruft das Land! Hier, Feldherr, nimm dein Schwert; 
Stirb, wenn du darfft, und lebe, wenn bu kannſt. 
(Der Kürft, dem General das Schwert in Händen Laffend, geht ſchnell ab.) 


Siebente Scene. 
Der Gmeral. Die Bühne füllt fih mit Officieren. 


General. 


Ich darf! Sie fordern mich, — dem Tod entgegen! 
Nach folhem Tage noch ein Abendroth! 
Du führft mi, Herr! ich folge deinen Wegen; 
Des Lebens Schuld bezahlt ein edler Tod! 
(Er wendet ſich mit erhobenem Schwert zum Abgehen; der Vorhang fällt. ) 





Nenner und Zähler. 


. Suftfpiel in drei Aufzügen. 


a nn nn — Sn ne 
— — — — 


Perſonen. 


Herr Hannibal, ein verarmter Kaufmann. 
Madame Hannibal, eine reiche Erbin. 

Miranda, ihre Tochter. 

Medicinalrath Mundlich, 

Baron von Schnallen, Hausfreunde der Mad. Hannibal. 
Hofrath Wandel, | 
Arthur, ein Maler. 

Franz, Bebiente, 

Ein Kammerdiener, ) in Hannibal’ Haufe. 

Die Köchin, 

Peter Willig, ein Dorffchulze. 

Lieschen, feine Tochter. 

Mehrere Diener, Gäfte, Bauern und Bäuerinnen. 


— — — — nn 


Erster Aufzug. 


(Zimmer mit Mittel: und Seitenthür. Das Fenfter ift im 
Vorgrunde.) 


Erſte Scene. 


Madame Hannibal (heftig aus der Seitenthuͤr tretend). Herr Hannibal 
(ihr folgend). 


Hr. Hannibal. 
Aber mein Kind — — — — 
Mad. Hannibal. 


Stil! fag’ ih — ich will nichts weiter hören. Alle weitere 
Einreden find vergeblih. Der Baron erhält die Hand meiner Tochter. 


Hr. Hannibal. 
Aber es ift doch auch meine Tochter. 


Mad. Hannibal. 
Leider! 
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Hr. Hannibal. 
Und ich follte doch ald Vater über die Moralität meines Schwie— 
gerfohnes ...... . 


Mad. Hannibal. 

In der That, ed fteht dir nicht übel an, von Moralität zu 
reden, und die deinige hätte mich beinahe an den Bettelftab gebracht. 
Haft du nicht wie ein leichtfinniger Knabe dein Vermögen durch die 
unfinnigften Speculationen verfchwendet?. Haft du -nicht die Deini— 
gen um bie beften Hoffnungen betrogen? Ic Bellagenswerthe! daß 
ich verdammt worden, in eines foldhen Mannes Nähe zu leben — 
eines Mannes! Daß ich Dich auch noch einen Mann nenne! Warſt 
du mir je, was du mir fein follteft? 


Hr. Hannibal. 
Das war nicht immer meine Schuld. — Mit deinen Ans 
fprüchen — 
Mad. Hannibal. 


Mit meinen Anfprüchen? — Und das fagt er in einem Zone, 
ald ob ich nicht das Necht hätte, Anfprüche zu mahen. Du erfühnft 
dich, dad einer Frau zu fagen, die u — — 


Hr. Hannibal. 

Beruhige dih. ES ift mir nur fo entfchlüpfl. Um aber auf 
mein erfted Wort wieder zuruͤckzukommen. Wilft du denn wirklich 
unfre Tochter dem Baron geben? 

Mad. Hannibal. 

Das will ich. 
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Hr. Hannibal. 
Aber der Baron iſt ein Schuldenmacher. 


Mad. Hannibal. 
Das weiß ich. 
Hr. Hannibal. 
Aber er ſoll ein aͤußerſt lockeres Leben gefuͤhrt und noch vor 
kurzem ein aͤrgerliches Verhaͤltniß mit — — — — 


Mad. Hannibal. 


Du follft in meiner Gegenwart nicht die Namen verrufener Per: 
fonen nennen. Das verlegt mich. Uebrigens kenne ich die Verhält: 
niffe des Barons. 


Hr. Hannibal. 
Und willft ihm dennoch Miranda’3 Hand geben? 


Mad. Hannibal. 
Muß man dir Alles hundert Mal wiederholen ? 


Hr. Hannibal. 


So fag’ mir nur um Himmels willen, warum wilft du — — 
Mad. Hannibal. 
Weil ich ed will. 


Hr. Hannibal. 
Breilih, gegen diefen Grund — 
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Mad. Hannibal. 

Sollft du nie etwas einwenden. Es ift unbegreiflih, daß ein 
Mann, der die Seinigen um Alles betrogen, noch ein Recht auf fie 
zu haben denkt. Ich Unglüdlihe! Wäre ich nicht eine Bettlerin, 
wenn ich nicht die,Erbin meines theuren zu früh gefchiedenen Onfels 
wäre; wenn mich nicht fein großes Vermögen in den Stand febte, 
das Unglüd, das du über mich gebracht haft, mit Anftand vor der 
Melt zu tragen? Zu Sammer und Entbehrungen wär’ ich ohnebies 
verdammt, und weld ein zwiefaches Unglüd wäre dies für ein Herz 
wie dad meine, dad man unbarmherzig geopfert, dad man verurtheilt, 
in deiner Nähe zu leben, der mich um Alles — 


Hr. Hannibal (wendet fich fchweigend um und will gehen). 
Mad. Hannibal (gebieteriſch) 
Hannibal! 
Hr. Hannibal. 
Was wilft du, mein Kind? 
Mad. Hannibal. 

Dru ſollſt hier bleiben. Ich will nicht allein fein. Meine Nerven 
find fo fhwac und überreizt heute. Meine Migräne ift im Anzug! 
(indem fie ſich auf das Ganape feht ) 

Mein armer Kopf. 
Hr. Hannibal. 
Soll ich dir die neuen Zropfen bringen? 


Mad. Hannibal. 
Wie gefühllos! Haft du denn ganz vergeffen, daß mir ber 
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Arzt verboten, die Tropfen während des Kopffchmerzed zu nehmen? — 
Was ich erft vierundzwanzig Stunden nach meiner Migräne gebrauchen 
fol, das bieteft du mir jest. — Daß auch Miranda gerade jetzt ihre 
Zeichnenftunde nimmt und Feine fühlende Seele in meiner Nähe ift! 
(nach einer Paufe zu ihrem Mann, der fich indeß ans Fenfter gefegt hat) 
Hannibal! 
Hr. Hannibal. 


Was willft du, liebes Kind? 


Mad. Hannibal. 

Mußt du denn immer am Fenfter fiten? Du wählft dir ab: 
fihtlih den Pla, um mich zu quälen. Wilft du mir auch noch 
die Erquidung des Sonnenlichts rauben? 

Hr. Hannibal (vom Fenſter gehend, für fi). 
D Zuchthausqual des Eheftands ! 


Zweite Scene. 
Medicinalrath Mundlich. Die Vorigen. 


Mundlich (Mad. Hannibal die Hand küffend). 
Ma toute belle. — Guten Morgen, lieber Hannibal! 


Mad. Hannibal. 


Sie haben mich geftern ein Biertelftündchen wohl gefunden und 
heute, befter Medicinalrath, fehen Sie mid; wieder eine Agitation 
fehwer büßen. Verhehlen Sie mir nichts. Sie finden mich fehr lei 
dend. Der Puls ift Frampfhaft, nicht wahr? ö 
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Mundlich. 
Klein, zuſammengezogen. In der That unbedeutend. 


Mad. Hannibal. 
Sie finden es nicht ſo. Ich fuͤhle mich zu leidend; das Leben 
wird mir ſchwer genug gemacht, und ich verliere alle Lebensluſt. 


Mundlich. 


Eine Zerſtreuung wuͤrde Ihnen heute wohlthaͤtig ſein. Ich finde 
Ihr Ausſehen ungewöhnlich brillant. Sie ſollten dad Schauſpiel be 
fuchen. 


Mad. Hannibal. 
Das Theater wird jest täglich fehlechter. 


Mundlich. 

Wiſſen Sie wohl, meine Verehrungswuͤrdigſte, daß die Prin⸗ 
zeffin im legten Goncert Ihre liebenswürdige Miranda den ganzen 
Abend lorgnirt, daß fie bei der Tafel erklärt hat: Keined unferer 
jungen Fräulein habe einen fo feinen Anftand? 


Mad. Hannibal. 
In der That? 


Mundlich. 


Das waren die Worte der Prinzeſſin. Ich komme ſo eben von 
der Oberhofmeiſterin. Eine vortreffliche Dame, die Ihnen und Ihrer 
Miranda ein wahrhaft ruͤhrendes Intereſſe ſchenkt. 

(halblaut) 
Bemerken Sie nicht, daß ſie, beſonders ſeit es bekannt wird, welche 
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beglüdende Hoffnungen unfer Baron hegen darf, fortwährend im 
Theater die Blide auf ihre Loge heftet? 
Mad. Hannibal. 
Sch weiß kaum, was heute im Theater gegeben wird. 


Mundlich (ſich befinnend). 
Ich glaube — ich glaube — 


Mad. Hannibal. 
Es fällt Ihnen nicht bei. Gleichviel. Ich fahre auf jeden 
Fall hin. . 
Kr. Hannibal. 
Mit deiner Migräne? 


Mad. Hannibal. 
Wenn du dir doch die unnügen Fragen abgewöhnen wollteft. 
Laß anfpantıen. | 
(Herr Hannibal geht, um die Klingel zu ziehen) 
Mundlich (eiſe zu Madame Hannibat). 
Ich hätte ein Wort mit Ihnen allein zu reden. 


Mad. Hannibal (zu ihrem Manne). 
Geh’ doch ſelbſt, den Wagen zu beſtellen, und ſorge, daß Mi- 
randa erfahre, daß wir dad Theater befuchen werben. 
Hr. Hannibal. 


Muß ich auch ind Theater gehen? 
42* 
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| Mad. Hannibal. 
Nein. Du kannſt zu Haufe bleiben. 
Hr. Hannibal. 
Defto beffer. Ich wünfchte aber, früh zu Nacht zu fpeifen. 
Mad. Hannibal. 


Das wird fich finden. 
(Here Hannibal geht Eopfichüttelnd ab) 


Dritte Scene. 
Madame Hannibal. Mundlich. 


Mad. Hannibal. 

Welh ein Mann, lieber Mundlih! Seine Prätentionen wer: 
den täglich unerträglicher. 

Mundlich. 

Beruhigen Sie ſich, meine zartfuͤhlende Freundin. Sie ſagten 
mir unlaͤngſt, daß es Ihr Wunſch ſei, Hannibal adeln zu laſſen. — 
Sch habe für dieſen Plan bei Hofe Feine unguͤnſtige Stimmung ge= 
funden. Die Ausführung feheint mir nicht unmöglich. 

Mad. Hannibal. 
Sie entzuͤcken mich, liebenswürdiger Freund. 


Stlundlich. 


Ihr Wunfch ift fo begreiflih, fo natürlich. Bei Ihrem geiftigen 
Beruf, in der großen Welt zu leben, ift es fogar unumgänglich 
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nothwendig, daß Sie Feine Vorrechte entbehren — daß Feine Gefell- 
ſchaft Ihnen verfchloffen bleibe. Und dadurch wird dann auch bei 
Ihrer Verbindung mit dem Baron manches Mißverhältnig ausgeglis 
chen. Fräulein Miranda erhält durch ihren Gatten Feine Vorrechte, 
die fie nicht felbft fchon vor ihrer Verbindung befeffen — und es 
kann weiter von Feiner Mißheirath die Rebe fein. 


Mad. Hannibal. 


Mißheirath! Ich dachte, das Wort wäre ziemlich aus der 
Mode. Wenn der Baron durch diefe Verbindung meiner Tochter das 
Recht giebt, feine Ahnen zu den ihrigen zu zählen, — fo zählt er 
bafür — 


Mundlich. 


Etwas viel Beſſerklingenderes als ſeine Ahnen; wer leugnet 
das? Ihre Tochter iſt die erſte Partie in der Reſidenz. Kein reiche 
res, Bein fchöneres, Fein feiner gebildetes Mädchen — und nun aud) 
geadelt. 


Mad. Hannibal, 
Welche Gloffen man darüber machen wird! 


Mundlich. 


- As ob ich fie hörte! Indeß, wer wollte das fcheuen? Große 
Aufopferungen werden Sie übrigend nicht machen dürfen. Der Kam: 
merherr der Prinzeffin betreibt die Sache; da nun Hannibal’3 fr: 
here Unfälle — 


Mad. Hannibal. 
Sind fie zur Sprache gefommen? — 
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Alundlich. 

Nur fehr flüchtig. Indeß ift der Zeitgeift jetzt fo eigenthuͤmlich. 
Man fordert Über Alles Rechenfchaftz Alles wird befprochen; Jeder 
glaubt, ein Recht zu haben, Alles befprechen zu dürfen. So ift es 
denn natürlich, daß die Regierung, oder befjer ber Fürft, bei ein 
wenig auffallenden Handlungen einen begütigenden Vorwand fucht. — 
In unferem Falle ift es nun nöthig, daß Sie ein Rittergut auf ihres 
Mannes Namen Faufen. Das befchwichtigt und ift ein Grund für 
das Publicum — deſſen Stimme jest oft laut genug in Dingen 
wird, um bie es fich eigentlich gar nicht zu kuͤmmern hätte. 


Mad. Hannibal. 


Sehr treffend bemerkt, fehr treffend. Mich ärgert das Publt- 
cum unaufhörlih. Es ift fo laut und einfichtslos. Es bequemt fich 
fo felten zu den feineren Anfichten der Gebildeten. Sie rechnen doch 
die Gebildeten, die große Welt, nicht zum Publicum? 


Mundlich. 


Behuͤte! Ich rede nur von ber großen Menge, dem vielkoͤpfi⸗ 
gen Ungeheuer mit feiner Walfifchnatur. Man muß verachten, das 
ift der befte Weg, um nicht zu fürchten. Ich kenne nichts Klein— 
licheres als jene gewiſſe fpießbürgerliche Aengfllichfeit, mit der Biele 
bei ihren Handlungen dem öffentlichen Urtheil entgegenfehen. 


Mad. Hannibal. 
Sie wiffen, wie fehr ich es verachte. 


Mundlich. 


Wer haͤtte es auch weniger zu fuͤrchten? — Es trifft ſich nun 
recht paſſend, daß der Kammerherr der Prinzeſſin, der Ihre Ange— 
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Iegenheit zu ber feinigen macht, eined feiner Güter veräußern will. 
Wenn Sie e8 Faufen, fo verbinden Sie ihn, heben die Zweifel der 
Regierung und gewinnen bie Stimme bed Publicums. 


Mad. Hannibal. 
Wenn Sie wüßten, welche Geldopfer ich in ber lebten Zeit ge: 
beacht habe! 
Mundlich. 
Das Gut wird freilich für den Augenblick keine genuͤgenden In: 
terefen tragen. Indeß die Güter müffen beffer werben. Der Zeit: 
punkt kann nicht fern fein. Sind Sie entfchloffen? 


Mad. Hannibal. 
Noch habe ih Hannibal nichts von meinem Plane gefagt. Ich 
muß es doch mit ihm überlegen. 


Mundlich. 
Daß er Ihr Mann ift! Daß er ein Recht auf Ihr Vertrauen, 
befigt! Wie gluͤcklich wäre ein Anderer an Ihrer Seite geworben! 


Mad. Hannibal. 
Sch hätte ein befferes Loos verdient. 


Mundlich. 
Das Loos — angebetet zu werden. Aber werden Sie es nicht? 


Mad. Hannibal (verweiſend) 
Mundlich! 


A:undlich. 
Und waͤre es auch anders moͤglich? Dieſer feurige Blick, dieſe 
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wunderſame Erregbarfeit Ihres Gemüths, diefe leichtbewegliche Ner— 
ven, die wie Saiten einer Aeolöharfe jede Seelenregung erfchüttert. 
Mas wäre anziehender? Nichts feffelt Männer leichter. 


Mad. Hannibal. 
Sprechen Sie mir nicht von Dem, was Männer fefjelt. Sie 
wollen fo felten das Geiftige. Nicht Alle fprechen über Liebe wie 
Sie, und auch Ihnen traue ih nur halb. 


Mundlich. 

Weil Sie ſich ſelbſt nicht trauen. Weil Sie ſich ſelbſt die 
Empfindungen verhehlen, die doch in Ihnen ſchlummern. Straͤuben 
Sie ſich, wie Sie wollen. Sie ſind die Kalte, Gefuͤhlloſe nicht, fuͤr 
die Sie gelten wollen. 


Mad. Hannibal. 
Habe ich Sie ſo dreiſt gemacht, das glauben zu duͤrfen? 


Mundlich. 
Wollte der Himmel, Sie machten mich dreiſter! 


Mad. Hannibal. 

Unertraͤglich, daß Sie ſich zu ſolch einem Wunſch berechtigt 
glauben. — Wage ich auch mit Ihnen zu viel, es iſt Ihre Schuld. 
Warum verſtehen Sie mich? — Warum fuͤhlen Sie mich mehr, als 
ich mir ſelber zu geſtehen wage — —? 


Mundlich. 
Fuühl ich — verſteh' ih Sie? 
(Indem er fie umfaßt und ihre Hand an die Lippen druͤckt, tritt Herr Han: 
nibal ein). 


[L 4] Nenner und Zähler. 665 


Bierte Scene, 


Herr Hannibal. Die Vorigen. 
(Nach einer Paufe, in welcher. ſich Herr Hannibal wieder an das Fenfter fest.) 


Mad. Hannibal (zu ihrem Manne hintretend, leiſe). 
Seit einiger Zeit gefchieht meinem Zimmer ungewöhnliche Ehre; 
du fängft an, es wie das beinige zu betrachten, das werbe ich mir 
verbitten. 


Hr. Hannibal Cohne ihr zu antworten, nad) einer Pauſe zu Mundlich). 
Hat meine Frau Fieber, Herr Medicinalrath? 


Stlundlich (der ein Recept gefchrieben). 


Seien Sie unbeforgt, nur ein wenig Wallung. Ich habe hier 
einen Tühlenden Trank verorbnet. Indeß wird ihr Zerftreuung das 
Befte fein. — Sie fahren doch ins Schaufpiel? 


Mad. Hannibal. 


Wenn ich durchaus fol, — ob ich gleich felten Erheiterung im 
Theater finde. Bei meiner Neigung für das Großartige und Erha⸗ 
bene ift es natürlich, daß es mich immer unwiberftehlich zu der Tra= 
gödie und der heroifchen Oper hinzieht, und Sie koͤnnen es nicht 
ahnen, wie tief ich in foldhen Darftellungen erfchüttert werde. In 
der That, Medicinalrath, Sie folten mir heute das Theater verbieten. 


Gr. Hannibal. | 
Gerade heute haft du nichts für deine Nerven zu fürchten, — 
man giebt „die bezähmte Widerbellerin — — 
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Mundlich (für fih). 
Bortrefflih! Ein unbezahlbarer Spaß! 


Mad. Hannibal. 
Sch hoffe nicht, daß du die Abficht haft — — 


Hr. Hannibal (täceind). 
Ich habe gar Feine Abficht, mein Kind. Hier ift ber Zettel. 


Mad. Hannibal (den Zettel empfangend und nad) und nad} zerreißend). 
Wirklich — ei, ſieh' doch — 
(zu ihrem Manne) 


Wie ungeſchickt! 
(laut) 


Ein ſehr launiges Stuͤck. Und eine fremde Schauſpielerin. 
(zu ihrem Manne) 
Du wirſt immer abgeſchmackter. 
(laut) 


Ich freue mich recht ſehr. 
(zu ihrem Manne) 


Taktloſer Menſch! 
(laut) 


Ich bin recht begierig, zu ſehen, ob ſie den Charakter richtig auffaßt. 
Hr. Hannibal. 
Wenn fie die Natur fludirt hat. 


Mad. Hannibal (zu Mundlich). 


Nicht wahr, Sie erftaunen über Hannibal's Kunftfinn? Unleid: 
liches Geſchwaͤtz! Die Natur follte fie fludiren, die Natur. Man 
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fieht, daß in deinem Herzen Fein Funke Kunftfinn if. Die Natur! 
Als ob es folche Charaktere in der Natur gäbe. — Die Natur bil: 
det Affen. 


Hr. Hannibal Cindem er die Stüde des zerriffenen Zettel aufpebt). 
Und Hyänen. 
Mad. Hannibal. 


Narren! 


Gr. Hannibal (in derfelsen Stellung). 
Und böfe Weiber. 


Mad. Hannibal (außer ſich). 

Wenn dad — — 

(plöglich gefaßt, da fie ſieht, daß Mundlich's Blick auf ihr ruht) 
Wenn das mir gelten fol, lieber Mann, fo denke ich die Ermwie 
derung auf ein anderes Mal zu fparen, wir Eönnten fonft den Ans 
ſchein haben, eine Scene fpielen zu wollen; das wäre ein Schau: 
fpiel, das ich unferm fatyrifchen Doctor nicht geben möchte. Und ich 
fürchte auch, bu bift zu arm an Zalent, um den Dialog mit der 
nöthigen Seinheit zu behandeln. Es wäre ein trauriger Triumph, 
dich in deiner ganzen Armfeligfeit zu zeigen. 

| (an ihn vorübergehend, leiſe) 
Elender Menfch! 
(zu Munbtid, Ieife) 
Bin ich beflagenswerth? 


Mundlich. 


Theure Freundin, beruhigen Sie ſich. Lieber Hannibal, Sie 
muͤſſen Ihre Frau vor Agitation huͤten. 
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Mad. Hannibal. 
O Gott! feine Gegenwart ift eine fortwährende Agitation für mich. 


Hr. Hannibal. 
Ich werde dir's melden, wenn der Wagen vorfährt. 
(im Abgehen für ſich) 
Dürft? ich nur dem Augendiener, dem falfchen Quadfalber den Kagen: 


budel — 
(ab) 


Fünfte Scene, 
Die Vorigen. Gleich darauf Miranda und Arthur. 


Mad. Hannibal. 

Befter Mundlih! mit einem Nervenfyflem wie bad meinige 
und — das ertragen zu müffen. Wie kann ich Ieben! Es ift die 
Rücdficht auf mein Kind — die Rüdficht auf die Welt — denn man 
mag darüber denken, wie man will — es ift ein widriges Gefühl, 
dem böfen Leumund Stoff zu den abfcheulichften Bemerkungen zu 
geben — es ift dies allein, was mic abhält, mich gänzlich von 
Hannibal zu trennen. 


Mundlich. 
Es waͤre fuͤr Ihre Ruhe beſſer. 


Mad. Hannibal. 


Freilich. Indeß Sie kennen mich. Ich wuͤrde mir Vorwuͤrfe 
machen, ihn in feinen jetzigen Verhaͤltniſſen huͤlſſos zu laſſen. Ich 
muß den Vater meiner Tochter in ihm ehren. Ich fuͤhle, daß er 
Anſpruͤche machen darf, meinen Ueberfluß zu theilen — 
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Mundlich. 
Zartfühlende Freundin! 
Mad. Hannibal. 
Und dann — ehrlich gefagt — er würde auch fchwerlich in die 
Scheidung willigen. Die Gewohnheit — 
Mundlich (für fid). 
Sich quälen zu laffen. 


Mad. Hannibal. 
Es ift unglaublich, welche Gewalt ich auf fein Gemüth aus- 
übe — er ift denn doch ein guter Menfch. 
Mundlich. 
Die beſte Seele — 


Mad. Hannibal. 
Aber er ift mir unausftehlih. Alles, was er thut, iſt mir zu= 
wider. Was mir bei Andern ganz gleichgültig ift, wird mir bei ihm 
unleidlich. 
Arthur (der Miranda führt). 


Gnaͤdige Frau, ic führe Ihnen hier meine fleißigfte, talentreichfte, 
meine befte Schülerin zu. — Miranda hat heute eine Zeichnung voll: 
endet, die dem trefflichften Künftleer Ehre machen würde. Ihren 
Meifter wenigftens hat fie dadurch bei weiten übertroffen. 


Miranda. 
Schaͤtzt der Meifter fih zu gering, und überfchäst er feine 
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Schülerin, fo tft das leicht erflärt. Sie find auf dem beften Wege, 
ein Schmeichler zu werben. 


Arthur. 

Wahrhaftig nicht, liebe Miranda. Ich wide nicht fchmeicheln, 
wenn ich es follte, und wuͤrde es bei Ihnen gewiß nicht, da ich 
weiß, wie fehr Ihr wahres Herz alles Falſche haft. Wären Sie 
Miranda, wenn die Heuchelei hoffen dürfte, Sie beftechen zu koͤnnen? 

Miranda. | 

Ich bin denn doch ein Mädchen — und fo halten Sie mid 

doch wohl für eitel, wie mein ganzes Gefchlecht. 
Arthur. 
Sie wollen fich felbft verfennen, Miranda — und verfennen mid). 


Mad. Hannibal (teife zu Mundlich). 

Miranda — und liebe Miranda. Wie mir das zumiber if! 
Diefe Art Leute wird jest täglich unverfchämter. Ich dächte doch, 
für ihm wäre meine Zochter Fräulein Hannibal. 

Mundlich Cteife). 

Es ift ihr Lehrer. 


Mad. Hannibal (teife). 
Eben weil er nur ein Lehrer if. — Ich bin unglaublich tole- 
rant, aber folche Leute muß man in Schranken zu halten wiſſen. 
(zu Miranda, bie indeß leife mit Arthur gefprodyen) 
Wer bat dich denn heute coeffirt! Die modernen Loden find fo 
unkleidfam. 
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(indem fie ihr die Loden ein wenig aus ber Stirn rüdt, leiſe gu ihr) 
Der Maler hat jebt einen Ton — eine Weife, mit dir zu reden. 
Miranda und nur Miranda. — Du follteft ihm diefe Vertraulichkei⸗ 
ten felbft vorwerfen. 


Miranda (taut). 
Sie wollen ind Schaufpiel fahren, liebe Mutter! 


Mad. Hannibal. 


Der Medicinalrath will ed durchaus. Die Aerzte find nun ein- 
mal die Zyrannen der Frauen. Müffen wir nicht gehorchen? 


Mundlich (gatant). 
Was würden wir nicht Alles befehlen, wenn das wahr wäre! 


Mad. Hannibal, 

Noch mehr befehlen? Die echte Zyrannennatur! Je gehorfamer 
wir find, je deöpotifcher werden fie. Aber hüten Sie ſich vor Rebels 
lion. Es bleibt uns endlich Fein anderes Mittel gegen unfre Des- 
poten. Wenn mein ganzes Gefchlecht wie ich dachte — 


Mundlich. 
Dann freilich ſtaͤnd' es ſchlimm um unſre Herrſchaft. 


Mad. Hannibal. 
Da ich aber heute noch gehorchen muß, — fo wird es Zeit, an 
meine Toilette zu bdenfen. — Wir werden doch Baron Schnallen 
noch vor dem Theater fehen? 


Alundlich. 
Ohne Zweifel kommt er, Sie hinzuführen. 
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Mad. Hannibal. 

Auch den Hofrath erwart” ich. Ich habe morgen Abend Gefells 
haft, und ohne den kleinen Hofrath bringe ich Feine Unterhaltung - 
zu Stande. Er ift überall der Helfer in der Noth — und die größte 
Noth in unfrer guten Refidenz ift eine Gefelfchaft, die Feine Unter: 
haltung vorfindet. Wie befchwerlich wird e8 oft der Frau vom Haufe, 
daflır zu forgen! Indeß in unferer großen Welt ift es nun einmal 
Ton, — daß man fich nur nebeneinander, nicht miteinander unterhält. 


ai Mundlich. 

Mit welcher Schärfe des Blickes, mit welcher Feinheit des Aus: 
drudes haben Sie diefe Bemerkung gemacht! Wahrlih, ich muß 
See 

Mad. Hannibal. 

Doc nicht wiedererzählen? Und wohl gar der Oberhofmeifterin ? 
Sch bitte Sie, theurer Freund, erfparen Sie mir das. Ein flüchti- 
ger Wig — ein Wort, das für Mebifance gehalten werben Fönnte. 
— — Nichtd Uebereiltes, lieber Mundlih! — Man foll nicht von 
mir reden. Gönnen Sie mir meine anfpruchslofe Still. — Sie 
erwarten mich doch? in Augenblid vor dem Spiegel, und ich bin 
gleich wieber bei Ihnen. 

(fhon an der Thür, bemerkt fie Arthur mit Miranda im vertraulichften 
Geſpraͤch) 
Sie noch hier, Herr Arthur! Wir fahren ins Schauſpiel. 


Arthur (ſich verbeugend, aber ſtehen bleibend). 
Ihr ergebener Diener, gnaͤdige Frau. 


Mad. Hannibal (ihn und Miranda mit ſcharfen Blicken meffend). 
Wir fahren gleich. 
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Arthur (tächelnd). 
- Sch verftehe . . . 
| Mad. Hannibal. 
Endlich! — 
Arthur. 


Und empfehle mich gehorfamft. 
(leife zu Miranda im Abgehen) 
Reden Sie mit Ihrem Bater. Ich komme wieder. 
(Arthur ab) j 


Mad. Hannibal. 


Der junge Mann wird immer zudringlicher. Du follteft bir 
einen andern Lehrer wählen. 


Miranda. 
Wenn Sie befehlen, liebe Mutter. 


Mad. Hannibal (zu Mundlich zuruͤckkommend, leiſe). 


Wie allerliebſt ihr das Kleid ſteht! Ich habe ſie ſelten ſchoͤner 
geſehen, das ausdrucksvolle Geſichtchen — — 


Mundlich. 
Mit der Grazie einer edlen Creolin. 


Mad. Hannibal. 


Sehr wahr, ſehr wahr! eine Creolin. 
(im Abgehen immer auf Miranda blickend) 
Das Treffendſte, das ich noch uͤber ſie gehoͤrt. Eine edle Creolin — 
in jeder Miene liegt es — eine Creolin! 
(ab) 
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Schöte Scene. ei 
Miranda. Mundlich. 


Mundlich 
(nachdem er Mad. Hannibal bis zur Thuͤr gefuͤhrt, zu Miranda, die ſich 
indeß mit einer weiblichen Arbeit beſchaͤftigt, nach einer Pauſe). 
Die Roſen Ihrer Wangen, liebe Miranda, wandeln ſich ſeit 
einigen Tagen zu Lilien. Sie ſind nicht heiter. 


Miranda. 
Kann ich es ſein? 

Mundlich. 
Wenn Sie es wollten. 

Miranda. 


In der That! Nun, dann laͤuft bei mir nicht koͤnnen und 
nicht wollen auf Eins hinaus. Wenn ich heiter ſein wollte, ich 
koͤnnte es nicht. Iſt es nun nicht gleichguͤltig, daß ich es nicht 
ſein will? 


Mundlich. 
Sehr gleichguͤltig fuͤr Sie, aber nicht fuͤr das Herz Derjenigen, 
die Sie lieben. 


Miranda. 


Zu lieben glauben, ſollten Sie ſagen, und dann waͤre noch die 
Frage, ob Einige von dieſen ein Herz haben. 
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| Mundlich. 
So boshaft macht nur der Haß. 
Miranda. 
Haß? 
Mundlich. 


Ihr Ton ſagt etwas Schlimmeres. Er klang wie Verachtung. 
(da Miranda ſchweigt) 


Laſſen Sie mich aufrichtig fein... . . 
Miranda (täcelnd). 
Das wäre zu wünfchen. 
Mundlich. 
Sie lieben den Baron nicht. 


Miranda. 

Ueber den aͤrztlichen Scharfblid! Sol ich ihn etwa bewun—⸗ 
dern? Ein Diagnoftifer, wie Sie — und fo deutliche Symptome! 
Wahrhaftig, die Krankheit war leicht zu erfennen. 

Mundlich. 

Und alſo auch um ſo leichter zu heilen, denn die richtige Diagnoſe 
iſt die halbe Cur. 

Miranda. 

Nicht immer. 

Mundlich. 


Immer — bei gutgearteten Naturen. 
43 * 
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Miranda. 
Wie aber, wenn bie meinige ſehr bösartig waͤre? Wenn fie 
fih mit allen Kräften gegen die falfche Kunſt des Arztes firäubte? 


Mundlich. 

Wir wollen ſehen. Warum lieben Sie den Baron nicht? 
Miranda. 

Sie follten mich lieber fragen: Warum fol ich ihn lieben? 
Mundlich. 

Er iſt ein gutmuͤthiger Menſch. 
Miranda. 

Es mag ſein. 
Mundlich. 

Ein Mann von Stand und Anſehen. 
Miranda. 

Das iſt mir gleichguͤltig. 
Mundlich. 

Um Vergebung — das iſt Ihnen gar nicht gleichgültig. 
Miranda. 

Welche Zuverficht! 
Mundlich. 


Sie ſind ein Maͤdchen von den ausgezeichnetſten Eigenſchaften. 
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Miranda. 
Gefchwind ein andered Mittel! Ihre Medicin ſchmeckt zu füß. 


Mundlich. 

Ein Mädchen, das die größten Anfprüche machen darf. 
Miranda. 

Sie aber nicht madıt. 


Mundlich. 

Taͤuſchen Sie ſich nicht, liebe Miranda. Ausgeſtattet mit den 
glaͤnzendſten Gaben der Natur, wurden Sie erzogen und gebildet, 
um — 

Miranda. 
Sie ſind im Begriff, ein entſetzliches Wort auszuſprechen — — 


Mundlich. 
Ohne Unterbrechung — um eine glaͤnzende Partie zu machen. 


Miranda. 
Sol das — gluͤckliche Ehe bedeuten? 


Mundlich. 


Glänzende Partie und glüdliche Ehe — in Ihrer Lage ift das 
fononym. Sie follen in dem Haufe ihres Gatten den Glanz und 
den Ueberfluß Ihres elterlichen Haufes wiederfinden. . Der Wunſch 
Ihrer Mutter ift fo natürlich. Der Baron ift nicht reich, aber Ihre 
Mutter fühlt, welche Vorzüge ihre Tochter durch feinen Stand, durch 
fein Anfehen in der Stadt und bei Hofe genießt. Sie treten glänzend 
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audgeftattet in fein Haus — er wird Sie dagegen mit forglicher 
Hand zu jedem Glanz, zu jeber Freude des Lebens führen. Er ift 
unfähig, zu vergeffen, was er Ihnen dankt, Ihr zarter Sinn wird 
fühlen, welchen Erſatz er Ihnen dafuͤr bietet; Sie werben in den 
neuen Verhältniffen neue Reize finden, fich gegenfeitig nichts vorzu⸗ 
werfen haben, und die glänzende Partie wird eine glüdliche Ehe. 


Miranda. 
Eitler Glanz und taͤuſchendes Gluͤck! 


Mundlich. 

Eine andere Wahl koͤnnte Ihnen bleiben: Männer Ihres Stan- 
des — aufgeblafener Hanbelsftolz wird fi um Sie bewerben. Köns 
nen Sie ed vorziehen, einer wandelnden Million die Hand reichen zu 
wollen? Bielleicht einem Rohen, Gefühllofen, der, felbft eine Null, 
fein ganzes Verdienſt nur nach den Nullen wägt, bie er berechtigt 
ift, an die große Eins feines Vermögens zu hängen? 


Miranda. 


Sie ſtellen mir die Wahl zwiſchen zwei Nullen. Das iſt nicht 
ſchmeichelhaft fuͤr den Baron, und Sie machen ſchlimmer, was Sie 
heilen wollten. Wie aber, großer Schuͤler des Aeskulap, wenn Sie 
den Sitz der Krankheit verkannt haͤtten? Sie ſuchen die Gruͤnde 
meiner Abneigung in meinem Kopfe, vielleicht iſt fie... . 


Mundlich. 
In Ihrem Herzen ..? Das weiß ic. 


Miranda (verlegen). 
Das wuͤßten Sie? 
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Mundlich. 

Seit langer Zeit. — Glauben Sie, daß mir das Spiel Ihrer 
Augen entging? Ich ſollte nicht gefuͤhlt haben, daß ein Maͤdchen, 
wie Miranda, mit ihrem Herzen kaͤmpft, wenn ihre Strenge ſie 
verlaͤßt? 


Miranda (verletzt). 
Sie wollen... ... 


Mundlich. 


Ihnen Fein Verbrechen aus Ihrer Neigung für Arthur machen; 

aber Sie fragen: Wohin fol das führen? 
(Paufe) 

Sie haben feinen Vater zu fürchten, und Ihre Mutter, das weiß 
ich, liebt nur Sie auf der Welt; liebt Sie, und ihre Liebe ift nicht 
der Art, daß fie ein zweckmaͤßiges Verweigern für den höchften Be 
weis ber Liebe halten würde. Werden Sie noch um ein Weniges 
bläffer, beharren Sie in einem launigen Schweigen, wagen Sie end: 
(ih ein Geſtaͤndniß, beſtuͤrmen Sie mit nächtigen Seufzern und un: 
verfiegbaren Thränen das mütterliche Herz, und ich zweifle nicht an 
Ihrem Siege. Arthur, der dürftige, rangloſe Arthur, der nichts be= 
fist ald die Hoffnung, vielleicht zu einer fpäten Berühmtheit ein 
mäßiges Einkommen fügen zu koͤnnen — diefer Arthur wird Ihr 
Gatte, wird Ihnen alle äußern Freuden, alle Zerftreuungen mit dem 
Gnadengehalt, den Ihre Mutter ihm giebt, erfaufen müffen; und 
glauben Sie nicht, dag Ihnen die Liebenswürdigkeit feines Weſens, 
Ihr eheliches Gluͤck ein Erfaß der Entbehrungen fein wird! Die 
Rofen Ihrer Liebe werden die ewigen Dornen ber mütterlichen Vor: 
würfe tragen — Fein Tag wird vergehen, der Arthur, der Ihnen 
nicht neue Kraͤnkungen bereitet — man wird das Brot, das Ihnen 
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gereicht wird, in Wermuth tauchen — und mit Ihren Thränen ge 
mifcht, werden Sie Ihrem Freund, dem Gefährten Ihres Lebens 
den täglichen Wein fredenzen. Sie weinen? D es it beffer, jetzt, 
als dag Sie fpäter beweinen, mir nicht gefolgt zu baben. 

(Er geht durch die Geitenthür ab.) 


Siebente Scene. 


Miranda (allein). 

Daß er Recht hat! Daß ich mir felbft geftehen muß, fo wird 
es fein! — Sie ift gut, und Niemand Fennt ihre Liebe befjer als 
ich; aber fie ift fo erfinderifh im Qudlen. Ich wollte fie tragen, 
diefe Qual des Gequältwerdens; aber er, der fanfte, freundliche Ar: 
thur — der Aufgeregte, Reizbare — — Wenn ich das bedenke! — 
Aber warum denke ich auch? Was and) mein Kopf einzuwenden 
habe —, mein Herz erwählt Arthur. Ich werde den Muth finden, 
die Wahl des Herzens zu behaupten. 


Achte Scene, 


Baron Schnallen. GHofraty Wandel. Miranda. 


Baron (eintretend). 
Mein Fräulein! 


Miranda (gemeffen). 


Herr Baron - . . 


Wandel. 
Mir ftören doch richt? Haben Sie ſich etwa in diefer Einfam: 
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keit romantifchen Betrachtungen überlaffen, und find wir die tuͤcki— 
fchen Damonen Ihrer holden Träume, ſo — — — 


Baron. 
In der That? Sind wir die Dämonen, fo wollen wir die Ruhe 
eines Engels nicht flören und wieder — 


Wandel. 

Um Gotted willen, Baron, Sie fommen unvermerft in eine 
rhetorifhe Schlinge! Wenn wir Dämonen oder böfe Geifter find, 
und diefer Engel uns die Thür weift, fo heißt das nichts anders, 
als dag wir zum Zeufel, unferm Gebieter, gehen follen, und das 
Eönnten wir nicht, ohne unbefcheiden zu fein. Wir wären dort in 
zu großer und geiftreicher Gefelfchaft. 


Baron. 


Sehr wisig, auf Ehre, fehr witzig. Nicht wahr, liebenswuͤrdige 
Miranda, der Hofrath hat immer ganz neue und originelle Späße? 


Miranda. 
Sehr neu, ſehr originell, wer weiß das nicht? 


Wandel. 

Sie fcherzen, mein Fräulein; mit und über den Zeufel fpaßen 
nur die dummen Zeufel. Die Elugen, die modernen Leute in unferen 
Gefelichaften gebrauchen den Zeufel zu ganz anderen Dingen als 
zum Spaß. 


Miranda. | 
Sie haben fortwährend Pasquille gegen unfere Gefelfchaften im 
Munde und find doch der fehligende Genius der meiften. 
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Wandel. 
Wollen Sie meiner fpotten? 


Miranda. 


In der That, das kommt mir nicht in den Sinn; aber geſtehen 


Sie, daß Feine Unterhaltung zu Stande fommt, zu der Sie nicht 
behülflich gemwefen find. In unferm Haufe wenigftens ift es immer 
Ihr Verdienft, wenn ein paar Hundert Menfchen einen Winterabend 
nicht gähnend zubringen. Ich prophezeihe Ihnen, daß Sie auf mor: 
gen in Anfprud genommen werden. 


Baron. 


Ah! Sie geben und Hoffnung zu einem fo fehönen Abend, wie 
der des lebten Mittwochs. 


Wandel. 


Nicht fo eilig, Baron! Laffen Sie und erft hören, was unfre 
Damen des Haufes zur Unterhaltung vorfchlagen. 


Miranda. 
Ich glaube, meine Mutter rechnet auf eine muſikaliſche. 


Wandel. 


Unmoͤglich! Unſere Sängerinnen find noch alle heiſer ſeit der 
legten großen Oper. Die BVBioliniften haben Blafen an den Fingern 
und die Klötiften find bruftfranf. Geftern find zwei Trompeter be: 
graben worden, und die leidtragenden Horniften fühlen auch fchon 
ihr nahes Ende. Sie fehen, der Muſik geht der Athem aus, wir 
dürfen nicht auf fie vechnen. 
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Miranda. 
So ſtellen Sie lebende Bilder! 


Wandel. 


Dagegen hat ſich Ihre Frau Mutter entſchieden erklaͤrt. Der 
Apoſtel Paulus hat neulich mit ſeinem großen Schwert das Gewand 
der heiligen Caͤcilia zerriſſen, und dies Gewand war Madame Hans 
nibal's fchönfter Shawl. Ein ſolches Opfer find die Heiligen nicht 
werth, und es giebt Mittel und Wege genug in unfern Tagen, der 
Heiligkeit wohlfeilere Opfer zu bringen. 


Miranda. 
So wird und für morgen nicht3 bleiben ald die Karten. 


Wandel. 


Das Spiel! vortrefflih. Ich werde die Partien orbnen, werde 
Leben in die Gefellfchaft bringen, die Stände mifchen, werde alle 
Intereſſen erwägen, werde die engherzige Gräfin, die gern gewinnt 
und wenig zu verlieren hat, mit dem geldfchweren Emporfömmling 
paaren, ber lachend verliert, wenn fein Gold in den bürftigen Beu: 
tel der ahnenreichen Dame wandert. Erfindung der Erfindung — — 
heilige Spiel! Ich fehe die Alltagsgefichter unferer großen Melt 
am liebften hinter dem Fächer deiner dreizehn Karten — die Dumm: 
heit belebt den Feuerfchein des Glüds, aus den Augen ded Heuch— 
lers bligt der Aerger des Verluſtes wider feinen Willen, und bie 
ftumpfen Herzen, die wie Kiefel ſtumm und hart bleiben, wenn eine 
große Empfindung bei ihnen ihr Recht fordert, fprühen Funfen, 
wenn ber Stahl ded Spield fie berührt und die Laune des Glüuͤcks 
ihre fleinerne Seele bewegt. 
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Baron. 


Sehr wahr, Hofrath, fehr wahr! Eifern Sie nur wider das 
Spiel; ich finde e8 in unfern Gefellfchaften eben fo unerträglich wie 
Sie. Und in unfern größten Zirkeln wird doch Feine andere Unter: 
haltung geboten. Die Langeweile in den Gefellfchaften unferer großen 
Melt wird jest täglich größer. Wahrlih, mein Fräulein, nur in 
Ihrem Kreife kann man fich gefallen. Der Mittelftand weiß zu 
leben und leben zu laffen. 


Wandel (mit den Augen wintend ) 


Baron! 
Baron. 

Bortreffliche Küche, ercellenter Champagner — 
Wandel. 

Baron! Baron! 
Baron. 


Die feltenften Speifen bei den Dinerd, in den Abendgefellfchaf: 
ten Souperd — Alerliebfte Leutchen! Schaufpieler, Sänger — — 


Wandel (ihn am Rode zupfend). 
Aber, Baron! 


Baron Cieife). 
Was, lieber Wandel, was? ft mir etwas entfchlüpft? 


Wandel (zum Baron). 
Sind Sie bei Sinnen! Ihr drittes Wort ift Mittelftand und 
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ihre Kreife. — Sie werben um ein Mädchen in diefer Familie, und 
Sie ſetzen den Stand berfelben durch Ihr fonderbares Lob ihrer 
Gefellfchaften fo tief herab, ald wäre eine fo große Entfernung, 
DE. 


Baron. 


Welche Verlegenheit! Aber man Fann doch auch nicht fo gleich 
jeben Unterfchieb vergeffen. 


Wandel. 
Wenn man heirathen will. 


Baron. 
Freilich! freilich! 
(in der größten Berlegenheit zu Miranda) 
Glauben Sie indeß nicht, werthes Fräulein, daß wir in unferer 
Societät nicht auch zuweilen Souperd haben! D, fehr oft! wie bei 
Ihrer Frau Mutter! Der alte General Wirbel hatte neulich fogar 
eine Zrüffelpaftete, auf Ehre, eine Truͤffelpaſtete. 
(zu Wandel) 

Mas fagen Sie, Hofrath? Habe ich mich nicht vortrefflih aus ber 
Berlegenheit gezogen? Wortrefflih, auf Ehre. = 


Miranda (für fi). 


Jedes feiner Worte beftärkt mich in meinem Entfchluffe. Welch 
einem Menfchen fol ich meine Hand reichen! 
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Neunte Scene. 


Madame Hannibal. Mundlich (durch die Ceitentyür). Herr 
Hannibal (fpäter). 


Mad. Hannibal. 


Endlich, lieber Baron! Wir haben Sie mit Sehnſucht er: 
wartet. Sie führen uns doch ind Schaufpiel? 


Baron. 


Ich habe den Pla in der Loge der Hofmarfchallin ausgefchla- 
gen, um mit Ihnen fein zu koͤnnen, meine Verehrteſte. 


Mad. Hannibal. 

Ah! die ehrwürdige Hofmarfhalin! Sie waren ja geftern auf 
ihrem großen Diner, erzählen Sie und doch, wie man fich unter: 
halten. 

Baron. 


Zum Sterben langweilig, auf Ehre! Ich habe mich wahrlich 
fortwährend in den Kreis meiner liebenswürdigen Freundin zurüd- 


gefehnt. 
Mad. Hannibal (zu Miranda). 
Die Schmeichelei gilt dir, liebe Tochter. Der Baron erwartet 
deinen Danf. 
Baron. 


Sie irren, meine Verehrte, Sie irren. Wenn Sie wüßten, 
wie fchlecht man in unfern großen Birfeln ißt. 
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Baron! 


Baron (in Berlegenheit). 

Das heißt — in Wahrheit — eigentlich ißt man in unferer 
Stadt überall ſchlecht. Auf meine Ehre, überall! Ihre Küche ift 
die erfte in der Refidenz. Wie habe ich mich geftern Mittag nad) 
Ihrer Küche gefehnt! 

Mad. Hannibal, 

Nach meiner Küche? 


Wandel. 
Baron! 


Baron. 


Nah Ihrer Küche, wern — Ihre Nähe und der Blick ber 
holden Miranda die Speifen würzt. 


Miranda (zu Mundlich) 
Eine neue Eigenfchaft meiner Augen, Speifen zu würzen. Eine 
vortreffliche Entfhuldigung für den Appetit eines Liebhabers. 


Mundlich. 
Graufame! Wollen Sie, daß die Liebe von der Luft lebe? 


Mad. Hannibal. 


Unfer Baron ift immer galant. Immer weiß er feinen Compli⸗ 
menten eine neue und audgezeichnete Wendung zu geben. Sch wuͤrde 
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mich glüdlih fchägen, einen fo liebenswürdigen Mann in meinem 
ftillen, anfpruchslofen Familienfreis, wo Ruhe und Einigkeit — — 
(Herr Hannibal tritt ein) 


Mad. Hannibal. 
Was willft du? — Wer ruft dich? — Warum ftörft du uns? 


Hr. Hannibal. 
Der Wagen ift vorgefahren. 


Mad. Hannibal. 

AH! wir vergeffen das Schaufpie. Doc eh’ wir gehen, will 
ih Sie erfuchen, meine werthen Zreunde, morgen ben Abend bei mir 
zuzubringen. Vielleicht wird es mir möglich fein, morgen ſchon dem 
Baron eine Nachricht zu geben, für die er mir Dank wiffen wird. 
Sch hoffe, einen Wunfch erfüllen zu Tonnen, den fein Herz fchon 
lange hegt. 

Baron. 


D! meine Berehrte! 


Miranda (leife zu Hannibal im Abgehen). 

Sie hören, mein Bater! Opfern Sie dad Gluͤck Ihres Kindes 
nicht ruͤckſichtslos. Arthur kommt her, fobald die Mutter fort iſt. 
Reden Sie mit ihm. 

(ab) 
Mad. Hannibal (zu Mundtic und dem Baron). 


Lafien Sie und gehen! Und Sie, lieber Hofrath, vergefjen 
Sie nit, daß ich morgen auf Ihre Hülfe rechne. Haben Sie An- 
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ordnungen zu machen, fo geben Sie meinem Mann die Aufträge. 


Hannibal! 


Hr. Hannibal. 
Was, mein liebes Kind? 


Mad. Hannibal. 


Vergiß nicht, was dir aufgetragen wird. Schreibe die Ein- 
ladungen. Sorge, daß man bad Klavier flimmen laſſe. 
Cteife) 
Ruͤhr' dich! Vergiß nichts. Erleichtere mir die Mühe ein wenig. 


Hr. Hannibal. 
Du weißt... . — 


Mad. Hannibal. 
Schon gut, wir werben fehen, ob du zu etwas tauglich bift. 
Und bin ich fort, fo gehft du in dein Zimmer, daß mir der Teppich 


gefchont werde. 
(leife zu Mundlich) 


DO, theurer Freund, was muß ich leiden! 
(Alle ab, bis auf Seren Hannibal und Wandel.) 


Zehbnte Scene. 
Hr. Hannibal. Wandel. Bald darauf Arthur. 


Wandel. 


Geſchwind, lieber Hannibal! Ihre Frau ift fort. Machen wir’s 
und bequem. Zünden wir uns bie Pfeifen an. 
M. Beer’s ſaͤmmtl. Werke. 4 
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Hr. Hannibal. 
Wo denken Sie hin? Im diefem Zimmer? Meine Frau kann 
ben Tabaksgeruch nicht vertragen, und wenn fie wiederfäme. 


Wandel. 
D, wir haben Zeit bis dahin. In Ihrem Zimmer ift es immer 
fo Ealt. Wir öffnen nachher die Fenfter. 


Hr. Hannibal. 


Freilich ift’3 Falt in meinem Zimmer. Aber Wandel, Wandel! 
wenn meine Frau — 


Wandel. 
Wenn Sie ein Mann wären, fo wuͤrden Sie Ihre Frau nicht 
fürchten. Weld ein Loos ift das Shrige, und daß Sie ed fo ruhig 
tragen! — 


Hr. Hannibal. 

Sol ich mit meinen Ketten klirren? Das wuͤrde fie nicht loͤſen 
und mich nicht glüdlicher machen. Ich hänge von meiner Frau ab, 
das wiflen Sie. Ich habe keine Eriftenz ohne fie, fo muß ich dul⸗ 
den, wenn ich leben will. 


Wandel. 

Armer Mann! Aber Sie könnten doch mehr wagen, muthiger 
fein. Faffen Sie heute ein Herz, laffen Sie und etwas Luſtiges bes 
ginnen — laffen Sie und eine Flafche Champagner oder eine Bowle 
Punſch — 


Hr. Hannibal. 
Punſch! mit Ihnen? Hören Sie, Wandel, ich geftehe es Ihnen 
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gern, ich glaube, Sie find unter allen Bekannten meiner Frau die 
einzige ehrliche Seele. 
Wandel. 
Schlagen Sie ein! Es freut mich herzlih, daß Sie das glau- 
ben, und ed mag wohl wahr fein. 


Hr. Hannibal. 


MWahrhaftig, lieber Freund, ich tränfe gern ein Glas Punſch 
mit Ihnen. — Der Punſch ift mein — wir plauder⸗ 
ten Eins dabei und — — — 


Wandel. 
Waͤren vergnuͤgt und guter Dinge; alſo ſchnell! 
(er klingelt) 
Hr. Hannibal. 
Um des Himmels willen! was wollen Sie thun? 


Wandel. 

Naͤrriſcher Mann! Was wir fo eben verabredet’ — den Punſch 
beftellen. 

Hr. Hannibal. 

Unmöglic — das geht nicht an, iſt gar nicht audführbar. Wie 
bürfte ich das wagen? Sie wollen hier rauchen und Punfch trinken? 
Nun, meine Frau fallt in Ohnmacht, wenn fie Tabak und Rum 
riecht. Nun haben Sie geflingelt — o Gott, da ift die Köchin. 


Wanpel. 
Wie! ift Fein Bedienter zu Haufe? 
44 * 
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Köchin (kommt). 
Keiner. Sie gehen alle aus, wenn die gnädige Frau nicht zu 
Haufe iſt. 
Wandel. 
Wir wuͤnſchen — 


Hr. Hannibal. 
IH nicht — ich wuͤnſche nichts. 


Wandel. 
Doch, doch! Sie werben fich erbitten laffen. Wir wiünfchen 
eine Bowle Punfc zu haben. 


Köchin. 
Punfh? Das ift luſtig. 


Hr. Hannibal. 
Entfeglich, unerhört ift ed. Lieber Wandel, ftehen Sie ab — 


Köchin. 
Ei, warum denn? Ich habe Alles, was Sie dazu brauchen. 
Gönnen Sie ſich doch eine frohe Stunde. Es wird Ihnen felten fo 
gut. Sch gehe und bereite den Punfch. 


Hr. Hannibal (mit Rüprung). 
Köchin, rebliches, vortreffliches Mädchen! 
(fi) faſſend) 
Ich danke Ihnen, Köchin, gehen Sie. 
(Köchin ab) 
(zu Wandel) 
Die Köchin hat doch ein gutes Herz. 
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Elfte Scene. 
Die Dorigen. Arthur. 


Hr. Hannibal. 
Da haben wir’3! den hatte ich vergeffen. Nun kommt ein ver: 
zweifelter Liebhaber; jest, Wandel, hat unfre Luftigkeit ein Enbe. 


Arthur. 

Ich komme nicht, um Ihre Freude zu ſtoͤren; aber Fönnen Sie 
ruhig fein, da man morgen Ihr Kind, die Liebenswirdigfte ihres 
Geſchlechts, der unfeligften Laune opfern wil? O, ich bitte Sie, 
fein Sie nicht taub gegen die Stimme Ihres eignen Gefühld, gegen 
den Sammer ber treueften Liebe! Sie haben fie gebilligt. 


Hr. Hannibal (achſelzuckend). 


Ob ich billige oder mißbillige, meiner Frau, wifjen Sie, ift das 
einerlei. Ich glaube, daß Sie meine Tochter glüdli machen wür: 
ben, aber meine Frau will, daß fie es auf ihre Weife werde. Kann 


ich helfen? 
Arthur. 


Sie können, wenn Sie wollen. 


Wandel. 


Das Mittel iſt einfach; verweigern Sie Ihre vaterliche Zuſtim— 
mung, und der Baron muß alle Anfprüce auf Miranda’s Hand 
fahren laffen. 
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Hr. Hannibal. 
Ei, das ift leicht gefagt. Und wäre mir's möglich, einen he 
roifchen Entfchluß zu faffen, meine Frau thäte dad Aeußerfte. 


Wandel. 
Und bas wäre? 
fir. Hannibal. 
Sie ließe ſich fcheiben. 
Wandel. 


Ei nun! 


Hr. Hannibal. 


Hören Sie, Wandel, dad war ein fchlechtes „Ei nun”. — 
Meine Frau ift doch nun einmal meine Frau. Ich habe fechd und 
zwanzig Jahre mit ihr gelebt, habe alle ihre Launen feit fo langer 
Beit ertragen, habe mein Glüd mit ihr getheilt, und fie follte freilich 
jegt milder und liebevoller gegen mich fein, da ich nichts von Dem 
mehr befige, was man Glüd auf der Welt nennt. Indeß habe ich 
mich jegt auch gewöhnt, ihre Vorwürfe mit anzuhören, und ich leibe 
im Grunde dabei weniger, ald Sie wohl glauben mögen. Leute, die 
in der Nähe einer Mühle wohnen, koͤnnen zulegt nicht einfchlafen, 
wenn die Mühle nicht Flappert. 


Wandel. 
Dem fei wie ihm wolle! Ein unvermeidliches Uebel, in das 


man fich fügen gelernt, bleibt doch immer ein Uebel, und ich zweifle 
nicht, daß, wenn Sie wieder reich wie ehemals würden... 
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Hr. Hannibal. 

Reich wie ehemals! Ach ja, lieber Wandel, das würbe ich 
gern. Und wär’ ed auch nur, um meiner Frau zu zeigen, daß ich 
mein Glück benugen würde, um glüdlich zu machen! Dann gäbe 
ich unferm Arthur die Hand meiner Miranda, und — ach, wenn id) 
doch wieder reich würde, dann bürfte ich nicht mehr von meiner Frau 
hören, daß ich fie um Alles gebracht. 


Wandel. 
Armer Freund! Wirft fie Ihnen das vor? 


Hr. Hannibal. 

Das Fönnen Sie fragen? Wohl täglich mehr ad — — D! 
es wäre brollig, zu berechnen, wie oft fie mir's in den zehn Jahren 
vorgeworfen, feit denen ich mein Vermögen verloren habe. 

Wandel 

Das gäbe eine bedeutungsvolle Zahl, Taffen Sie und die Rech— 
nung machen. 

Hr. Hannibal. 

Wenn meine Frau das erführe! 


Wandel. 

Wer weiß, ed könnte ihe heilfam fein. Wenn ihr das kraͤnkende 
Wort wieder entfährt, halten Sie ihr die Summe ihrer Unbilden vor, und 
ich bin überzeugt, daß ihr die Scham auf lange die Zunge feffeln wird. 

Arthur. 
Ich wüßte ein befferes Mittel, die Zahl nüslich zu machen. 
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Wandel. 
Das wäre? 


Arthur. 
Morgen wird die große Herrfchaft Löwenhayn auögefpielt. Laffen 
Sie uns die Berechnung mahen — — — 
Hr. Hannibal. 

Und die Nummer in die Lotterie fegen? Ich bin's zufrieden, 
ich bin’3 zufrieden. — Wenn ich der Herr von Löwenhayn würbe! 
Arthur. 

Und ic Miranda's Gatte! 


Wandel. 
Wenn das Glüd nicht blind und aberwigig wäre! 


Arthur. 


Schmähen Sie das Gluͤck nicht, ed vertheilt feine Gaben nicht 
immer nach Recht und Billigfeit, aber oft weiß ed doch einzufehren, 
wo es ſtets fein ſollte. Sei und diesmal günftig, Gluͤck! Die Liebe 
vertraut dir — gefchwind die Rechnung. 


Wandel (ſich zum Schreien niederfegend ). 

Ich will heute den Secretair der Fortuna machen. Alſo wie oft 
glauben Sie annehmen zu bürfen, daß Madame Hannibal Shnen, 
ihrem ehelichen Gemahl, vorgeworfen habe, daß Sie — 

fr. Hannibal (ihn unterbrechend). 
Sch dächte, lieber Wandel, wir nähmen eine Durchfchnittsfumme ar. 
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Wanpel. 
Zum Beifpiel täglich — 
Hr. Hannibal. 
Keine Webertreibung — wir koͤnnen täglich nur drei Mal annehmen. 
Wandel. 
Nur drei Mal — wie Sie wollen. 
Hr. Hannibal. 


Wenigſtens bin ich diefer drei Mal gewiß. Des Morgens gleich 
nach dem Fruͤhſtuͤck —, des Mittags beim Eſſen und Abends, wenn 
wir und vor dem Schlafengehen trennen. — Das ift bie tägliche 
Regel. Die außerordentlihen Fälle bringe ich nicht in Anfchlag. 


Wandel (reinend). 


Alfo drei Mal täglid — — — «8 bleibt dabei — und zehn 
Jahre find es ber, daß Sie — 
Hr. Hannibal. 
Sa, ja, zehn Jahre, daß ich ein armer Mann bin. 
Wandel. 
Drei Mal täglih — in zehn Iahren — macht — 10950 Mal. 
Arthur. 


10950. Die Zahl bringt mein Glüd. 


Hr. Hannibal. 
Und hat mir manche trübe Stunde gebracht. — 
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(zu Arthur) 
Holen Sie dad 2008, ich will Alles vergeffen, wenn das Glüd ver: 
gelten will. 

Arthur. 
Hoffen Sie, es wird! Mein Herz ift vol fröhlicher Ahnung. 

Sch eile, Ihnen das 2008 zu bringen, und wenn Sie Löwenhayn 
geroinnen, fo muͤſſen Sie über das Portal Ihres Schloffes 10950 
in goldnen Ziffern feßen laffen. 

(Er eilt ab.) 


Zwölfte Scene, 
Die Dorigen, ohne Arthur. Bald darauf bie Köchin. 


Hr. Hannibal. 
In golbnen Ziffern, das will ich. 


Wandel. 


Zehntaufend neunhundert funfzig Kraͤnkungen! Wahrlich, Lies 
ber Freund, Sie müffen ein wahrer Simfon fein. Was find zehn: 
taufend Philifter gegen zehntaufend fpise Worte! 


Hr. Hannibal. 
Andere Ehemänner haben andere Leiden. 


Wandel. 

Aber die Ihrigen ſind die ſchlimmſten. Die Eiferſucht, die Un— 
treue einer Frau kann man der Leidenſchaft verzeihen, aber die Herr⸗ 
fchaft, die Madame Hannibal über Sie ausübt, weil fie die Neichere 
in Shrer Ehe ift, muß ein brüdendes Noch fein. — 
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Hr. Hannibal. 
Das leidige Geld — 


Wandel. 

Es ift der Fluch unferer Zeit. Keine Peft, Fein Schwert Löft 
und vergiftet fo fehr alle gefelligen Verhältniffe, als dies unfelige Mes 
tal. Die Ehe, die das fehönfte Ganze des Lebens fein follte, wird 
ein unheilbarer Bruch, wenn beide Zheile nicht gleich ſchwer an Golde 
wiegen. Da beftimmt der reichere Zheil den Werth ded Ganzen, er 
wird der Nenner des Bruchs, indeß der ärmere Theil zum jammers 
vollen Zähler wird, der nur da ift, um dem zerflücdten Ganzen ben 
Namen zu geben. Und dreifach Wehe, wenn das Gluͤck bie Frau 
zum Nenner macht; ich möchte dann nicht Ihr Schidfal und der arme 
Zähler fein. 

fr. Hannibal. 

Sie fagen mir da eine bittere Wahrheit! Es ift etwas Jaͤm⸗ 
merliches um foldy eine Ehe, die wie ein Bruch außfieht, und Zäh: 
ler fein ift ein entfegliched Amt. 


Wandel. 
Zu dem Ihnen der Himmel den Verſtand verliehen hat. 


Hr. Hannibal. 
Ei was — ber Himmel .... 


Wandel. 
Merden die Ehen nicht im Himmel gefchloffen? — 


Hr. Hannibal. 
Gefchloffen wohl, aber nicht zu Brüchen gemacht. 
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Wandel. 

Wahr, das ift dad Merk der Hölle. — Sieh! faum haben wir 

ben Orkus genannt, fo dampft mir etwas wie Lethe entgegen. 
| (der Punſch wird gebracht) 
Das ift der Quell, aus dem man ſich Bergeffenheit trinken Fann. 
(indem er einfchentt) 

Friſch zu, eh’ er verglüht. Wie der Duft fo geiftig emporfteigt! 
Der geht ficher geraden Wegs ins Gehirn. Da tummeln fich die 
beften Gedanken wie lofe Buben umher; aber wenn ein Fürft der 
Geifter , wie diefer, zu ihnen kommt, fo ordnen fie fich, flellen fich in 
Reih und Glied, werben größer und kuͤhner, und treten wie muthige 
Krieger vor die Stirn, bis fie zulegt Herz und Blut zu Hülfe rufen, 
und dann einen Kampf beginnen — einen Kampf — 


Hr. Hannibal. 
Der Sie ſchon oft unter den Tifch geworfen. Nicht, lieber Wandel? 


Wandel. 

Pfui, unter den Tifh! Meine Beine find flärfer ald mein Kopf, 
ich falle niemals um. Und wäre es auch! So ein Seliger, dem das 
Haupt wirbelt, fieht freilich aus wie ein Beſiegter, aber er iſt es 
nicht. Er ift der wahre Sieger — die größten Feinde feines Dafeins, 
die Sorge, den Gram, das zagende Gewiſſen, Alles ſchlaͤgt er in die 
Flucht — Alle bezwingt er. — Welch ein Held kann ſich größerer 
Siege rühmen? Laſſen Sie und alfo fiegen und trinken. — 


Hr. Hannibal. 


Aber nicht betrinfen — denn meine Frau — 


Wandel. 
Koͤnnen Sie Ihre Frau denn nie vergeſſen? 
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Hr. Hannibal. 
Vergeffen? Fürs Erfte noch nicht. Aber trinken will ich ohne 
meine Frau — und fogleich. 


’ 


Wandel. 
Halt! Ohne Zoaft, ohne Poefie wird der Punfch und nicht 
befommen. Stoßen Sie an! Die Hoffnung foll Ieben! 


Hr. Hannibal (anſtoßend). 
Die Hoffnung! 


Wandel. 
Die Hoffnung auf Loͤwenhayn. 


Hr. Hannibal. 


Auf Loͤwenhayn! Ach, wenn ich Loͤwenhayn gewoͤnne, was 
wuͤrde ich nicht Alles wagen und aͤndern. 


Wandel. 
Das wäre! 


Hr. Hannibal. 

Zuerft wiefe ich dem Baron die Thür, ber meine Tochter hei: 
rathen will und mich noch. nicht einmal gefragt hat. Dann Fäme 
der honigfüße Doctor an die Reihe. Dann fchafft” ich den langen 
Franz ab, den groben Bedienten, der mir immer auf die Füße tritt, 
wenn er ben Thee präfentirt, und mir faft jedesmal den Rodzipfel 
einklemmt, wenn er die Wagenthür zufchlägt, und ich mit meiner 
Frau fpazieren fahren muß. Ach! und — ja, das verfteht ſich, ich 
hielte mir Wagen und Pferde für mich, und führe nicht mit meiner 
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Frau, wenn ich nicht wollte, denn im Wagen muß ich am meiften 
leiden. Bald halte ich die Füße nicht recht, bald Fann fie die Ge: 
gend nicht fehen, wenn ich ruͤckwaͤrts fige, bald — Sie glauben es 
nicht, lieber Hofrat — 
Wandel. 
Trinken Sie, lieber Hannibal, trinken Sie. 


Hr. Hannibal. 
Auf Ihr Wohl, mein guter Wandel. Ein erquidliches Getränf! 
Die Freude eines folchen Labetrunfes ift meiner Frau verfagt. 
Wandel. 
Müffen Sie denn Ihre Frau immer ind Geſpraͤch mifchen! 


Hr. Hannibal. 

Es ift der Aerger über ihre traurige Lebensweiſe. Selten einen 
Tropfen Wein — ewig Thee und immer Medicin. Rhabarber und 
Valeriana, Asa foetida und Hoffmann’d Tropfen, das find die Er: 
quidungen, die ihr der Heuchler, der höfifhe Mundlich, gönnt. 
Was Wunder, daß fie bald dies, bald jenes nicht verträgt, Taunifch 
ift und Feine frohe Stunde hat! Wenn fie fich die Seele durch fo 
ein Labſal ſtaͤrkte! Schenken Sie ein, lieber Wanbdel. 


Wandel. 
Er verdient, daß wir ihm zufprechen. Der Punfch ift vortreff- 
lich. Die Köchin ift eine Meifterin. 
Hr. Hannibal. 
Die Köchin behalte ich, wenn ich Löwenhayn gewinne! Das 
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fol ein Leben werben in Löwenhayn! Wenn Sie zu mir kommen, 
fo muß es immer früh Morgens fein, dann bleiben Sie den Tag 
über bei mir. Meine Küche wird einfach fein, aber kraͤftig. An 
gutem Wein werde ich's nicht fehlen laffen. Früh gehen wir fpazie 
ven, ich zeige Ihnen meinen Park. | 


Wandel. 
Sie werben ihn doch ganz im englifchen Gefhmad halten? 


Hr. Hannibal. 

Ganz engliſch, verfteht fih. Dann führe ich Sie zu meinen 
Blumenbeeten. Ich habe fie felbft angelegt. Sie werben ba Feine 
Dieander und Rhobodendren finden, Feine Zuberofen und Feinen Jas⸗ 
min, die Blumen riechen mir zu flarf. Meine Frau liebt fie, ich 
mag fie nicht. Aber ich pflanze Nachtoiolen und Nelken, meine Lieb- 
linge, und meine Beete faffe ich mit Thymian ein. Meine Fran 
Fann ihn nicht riechen; indeß in meinem Park! — Und dann führe 
ich Sie zu meinem Zeih, wir angeln, wenn Sie wollen, ober ic) 
fahre mit Ihnen auf den See; meine Frau hat Furcht im Nachen, 
fie mag zu Haufe bleiben. Wird es Abends, fo gehen wir dem 
Waldweg zuruͤck; die glüdlichen Bauern fommen von der Arbeit, fie 
grüßen ihren Gutsherrn ehrerbietig; wir gehen rafcher, das Abenb- 
effen erwartet und — jest fehen wir Lichter fchimmern — das ift 
mein Schloß — mein Schloß. 


Dreizehnte Scene. 
Arthur. Pie Vorigen. 


Hr. Hannibal. 


Er hat’s! Iſt's mein? 
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Arthur. 
Mas? 


Hr. Hannibal. 
Schloß Löwenhayn. 


Arthur. 
Beſinnen Sie ſich! Ich bringe Ihnen das Loos. 


Wandel. 

Und Sie erwarteten fchon dad Gut! D Punfh! Punfh! Du 
alleinfeligmachender! Sehen Sie, Arthur, wir träumen uns fchon 
in den Park von Löwenhayn! Stoßen Sie mit an! Es gilt ber 
Hoffnung. Auf die Ihre! 


Arthur. 


Aus voller Seele! Auf meine Hoffnung, Miranda’8 Hand zu 
erhalten. Auf das Glüd meines Lebens! 


Hr. Hannibal. 
Wackerer Arthur! 
(zu Wanbel) 
Er wird ein vortreffliher Ehemann werden! Iſt freilih auch fo 
eine Art Zähler — denn diefe Ehe ift doch ein Bruch. Ein Kimft: 
ler und eine reiche Erbin! 


Wandel. 


Dem Gelde nach wohl. Aber die Herzen find eine volle, fchöne, 
einige Zahl. Miranda wird Fein Nenner fcheinen wollen, wenn fie 
auch die Verhältniffe dazu berechtigten. 
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Hr. Hannibal. 
Gewiß niemald! Sie hat nichts von ihrer Mutter. Meine Frau 
meint zwar, fie habe ganz ihr Gemüth. Ich kann's nicht finden. 


Wandel. 
Ich auch nicht, denn ich glaube, Ihre Frau hat gar kein Gemuͤth. 


Hr. Hannibal. 
Ei, nicht doch, lieber Wandel, nicht doch. Sehr viel Gemuͤth 
hat fie. Zu viel. Sie ſollten fie nur in einer großen Oper ſehen, 
da Löft fie fich, fo zu fagen, in lauter Thränen auf. 


Wandel. 
Aber nichts deſtoweniger werden Sie nachher doch nach alter 
Weiſe gequaͤlt. 
Hr. Hannibal. 
Wenn Sie das ſo nennen wollen. Sie geht dann zu Hauſe 
mit großen Schritten auf und ab und beklagt ſich uͤber ihr Schick— 


ſal! An ſolchen Abenden kann ich ihr dann gewoͤhnlich nichts zu 
Danke machen. Darum mag ich auch die großen Opern nicht leiden. 


Wandel. 


Laͤſtern Sie nicht, mein Freund! Sie hoͤren in dieſer Welt 
von Harmonie nichts als eine gellende Trompete — die Stimme 
Ihrer Frau. Wollen Sie deshalb das Kunſtwerk ſchmaͤhen, das von 
dieſen Mißtoͤnen nichts weiß? 


Hr. Hannibal. 


Es moͤgen vortreffliche Muſiken ſein! Ich verſtehe nichts davon. 
M. Beer's ſaͤmmtl. Werke. 45 
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Ein wenig zu ernft ift mir's und zu lang und zu gleichförmig. Die * 
Mufit fol mir das Herz fröhlicdy machen, wie der Punfch heute, foll 
luftig und lieblich fein, Andere wollen Andered, und Jedem muß 
fein Recht werden, und ift mir wohl ums Herz, wie heute, erkenne 
ich Alles an. Alfo bie große Oper foll leben! 
Wandel Canftogend). 
In Gottes Namen, die große Oper! 


Hr. Hannibal. 


Ich möchte heute die ganze Welt leben laſſen Es wird mir 
immer fröhlicher zu Muthe. Singen wir Eins, lieber Wandel. Ein 
luſtiges Lied! 


Wandel. 
Ich bin's zufrieden. Horch! hören Sie nichts? 


Arthur, 
Spielleute auf der Straße. 


Hr. Hannibal. 


Das ift luſtig! Sie fpielen mein Leibſtuͤckchen. Vivat Bacchus. 
Hören Sie, Wandel, Vivat Bacchus, Bacchus lebe. 


Wandel. 
Bachus ift ein braver Mann. 


Arthur (für fih). 
Der ihnen Beiden den Kopf verbreht. 
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Hr. Hannibal, 
Die Mufitanten müffen näher kommen. 
(er öffnet das Fenfter und ruft den Spielleuten zu) 
Hierher, ihr Leutchen, hierher! Xretet vor Died Haus und fpielt uns 
Vivat Bachus. Wir werden für euch forgen. Gefhwind, Arthur, 
wir müffen den Leuten Punſch ſchicken. Sie follen ihn auf unfer 
Wohl trinken. Gefhwind, Arthur, gefchwind, eh’ fie wieber fortgehen. 


Wandel (der unterdeß fortgetrunfen hat). 
Weiß der Himmel, der Punfc wird mit jedem Glaſe beffer. 


Hr. Hannibal. 
Sehr wahr! mit jebem Glaſe. Noch eins, lieber Wandel, das 
legte. 
Wandel, 
Pfui, wer wird vom legten Glafe reden! Das Flingt wie der 
jüngfte Tag. 
Hr. Hannibal. 
Die Köchin ift doch eine rebliche Seele. Sie bringt den armen 
Leuten felbft den Punſch. Necht fo, recht fo, laßt euch nur fleißig 


einfchenfen. 
(Stimmen von außen) 


Bivat hoch! 
Arthur (kommt zurüd). 
Es ift ein Lärmen vor der Thür, die ganze Nachbarfchaft laͤuft 
zufammen. 
Wandel. 


Laß lärmen und zufammenlaufen. 
“ 4 5 > 
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Hr. Hannibal. 
Immerhin! Meine Frau hoͤrt's nicht, meine Frau ſieht's nicht. 
Jetzt fpielen fie Vivat Bachus! Wir wollen Chorus machen, das 
vertreibt vollends die böfen Gedanken. 


(das Lieb wird von außen gefpielt; auf ber Scene fingen Wanbel und ‚Herr 
Dannibal) 


Bivat Bachus! Bacchus lebe, 
Bacchus ift ein braver Mann x. 


Arthur 
(der am Fenſter geftanden und nicht mitgefungen, ſchreit piöglih zu Ende bes 
Lieds). 
Halt! 
Wandel. 
Was giebt's? 
Arthur. 
Ein Wagen — — — 
Hr. Hannibal. 
Meine Frau! 


Wandel. | 
Laßt fie kommen, ich werbe fie empfangen. 


Hr. Hannibal. 
Nein, nein, laßt fie nicht fommen! Ach Gott — ber Qualm, 
der Punſch und ih — fo jest — fie darf mich nicht fehen, fie darf 


mich nicht fehen. 
(Er blaͤſt die Lichter aus.) 
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Arthur. 
Was beginnen Sie? 


Hr. Hannibal. 
Es wird Nacht, benn es giebt ein Gewitter! 


Vierzehnte Scene, 
Madame Hannibal CHeftig eintretend). Miranda (fotgt ihr). 


Mad. Hannibal, 
Diefer Lärm vor der Thuͤr! — Werd’ ich erfahren, was das 
bedeutet? Und hier Fein Licht — 
(fie ftößt auf ihren Mann, ber fi nach der Thuͤr gefchlichen ) 
Räuber! Mörder! Diebe! Licht, Licht! 
(Bedienten mit Lichtern treten ein.) 


Mad. Hannibal (zu ihrem Mann). 


Du — und in welchem Zuftande? Und Punfh und — wie? 
Sie hier, Herr Arthur — und auch Sie, Wandel? Werden Sie 
mir endlich erflären, was bier vorgegangen? 


Wandel. 


Gar nichts werd’ ich erklären, gar nichts! Aber fagen will ich 
Shnen, daß wir getrunfen haben und luſtig waren, und es noch 
wären, wenn Sie nicht der böfe Geift wieder hergeführt hätte. Rol- 
len Sie die Augen, wie Sie wollen. Sie find der Störenfried in 
Ihrem eigenen Haufe, Sie peinigen Ihren Mann, quälen Ihr Kind 
und fich felbft am meiften. Sie haben Feine frohe Stunde, und 
mögen auch Andere nicht froh fehen — und nun ich weiß, daß es 
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Sie aͤrgert, ſo will ich Ihnen ſagen, daß wir, ſeit Sie fort ſind, 
recht froͤhlich waren — will Ihnen ſagen ...... 
Mad. Hannibal. 
Herr Hofrath, Sie haben mir genug geſagt, um mich zu ver- 
anlaffen, Sie zu bitten, mein Haus künftig zu vermeiden. 
Wandel. 


Werde es fogleih — aufs fchnellfte thun, und zum Abfchied 
gefteh’ ich Ihnen, daß Alles, was ich Ihnen jetzt gefagt, die Wahr: 
beit ift; alles Frühere war Lüge, lauter Lüge. 

- (Wandel ab) 


Funfzehnte Scene. 
Vorige, ohne Wandel. | 


Mad. Hannibal, 


Der Unverfchämte! Daß mid, ein langweiliges Luftfpiel, das 
ich zu früh verlaffen, zu fo tragifchen Entdeckungen in meinem Haufe 
führen muß! Ihre a bier, Herr Arthur, laßt mich fürdh- 
ten, daß. 


Miranda. 
D meine Mutter! 


Arthur. 


Verbergen wir Ihrer Mutter nichts mehr, liebe Miranda. Es 
iſt unnuͤtz, Ihnen laͤnger zu verhehlen, daß wir uns lieben. Wir 
erwarten Alles von Ihrer muͤtterlichen Zaͤrtlichkeit. 
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Mad. Hannibal. 
Geh auf dein Zimmer, Miranda! Morgen biſt du die Braut 

des Barons. 

(Miranda ab) 
Mit meiner verblendeten Tochter werde ich zu fprechen wiſſen. Sie 
aber find von heute an ihr Lehrer nicht mehr, und ich verbiete Ih: 
nen, fie je wiederzufehen. 

(Arthur ab) 


Mad. Hannibal (zu iprem Manne). 

Mit dir — mit dir — denke ich morgen früh Rüdfprache zu 
nehmen. Du haft mich längft um Alles betrogen! Heute bringft du 
mich um meinen Schlaf. Welch eine Nacht werd’ ich dir verban- 
fen — Ungeheuer! — Trunfenbold! 

(Mad. Hannibal ab) 


Hr. Hannibal (allein). 
Ich bin ganz nlchtern worden. Ich habe fie um Alles betro- 
gen! Zehn Tauſend neunhundert funfzig und — eins! 
(Indem er abgeht, fällt der Vorhang.) 


. Zweiter Aufzug. 


Saal. Bediente find befchäftigt, Kerzen auf einen Kron— 
leuchter zu ſtecken. Armleuchter mit brennenden Lichtern auf 
den Zifchen. 


E r te Scene. 
Mad. Hannibal. Herr Hannibal (foigt ihr). 


lad. Hannibal (zu dem Diener). 
Mich bier! In dem großen Saal will ich die Gefellichaft empfans 
gen. — — Sch daͤchte, ich hätte meine Befehle deutlich genug gege— 
ben. Gefhwind, orbnet Alles in dem großen Saal; nun bleibt noch 
viel zu thun, und die Gäfte find jeden Augenblid zu erwarten. — 

(während fich die Bedienten entfernen) 
Ic Berlaffene! Beklagenswerthe! Auf mir ruht jede Laſt in mei« 
nem Haufe, ohne Stüße, ohne... . 

(zu ihrem Manne, der im Dintergrunde ftehen geblieben ) 

Ah, bift du da — 


Hr. Hannibal (für fi). 
Set wird das Metter losbrechen. 
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Mad Hannibal. 


Ich war zu leidend heute den ganzen Tag. Jetzt, da ich mich 
ein wenig ftärfer fühle, ein paar Worte mit bir. 


Hr. Hannibal. 
Ich weiß, liebes Kind, ich habe geftern — 


Mad. Hannibal. 


Es ift nicht mehr von geftern die Rede. Daß ich dies Geftern 
überlebt habe, ift eine Gnade des Himmels, die ich dankbar erkenne. 
Ich habe dieſe Nacht mehr ald je gelitten. Dein entfegliches Beneh— 
men hätte mir den Tod geben — und du — hätteft dich ald mein 
Mörder anklagen Eönnen. Ich fchone jetzt meine Gefundheit und 
will dir Feine Vorwürfe machen, aber wenn du dich jet nicht völlig 
in meinen Willen fügft, fo muß ich endlich zu dem Aeußerften ſchrei⸗ 
ten und mich von einem Manne trennen, ber dad Unglüd meines 
ganzen Lebens gemacht hat. 


Hr. Hannibal. 
Du haft mir das fchon mehr als zehntau — — 
- (er fhlägt fi) auf den Mund) 
fchon fehr oft gefagt, und ih — 


Mad. Hannibal. 


Ich kann ed dir nicht oft genug fagen. Soll ich meine Leiden 
lautlos tragen? — Indeß kann es jest in meinem Haufe nicht bleis 
ben, wie e8 war. Sch muß dieſem unmwürdigen Arthur jede Hoffe 
nung vauben, muß Miranda für ihre Findifhe Neigung beftrafen. 
Ich habe heute eine große Gefellfchaft gebeten, um noch diefen Abend 
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allen unfern Bekannten zu erklären, daß Miranda die Braut bes 
Barons ift. 


Hr. Hannibal. 
Aber diefer Barın — 


Mad. Hannibal. 

Keine Widerrede, wenn ich bitten darf. Ich habe dir fchon ges 
fagt, daß ich heute nicht aufgelegt bin, den Eleinften Widerfpruch von 
die zu ertragen. Danke dem Himmel, baß ich noch lebe. Es ift 
nicht deine Schuld, daß ich heute Nacht nicht geftorben bin. 


Hr. Hannibal. 
Deine Nerven find aber auch zu reizbar. 


Mad. Hannibal. 

Es find die Nerven einer zartfühlenden Frau, bie bu nie vers 
ftanden haft und nie verftehen wirft. — Darüber Eeinen Vorwurf. — 
Sch habe mit Miranda gefprochen. Sie weint. Das wird ſich geben. 
Sie wird verftändiger werden und einfehen, daß ih nur ihr Glüd 
will. Bon dir aber erwarte ich, daß du dich auf das Zuvorkom— 
mendfte gegen den Baron beträgft und beine Zuftimmung zu feiner 
Heirath giebft, wenn man fie von dir fordern wird. 


| Hr. Hannibal. 
Du wirft diefe Heirath bereuen. 


Mad. Hannibal. 


Das ift meine Sache. Ich weiß, wel ein glänzendes Loos 
ich meinem Kinde bereite, das ift mir genug. — Jetzt noch Eins. 
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Ich muß nun auch darauf bedacht fein, dem Baron fein Verhältniß 
angenehmer zu machen, ihn weniger fühlen zu laffen, daß er durch 
diefe Heirath feinem Range ein Opfer bringt. Deshalb bin ich ents 
fchloffen, von meinem Vermögen ein Rittergut auf beinen Namen zu 
faufen und dich — abeln zu laffen. 


Hr. Hannibal. 
Iſt dad Ernft? 


9% 


Mad. Hannibal. 
Als ob ich je mit bir fcherzte. 


Hr. Hannibal. 

Du gehft in eine Falle. Ich merke, dahinter ftedt dein Doctor — 
er ift beauftragt, dir eim Rittergut aufzufchwagen, und wenn bu’s 
baft, wird man vergeffen, weshalb du's gekauft haft. Verſprechen 
ift edelmännifch. | 

Mad. Hannibal. 

Sei außer Sorgen. Der Fürft wird die Gnade für dich haben 

und dich adeln. 


Hr. Hannibal. 
Nun, wenn der Fürft unklug genug ift, das zu thun, fo bin 
ich Flug genug, es nicht zu wollen. 
Mad. Hannibal. 
Hör’ ich recht, oder bift du noch im Raufch? 


Hr. Hannibal. 
Du börft recht, und ich bin nuͤchterner als du, denn dir iſt der 
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Hohmuth zu Kopfe gefliegen, wie mir geftern Abend der Punfc. 
Soll man mit Fingern auf mich weifen? Iſt's nicht genug, daß ich 
die Thorheiten Anderer ruhig ertrage? Sol ich mich nun felbft zum 
Thoren machen lafjen? 


Mad. Hannibal. 
Du kannſt nicht werden, was du fchon bifl. 


Hr. Hannibal. 

Se nun, man kann mich allenfalld einen armen Thoren nennen, 
ih muß es dulden. Aber ein eitler Thor ift ein fchlimmered Ding; 
das foll die Stadt nicht von mir glauben. Ich follte mich adeln 
laſſen, ich, ein fchlichter Mann, ohne Verdienft? 


Mad. Hannibal, 


Freilich, deine Verdienſte! Zum Glüd bedarf man keiner, um 
abelig zu werben. 


Hr. Hannibal. 


Dann iſt's auch ein geringer Ruhm, es zu fein. 


Mad. Hannibal. 


Du haft nicht zu vertreten, ob es Ruhm oder Schande bringt. 
Sch will ed, und das ift genug für dich. 


Hr. Hannibal. 

Dein Wille ift freilich Iängft der meinige geworben, und bu 
weißt nur zu gut, daß ich's nicht ändern Fann. Aber wenn es dir 
nun einfiele, mich an den Pranger zu ftellen, müßte ich das auch 
ertragen und das Gefpdtt der Kinder werben? — Laß diefe Adels: 
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pofje den Leuten, die noch etwas vom Leben zu hoffen haben. Wir 
find über die Jahre hinaus, wo — 
Mad. Hannibal. 
Unertraͤglich — wir! 
Hr. Hannibal. 
Wie anders — find wir nicht in einem Alte —? 
Mad. Hannibal. 
Schweig, Unverfchämter! 
Hr. Hannibal. 

Du bift nur um ein Sahr älter ald ih. — Ich bin neun und 
vierzig und bu wirft — — 

Mad. Hannibal. 

D ber Schänblihe! Er wirft mir meine Jahre vor! Das ift 
der Gnabdenftoß! Ich Ieb’ ihm zu lange. Der Unmenfch will meis 
nen Zod. 

Hr. Hannibal. 

Deinen Zod! Wer hat davon gefprochen? 

Mad. Hannibal. 
Du! du! Des ift zu viel, zu viel. 
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Zweite Scene. 
Mundlich. Die Vorigen. 


Mad. Hannibal. 
D, Sie fendet der Himmel, theurer Freund! Sie finden mich 
außer mir, fterbend. 
Mundlich. 
Schonen Sie ſich, theure Frau! Was iſt Ihnen begegnet? 


Mad. Hannibal. 


Das Furchtbarſte, Entſetzlichſte. Es iſt nicht zu glauben! Sehen 
Sie dieſen Mann — dieſer Mann, der mich um alle Freuden meis 
ned Lebens betrogen hat — der gar Fein Verdienſt hat, gar feines, 
der auf Feines Menfchen Achtung Anfprüche machen kann, der nichts 
gethan, was ber Erwähnung werth wäre — biefer Mann will fich 
nicht einmal abeln laffen. 


Mundlich (zu Herm Hannibat). 
In der That? Sie wollten niht — 
Mad. Hannibal. 
D, er hat noch Xergered gethan, er hat dad Aeußerſte gewagt. 
Er hat von Dingen gefprochen, von Dingen... . 
fir. Hannibal. 
Bon nichts habe ich gefprochen, ald.... 
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Mad. Hannibal. 

Schmweig, wenn du mir nicht den Tod geben will. Ich muß 
jest meinen Zorn erftiden. Ich bin dies Opfer meinen Pflichten für 
die Gefellfchaft fchuldig. Aber mein Entſchluß ift gefaßt. Kommen 
Sie, Mundlich, führen Sie mich in den großen Saal. Heute wird 
meine Tochter des Barond Braut und morgen — morgen laffe ich 
mich von dir. feheiden. 

(Beide ab.) 


Dritte Scene. 


fr. Hannibal (alein). 


Scheiben, fcheiden ums dritte Wort. Und davon fpricht fie, 
als ob es fich darum handelte, einen Bedienten fortzufchiden. Und 
ich bin doch ihr Ehemann, und habe als folcher bereits einen Frohn⸗ 
dienft von ſechs und zwanzig Jahren gethan. D! ihre Diener find 
Plüger als ich! Sie gehen fchnell, wenn man ihnen droht, fie forts 
zujagen. Ich bleibe und laſſe mich peinigen und quälen; fo mag es 
denn endlich feinz fie mag fich fcheiden laffen, ich bin's zufrieden, ich 
willige ein — — nein, wohlüberlegt, ich willige nicht ein. Was 
bin ich ohne fie? Sch habe es fo oft ertragen, von ihr zu hören, 
daß ich feinem Menfchen Achtung einflöße, daß auch in der That 
alle Menfchen die Achtung vor mir verloren haben. Was bin ich 
jest? Der Mann meiner Frau, Und wenn fie nicht mehr meine 
Frau iſt? — — D, das iſt eine unfelige Rüdfiht. Nun fühle ich 
die fpäten Folgen eines verkehrten Lebend. Won Jugend auf war 
ich gewöhnt, die Leute nur nach Dem zu fchägen, was fie befaßen, 
und ich hielt mich felbft für viel, fo lang ich viel befaß. Je mehr 
mein Geld ſchmolz, je mehr fchrumpfte auch meine eigene Achtung 
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vor mir felbft zufammen, bis fie endlich, da ich ganz arm ward, zu 
nichts — zu gar nichts wurde. Ja, zu gar nichts; ich habe nicht 
einen Funken Achtung mehr vor mir — ich verachte mi — und 
meine Frau, deren Thorheiten ich doch recht gut einfehe, Fommt mir 
refpectabler vor als ich, weil fie reich ift — weil fie wollen darf, 
was fie will — weil ihr Wille für Andere ein Wille ift — und id 
nichtö mehr in mir fühle, was einem Willen ähnlich fieht. DO Gott! 
man ift die ärmfte Greatur auf beiner Welt, wenn man nichts ges 
lernt hat, als reich zu fein. 


Bierte Scene. 
Miranda. Herr Hannibal. 
Miranda. 
Lieber Vater! 
Hr. Hannibal. 


Auch das noch! Was wilft du, daß ich noch für dich thun 
fol? Soll ich mich für dich todtfchlagen laſſen? Gefchlagen bin ich 
ohnebie genug; foll ich mich nicht für dich tobtfchlagen laſſen, fo 
fordere nicht, daß ich mit deiner Mutter von beiner Liebe rede. 


Miranda. 
Vater! ſo iſt mein Entſchluß gefaßt. 


Hr. Hannibal. 
Ein Entſchluß! Haſt du einen Entſchluß? Alle Leute haben 
Entſchluͤſſe. Ich kann in dieſem Leben nicht mehr zu einem Ent: 
fchluffe kommen. 
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Miranda. 
Der meinige ift gefaßt, lieber Vater. Wenn mid; meine Mut: 
ter zwingt ...... 


Hr. Hannibal. 
O die zwingt dich — das iſt gewiß. Die zwingt Die ganze 
Welt. 


Miranda. 


Nun denn, mein Vater, wenn ſie mich zur Verlobung mit dem 
Baron zwingt, ſo — — — 


Hr. Hannibal. 

Halt! Du willſt dich doch nicht ins Waſſer ſtirzen? Was 
fuͤrchteſt du denn? ine unglüdliche Ehe, weiter iſt's am Ende 
nichts, und das fieht fchlimmer aus, als es if. Glaube mir, mein 
Kind, wenn alle unglüdlichen Gatten fich ind Waſſer flürzen woll⸗ 
ten, ed müßten viele pubelnaß fein, die jetzt trodnen Leibes einher: 
gehen! Pfuil wer wird fo feig fein, ſich um folch einer Kleinigkeit 
willen gleich das Leben nehmen zu wollen. 


Miranda. 


Das will ich nicht, lieber Vater. Aber was ich entfchloffen bin 
zu thun, ift nichts defloweniger ein großes und gewagtes Unterneh: 
men. — Ich bin mit mir felbft zu Rathe gegangen; ich fühle, daß 
ich. dem Baron nie mein Herz geben kann, daß ich lieber Alles als 
biefe Ehe ertragen würbe. 


Hr. Hannibal. 
Pah! alles Das ift Leicht gefagt. 
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Miranda. 
Alles, lieber Vater, Alles, und darum bin ich entſchloſſen, das 
Aeußerſte zu thun und mich durch die Flucht vor einer Verbindung 
zu retten, die das Ungluͤck meines Lebens machen wuͤrde. 


Hr. Hannibal. 
Durch die Flucht? 


Miranda. 


Ich hatte nicht erwartet, daß meine Mutter die unſelige Ver: 
lobung auf heute beftimmen würde. Es war mir unmöglich, Arthur 
von meinem Entfhluß zu benachrichtigen — aber ich verlobe mid) 
dem Baron nur zum Schein. Morgen Abend foll mich Arthur in 
dem Haufe einer Freundin erwarten. Wir fliehen. noch in derfelben 
Nacht, und in dem nächften Grenzorte laffen wir uns trauen. Darf 
ich auf Ihren Segen hoffen, lieber Vater? Sie kennen die Mutter, 
Sie wiffen, wie wenig es möglich ift, ihren Willen zu beugen, wie 
wenig fie durch Wernunftgründe zu überzeugen ift, Das für fchlecht 
zu halten, was fie ald gut anerkennt. Wenn fie indeß gefehen has 
ben wird, daß ich Alles meiner Neigung zu opfern vermochte, wenn 
fie ihre Kind vermißt — dann wird fie dad Gefchehene billigen und 
meinem Gatten verzeihen. 


Hr. Hannibal. 
Vortrefflich ausgedacht! Fliehe, liebe Tochter, meinen Segen 
geb' ich dir. Fliehe, laß dich entführen. — Gluͤckliches Geſchoͤpf, das 
man entführen Fan. Wenn mich doch Jemand auch entführen wollte! 
Miranda. 
DO wie gluͤcklich machen Sie mich, theurer Vater! 


[DL 5.] Nenner und Bähler. 723 


Hr. Hannibal. 
Halt, halt! Eine Bedingung! Daß du nie verräthft, daß ich 
um bie Entführung gewußt habe. Nie, hörft du, nie. 


Miranda. 
Niemals, ich verfpreche ed Ihnen. 


Hr. Hannibal. 


Auch nicht, wenn bu wiederfehrft und Alles verziehen if. Und 
auch nicht in zehn Jahren — nicht in zwanzig Jahren. Sch würde 
etwas erleben, dad — Sa, wer kann berechnen, was ich erleben 
würde? Wenn du nicht fehweigft, Miranda! — Wahrlich, ich thue 
Unrecht, ich follte dir nicht geftatten, dag — 


Miranda. 


O bereuen Sie's nicht, lieber Vater, daß Sie durch Ihren 
Segen das Lebensgluͤck ihred Kindes befräftigen wollen. Ich fchweige, 
Darauf rechnen Sie. 

(Sie geht ab.) 


Sunfte Scene. 


Hr. Hannibat (atein). 


Die Frauen find doch ein heroifches Gefchleht! Welch einen 
Muth diefes Mädchen befigt! Es ift eine herrliche Sache um ben 
Muth. Eine wahre Gotteögabe. Aber es geht damit, wie mit allen 
Gaben — fie find fo ungleich auf der Welt vertheilt, daß der Eine 
Alles hat und der Andere gar nichts. Ich z. B. bin Einer von 
Denen, bie bei ber Verteilung des Muthes ganz und gar vergeffen 
worben; nichts habe ich davon befommen, gar nichts. Indeß, ich 
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glaube, er Fäme noch, wenn ich reich würde, und Golb in der Zafche 
macht Muth im Herzen. Was follte ich auch jest damit machen? 
Gegen wen folt’ ich ihn gebrauchen, gegen — — Still! die Wände 
haben Ohren. Wer den Frieden liebt, der ſchaͤmt fich nicht, ein 
wenig feig zu fein, der duldet und überläßt Denen die Courage, die 
fie nügen koͤnnen. Ich werde ohne fie am beften fertig. 


Schöte Scene. 
Herr Hannibal. Arthur. 


Arthur. 


Sch komme eilendde, um — — 


fr. Hannibal. 
Sind Sie bei Sinnen und haben Sie ganz vergeffen, daß 
meine Frau — — 
Arthur. 
D ich will nichtö von Ihrer Frau, Sie foll mich nicht fehen, 
ich werde died Haus fehnell verlaffen. 
Hr. Hannibal. 
Da werben Sie wohl daran thun. 


Arthur. 


Aber zuvor will ich von Ihnen, von Miranda’ Water, wiſſen, 
ob Sie nicht einen legten Verfuch gewagt haben? Ob jede Hoffnung 
vergeblich ift? 
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Hr. Hannibal. 
Sch habe gewagt, fehr viel gewagt, aber Alles ift vergeblich. 


Arthur. 

Nun dann, fo bleibt mir Feine Wahl. Ich muß zum Aeußerften 
fchreiten. Ihrer väterlichen Zuftimmung bie ich gewiß — ich bedarf 
alfo nur noch der Einwilligung Ihrer Tochter und dann entführ” ich fie. 

Hr. Hannibal. 

In der That? 


Arthur. 

Bleibt mir ein anderer Ausweg? Wir muͤſſen uns ſchnell und 
heimlich vermaͤhlen. Ich werde noch heute verſuchen, Miranda zu 
ſprechen und Mittel und Wege mit ihr berathen. 

Hr. Hannibal. 

Das ift fehr unnöthig. 


Arthur. 
Wie? 


Hr. Hannibal. 


Die närrifche Welt! Je länger man in ber Ehe mit einander 
lebt, je mehr man fich fpricht, je weniger verſteht man fich, indeß 
die Liebenden fich verftehen, ohne fich gefprochen zu haben. Es wäre 
doch wahrhaftig befier, wenn es umgekehrt wäre. 


Arthur. 
Errath’ ih Siet Darf ich hoffen... . 
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Hr. Hannibal. 

Dog Miranda in die Entführung willigt, um fo ficherer, da fie 
mir eben vertraut hat, daß es ihr Wunfch ift, um der Verbindung 
mit dem Baron zu entgehen, von ihrem fünftigen Gatten entführt 
zu werben. 

Arthur. 

O ih Gluͤcklicher! Mein theurer Vater! 

(er umarmt Seren Hannibal heftig) 
Hr. Hannibal. 

Halt! Herr Schwiegerfohn, Sie erdruͤcken mid. Man kommt. 

Wenn das meine Frau wäre! 


Siebente Scene. 


Die Vorigen. Franz und ein anderer Bediente. 


Hr. Hannibal. 
Was will Er? Warum ftört Er und? 


Stanz 
(indem er einen ber Armleuchter nimmt, zu Herrn Hannibal). 
Sie follen nicht fäumen, in den großen Saal zu fommen, läßt 
Ihnen die gnädige Frau fagen. Die Gäfte verfammeln fich fchon. 
(zu dem andern Bebienten) 
Nimm jenen Leuchter, Johann. 


Hr. Hannibal. 
Was? Soll ich ohne icht bleiben? 
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Franz. 

Es iſt nicht hell genug im Saal; die gnaͤdige Frau hat die 
Armleuchter befohlen, und Sie ſollen ja auch hinuͤber kommen, ver: 
geſſen Sie's nicht. 

(Er geht ab; es iſt ganz finſter auf der Bühne.) 


Hr. Hannibal (ihm nachſchreiend). 

Licht, Schlingel, Licht! O die Schändlichen, die Buben! Wenn 
meine Frau nur fieht, ihnen iſt's gleich, ob ich in der Finfternig 
umhertappe. Ha, warte, langer Franz, wenn du einmal meine 
Rache fühlen wirft, dann... ... 


Ereifern Sie fich nicht. 


Hr. Hannibal. 


O es hat jebe Langmuth ein Ende, und wenn mich meine Frau 
für einen Pharao hält, dem fie diefe dgyptifche Finfternig wie eine 
Strafe zugedacht hat, fo fol fie fehen, dag ih — — 


Arthur. 
Mäpigen Sie fih, ich befhwäre Sie. 


Hr. Hannibal. 

Es foll ein Tag des Schreckens anbrechen; ich werde mir ein 
Licht anzunden und ihr zeigen, daß ich ihre elenden Domeſtiken 
verachte. 

(aus einer Zafche einen Wachsſtock, aus der andern ein Feuerzeug ziehend) 
Halten Sie den Wachsſtock, hier iſt das Feuerzeug. 
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abte Scene, 
Die Dorigen. Wandel. 


Wandel (von außen). 
Sind Sie hier, Herr Hannibal? 


- Hr. Hannibal. 
Wer ruft? 
Arthur. 
Iſt das nicht Wandels Stimme? 
Wandel (an der Thür). 
Iſt Herr Hannibal hier? 


Hr. Hannibal. 

Freilich bin ich hier! Aber warum, um bed Himmels willen, 
fhreien Sie fo? Hat Ihnen meine Frau nicht das Haus verboten? 
Wandel. 

Iſt mir völlig gleich. Ich komme zu Ihnen. Sie bleiben mein 
Freund trog den Grobheiten Ihrer Frau, und ich bringe Ihnen die 
Lifte der Gewinne. 

Hr. Hannibal. 
Welche Gewinne? 
Wandel. 
Ei, haben Sie das vergeffen? Loͤwenhayn ift auögefpielt. 


Hr. Hannibal und Arthur. 
Loͤwenhayn! 
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Wandel. 
Vielleicht haben Sie's gewonnen. Laſſen Sie und gefchwind 
nachfehen. Ich habe in dem geflrigen Rauſch die große Zahl Ihrer 
Kränkungen vergeffen, auf welche Sie geſetzt haben. 


Arthur. 
Sch nicht. 
Hr. Hannibal. 
Sch auch nicht. 
Arthur. 
Es ift zehntaufend neunhundert und funfzig. 
Hr. Hannibal. 
Ganz recht. Laffen Sie uns fehen. 
Wandel. 


Nur die Eulen fehen in der Finfternig. Es ift das Symbol 
ber Weisheit. Wir jämmerlichen Kinder der Zhorheit, die man Men: 
fhen nennt, brauchen Licht, um zu fehen, wenn’s dunkel if. Warum 
tappen Sie aber jest in dieſer Finfternig umber? 


Hr. Hannibal. 
DO das ift eine traurige Gefchichte. Laſſen Sie und lieber ba- 
von ſchweigen. 
Wandel. 


Giebt's eine neue Addition? Miüffen wir die Rechnung wieder 
von vorm anfangen? Das wäre zu fpät, Löwenhayn iſt gewonnen. 
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Hr. Hannibal. 

Und gehört mir vielleiht. D Arthur, ich bitte Sie, befter 
Freund, zünden Sie das Licht an. Mir zittert das Blatt in den 
Händen. Was fol ich thun, wenn ich's nicht gewonnen? — Nein, 
dad wollt’ ich nicht überlegen. — Aber was werd’ ich beginnen, 
wenn ich's gewonnen hätte? Wirb meine Frau erfchreden? Wird 
fie fih freuen? — Soll ich's ihr gleich fagen, oder ft... 

(Arthur hat den Wachsſtock angezündet.) 


. Hr. Hannibal. 
Ha! das Liht — brennt — leuchten Sie! — Nein, mir 


fchwindelt’3 vor den Augen, ich kann nicht Iefen. Lefen Sie, befter 
Wandel — nicht zu gefhwind. — Die Nummer war? 


| Arthur. 
10950. 
Wandel (tefend). 
Der Gewinn des Gutes Löwenhayn fiel auf Nummer zehn: 
taufend — 
Hr. Hannibal und Arthur. 
Zehntaufend. 


Wandel. 
Neunhundert — 


Hr. Hannibal und Arthur. 
Neunhundert. 


Wandel. 
Und funfzig- 
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Gewonnen, gewonnen! 
Hr. Hannibal. 
Wandel, Wandel, es ift nicht möglich.’ 
Wandel. 
Zweifeln Sie nicht länger und leſen Sie ſelbſt. 
Hr. Hannibal. 
Da ſteht's! BZehntaufend neunhundert und funfzig. 
Arthur. 
O wel ein Süd! Ich eile zu Miranda. 
Hr. Hannibal. 
Halt! Sie bleiben bier! 
Arthur. 
Soll Ihre Tochter niht — 
fr. Hannibal. 
Niemand fol’3 wiffen, Niemand. Sie bleiben. 


Arthur. 


Hr. Hannibal. 
Nicht von der Stelle, fag’ ich! Ich habe gefagt, daß ein Tag 
des Schredend anbrechen fol. Mein Wort fol nicht zu Schanden 
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werden. Ich will es zeigen, daß mir mein Recht wieber geworben 
ift — ich will es zeigen und gleich! 


Neunte Scene, 
Die Vorigen. Franz. 
Hr. Hannibal. 
Ha, ift Er’s, langer Franz, mir eben recht. 


Stanz. 
Alle Säfte find ſchon verfammelt. Sie follen Augenblicks in 
den großen Saal fommen. Man wartet nur auf Sie. 


Hr. Hannibal. 
So? Wartet man? Nun wohl, man foll noch länger warten. 
Wandel (leiſe) 
Recht fo. 

Hr. Hannibal. 


Doch nein, man foll nicht warten. Sag’ Er meiner Frau, fie 
fol fogleich mit allen Gäften hierher fommen. Ich will die Gefell: 
haft hier empfangen. 

Wandel (wie oben). 
Recht fo, recht fo! 
Franz. 
Das werd' ich mich wohl huͤten, auszurichten. 
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Hr. Hannibal. 
Das wirft du auf der Stelle, Schurfe, und wirft dir Morgen 
einen andern Dienft fuchen, fo wahr ich Here im Haufe bin. 


Wandel. 
Vortrefflich! 


Franz (für ſich) 
Was faͤllt Dem ein! Herr im Hauſe! 


(laut) 
Aber — 


Hr. Hannibal. 
Kein Aber, oder ich zerblaͤue Ihm den Rüden, daß Er fuͤr im: 
mer daran denken foll, wer hier das Haus regiert. 


Stanz. 
Aber bedenken Sie doch — 


Hr. Hannibal. 
Nichts bedenk' ich, ald meinen Willen befolgt zu fehen. 


Stans. 
Aber die große Gefelfchaft in dem finftern Saal — 


Hr. Hannibal. 

Recht, daß Er mich daran erinnert. So laß Er die Kronleuch- 
ter anzlınden, und bring Er fchleunigft die Kerzen ber. Schleunigft, 
hört Er? Es foll hell hier werden, bel, daß fich Jeder hier erkenne, 
Jeder an feine Stelle trete. Fort, meine Befehle auszurichten. 
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Franz (im Abgehen für ſich). 
Hilf Himmel, Der iſt wirr im Kopfe worben. 
(ab) 


Zehbnte Scene. 
Wandel. Herr Hannibal. Arthur. 


Wandel. 
Laffen Sie fih umarmen, Herzensmann; Sie fpielen Ihre Rolle 
vortrefflich. 
Hr. Hannibal. 
Meine Rolle? Sie follen fehen, daß es Feine Rolle ift. 
(Er geht mit raſchen Schritten im Zimmer auf und ab.) 


Arthur Cteife zu Wandel). 

Melh eine wunderbare Veränderung in diefem Manne! Ich 
erftaune. 

Wandel. 

Sch durchaus nicht. Wiſſen Sie nicht, daß der zahmfte Löwe, 
wenn er Blut fieht, wieder feine alte, grimmige Löwennatur zeigt? 
Die Despoten und Reichen diefer Erde find gezähmte Raubthiere, 
wenn fie Krone und Gold verloren haben. Geben Sie ihnen Bei: 
des wieber, und fie fletſchen die Zähne noch eben fo gefchidt als zu 
ber Zeit, wo fie noch im Flügelfleive in den Wäldern bie forglofe 
Beute zerfleifchten. 
| | Hr. Hannibal, 
etzt wäre ich in. ber Stimmung, fie zu fehen. Gerade jest. 
Wenn fie käme. Ich höre Zritte. Das ift meine Frau. 
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Wandel (zu Artpur). 
Sehen Sie? Er wittert feine Beute. 


Arthur. 
Ich zittere. Wenn er nur nicht zu weit geht. 


Elfte Scene. 


Madame Hannibal. Wie Vorigen. (Bebiente treten ein und zünden 
bie Kerzen des Kronleuchters an.) 


Mad. Hannibal. 
Iſt's möglih! Hab’ ich recht gehört, du wagſt ed... 


Hr. Hannibal (ohne auf fie zu achten). 
Zuͤndet auch die Wandleuchter an und bringt noch mehr Ker: 
zen ber. 
Mad. Hannibal. 
So ift wahr, was ich dem Franz nicht glauben wollte? Werd’ 
ich erfahren, was das bedeutet? 


Hr. Hannibal. 
Das bedeutet, daß ed mir nicht beliebt, meine Gäfte in dem 
großen Saal, fondern hier zu empfangen. 


Mad. Hannibal. 
Es beliebt dir — 


Hr. Hannibal, | Ä 
Setzt dich das in Erſtaunen? Ich denke, ich bin der Herr bes 
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was ich bin. 
Mad. Hannibal. 

Du bift — du bift — bei Gott, ich glaube, du haft den Ber- 

ftand verloren. | 
Wandel. 
Umgekehrt, er hat ihn wieder gefunden. 
Mad. Hannibal (zu Wandel und Arthur). 
Sie hier? — Und aud Sie? 


Hr. Hannibal. 
Meine Freunde —, denen du, hoff ich, mit der ſchuldigen Ach⸗ 
tung begegnen wirft. 


Arthur Cteife zu ihr). 
Mäßigen Sie fih, es ift etwas Außerorbentliches vorgefallen. 


Mad. Hannibal. 
Mas ift vorgefallen? Werd' ich's endlich erfahren? Sch bin es 
müde, dieſe Begegnung zu ertragen. 
Hr. Hannibal. 


Schon? Das ift früh, und ich bebauere e8 um fo mehr, denn 
du wirft deine Geduld üben und mehr ertragen müffen. 
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Zwölfte Scene, 
Mundlich. Die Vorigen. 


Mundlich. 


Sie verlaſſen uns, meine liebenswuͤrdige Wirthin? Alles fragt 
nach Ihnen. 


Mad. Hannibal. 

Kommen Sie, mein beſter Mundlich, ich glaube, mein Mann 
hat Ihre Huͤlfe noͤthig. Es muß ihm was Seltſames zugeſtoßen 
ſein, denn mit einem Mal uͤberkommt ihn die Grille, die Geſellſchaft, 
die im Saal verſammelt iſt, hierher beſcheiden zu laſſen. 

Mundlich. 
In der That? Sind Sie krank, lieber Hannibal? 


Hr. Hannibal. 


So krank, daß mir ein Pfuſcher von Arzt, wie Sie, nichts 
helfen kann. 


Mundlich. 
Was iſt das? 
Wandel. 
Eine bittere Pille, mein ſuͤßer Doctor! 
Hr. Hannibal. 


Die meine Frau nicht mehr vergolden wird. 
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Kein Zweifel mehr, er ift von Sinnen. 


Mundlich Cteife zu ihr). 

Beruhigen Sie fih. Vermeiden Sie das Auffehen. Laffen Sie 
ihm für den Augenblid den Willen. Befcheiden Sie die Gäfte hier 
ber, machen Sie ihnen die Verlobung Ihrer Tochter befannt, und 
fuhen Sie dann dem Grund diefes fonderbaren Benchmens auf die 
Spur zu fommen. 

Mad. Hannibal. 
Sie haben Recht, das Auffehen wäre fürchterlich. 
(zu einem Bebienten leife) 
Meine Tochter foll unter irgend einem Vorwande unfere Gäfte in 
dies Zimmer führen. 
(zu Herrn Hannibal) 


Ich weiß nicht, ob ich's uͤberlebe; doch erſticke ich jest meinen Zorn, 
um bad Aeußerfte zu vermeiden — aber morgen — 


Hr. Hannibal. 
Morgen — kannſt du dich fcheiden laſſen. 
Mad. Hannibal. 
O der Abfcheuliche! 


Dreizehnte Scene. 


Baron Schnallen. Die Porigen. Bald darauf Mliranda mit 
den Gäften. 


Baron Schnallen. 
SI ft e8 wahr, meine Berehrte, was man im Saale fagt? Wir 


- — — — 
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follen hierher wandern? Wozu das? Nun, mir iſt's gleich. Der 
Champagnerpunfdh war vortrefflih, auf Ehre. Ich habe mir eine 
wahre Seligfeit angetrunfen. 


Wandel. 
So ziemt ſich's. Ein Bräutigam muß felig fein. 


Baron Schnallen. 

Auf Ehre, fehr wißig, lieber Hofrath, fehr witzig. Ich habe 
auch ſchon in meiner Seligfeit Allen von meinem Glüde erzählt, und 
bie Partie macht eine wahre Senfation, meine Berehrte. Fragen Sie 
nur bie liebenswürdige Miranda, wie man ihr die Hand drüdt und 
zuflüftert. In der That, ich bin ganz befhämt, auf Ehre! 


Wandel. 
Beſchaͤmt? Wie befcheiden! Sie fagten ja eben, Sie wären felig. 


Gr. Hannibal, 
Selig find Alle, die da glauben. 


Mundlich (zu Mad. Hannibat). 

Ic begreife die zweideutigen Reden Ihres Mannes nicht, und 
mir fcheint es die höchfte Zeit, die Verlobung Ihrer Zochter befannt 
zu machen. 

Mad. Hannibal. 

Das fol fogleich gefchehen. Ich fühle ohnedies, daß ich bie 

Pein der Gefelfhaft nach diefem Augenblide kaum erfragen werde. 


Mundlich. 
Faſſen Sie fih, man kommt. 
47 * 
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Miranda (mit den Gäften). 
Sie wünfchen, liebe Mutter — 


(für ſich) 
Arthur hier? 


Hr. Hannibal (da fi Miranda Arthur nähern will, teife). 
Keine Unvorfichtigkeit, wenn ich bitten darf. Du er ihn jest 
nicht fprechen. Sch wünfche es. 
Mad. Hannibal (zu den Gäften). 


Sch habe Sie bitten wollen, meine lieben Freunde, an einem 
Familienfefte Theil zu nehmen, und ich denfe, wir werden zu dieſem 
Zwed hier traulicher fein, als in dem großen Saal. 


Hr. Hannibal. 

Sch glaube nicht, daß bu das denkſt; indeß, ich hab’ es ge- 
wünfcht, und fo hoffe ich, wirb es Ihnen Allen wohl auch ge- 
nehm fein. 

Mad. Hannibal (zu Mundlich) 

‘ch vergehe vor Scham. 


Mundlich. 
Ertragen Sie Alles, nur vermeiden Sie das Aufſehen. 


Mad. Hannibal (zu den Gäften). 
Es war mein Wunfch, allen meinen Freunden felbfi zu fagen, 
daß ich über die Hand meiner lieben Tochter beftimmt habe. 


Hr. Hannibal. 
Auch ich. 
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Mad. Hannibal (ohne auf ihn zu achten). 
Und daß unfer werther Freund, Baron Schnallen, noch heute 
feine Verlobung mit ihr feiern wird. 
Hr. Hannibal. 
Das wird er nid. 


Mad. Hannibal. 
Wie? 


Hr. Hannibal. 
Auf mein Wort, mein väterliched Wort, Baron Schnallen er. 
halt die Hand meiner Zochter nie. 


Mad. Hannibal. 
Mir wird nicht wohl! 


Hr. Hannibal. 
Hat nichts zu bedeuten. 


Baron?Schnallen. 
Auf Ehre! Das finde ich fehr fonderbar.. 


* Hr. Hannibal. j 
Nicht fo fonderbar, als ich’3 gefunden, daß Sie auf das Herz 
eined Mädchens Anfpruch gemacht, die Sie nie geliebt und nie lie 
ben wird, daß Sie fi in eine Familie eingedrängt, der Sie durch 
Stand und Verhältnifje gleich höher ftehen — daß Sie eine thörichte 
Mutter überlifteten, um ihr dad Glüd einer lieben Xochter zu unter: 
graben, die in der Verbindung mit Ihnen nichts als Kränfung und 
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Elend gefunden hätte. — Sie find frei, Herr Baronz ich habe nie: 
mals die Thorheit meiner Frau gebilligt, und Sie werden mir ver: 
geben, daß ich jeßt mein Waterrecht geltend mache. 

Mad. Hannibal. 


Mir wird immer fchlimmer! 


Mundlich (um fie befchäftigt). 
Die Frampfftillenden Zropfen. 


Fr. Hannibal. 


Nichts davon! Sie foll weder Ihre Arzneien noch Ihren Rath 
brauchen. Sie haben ihre Seele wie ihren Körper vergiftet. Das 
fol enden. Meine Frau wird ohne Sie beffer werben. 


Mad. Hannibal (in Miranda's Arme fintend). 
Sch werde ohnmädhtig. 


Hr. Hannibal. 
Du Fannft nichts Beſſeres thun in diefem Augenblid. Nun, 
Mandel, bin ich Herr im Haufe? Meine Frau liegt in Ohnmacht 
und ich ftehe aufrecht! Gott Rob, ich bin Fein Zähler mehr. 


Dritter Aufzug, 
(Madame Hannibal’3 Zimmer, wie im erften Aufzuge. ) 


Erfie Scene. 
Madame Hannibal. Miranda. 


Miranda. 
Fühlen Sie ſich beſſer, liebe Mutter? 


Mad. Hannibal. 


Noch ein wenig Naphtha! So! Ich muß mich durch ſolche 
Mittel aufrecht zu erhalten fuchen. Aber ich fühl” es, ich werde im⸗ 
mer fchwächer. Kein Zweifel mehr, der Barbar will mich tödten. 
Mich ohne Arzt zu Laffen! 


Miranda. 
Mundlid war drei Mal hier, aber ber Vater hat den firengften 
Befehl gegeben, ihm den Zutritt zu Ihnen zu verweigern. 
Mad. Hannibal. 
Unerhört! 
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Miranda. 
Wenn Sie fich doch entfchließen wollten, den Water zu fprechen. 
Sch bin überzeugt, ed wuͤrde ſich Alles fchnell aufklären; er felbft 
wünfcht gewiß, Ihnen das NRäthfel feines Benehmens zu löfen. 


Mad. Hannibal. 
Haft du nichts erfahren koͤnnen? 


Miranda. 

Sie wifjen, liebe Mutter, daß ich Sie feit vorgeftern nicht ver: 
laffen. Geftern hüteten Sie das Bett und weigerten fich, den Vater 
zu fprechen. 

Mad. Hannibal. 

Sein Anblid würde mich tödten, und wenn ich ihn wieberfehe, 
iſt's nur, um ihm zu fagen, daß ich entfchloffen bin, mich auf im» 
mer von ihm zu trennen. 


Miranda. 
D meine theure Mutter! 


Mad. Hannibal. 

Nein, mein Kind, beine Bitten können meinen Entſchluß nicht 
mehr erfchüttern. War ed ihm nicht genug, mein Glüd geopfert zu 
haben? Muß ich nun nicht durch ihn auch das beinige zertrümmmert 
fehen? Nach Dem, was vorgefallen, muß ich jede Hoffnung zu deiner 
Verbindung mit dem Baron aufgeben. Eine fo glänzende Partie! 


Miranda. 


Ich wiederhole es Ihnen, liebe Mutter, Sie haͤtte mich ſehr 
ungluͤcklich gemacht. 
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Mod. Hannibal. 
Einbildung! 


Miranda. 
Ich haͤtte den Baron nie lieben koͤnnen. 


Mad. Hannibal. 


Romanhafte Grille. Du haſt dir ſelbſt dieſe Neigung fuͤr den 
unwuͤrdigen Maler aufgeſchwatzt. Ein ſolcher Menſch kann ein Maͤd⸗ 
chen mit deinen Anſpruͤchen nicht gluͤcklich machen. Der Baron war 
der Mann für dich. Er hätte dich an den Hof geführt, die Prin- 
zeffin hätte dich in ihren Abenbzirkeln empfangen. D, daß dein 
eigener Vater dich um alle diefe Hoffnungen betrogen hat! — Wer 
Elopft? Sich’, wer uns flört, Miranda. 


Stliranda (öffnet, ein Bebienter tritt ein). 


Bediente (zu Miranda). 
Herr Hannibal fendet mih, um — 


Miranda (su ihrer Mutter Leife). 
Eine neue Botfchaft vom Water, liebe Mutter. Geben Sie 
endlich nad). 
Mad. Hannibal (zum Bebienten). 
Was haben Sie mir zu fagen? 


Bediente. 


Ich foll im Namen ded Herrn Hannibal fragen, ob die gnädige 
Frau noch nicht fichtbar für ihn find. 
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Mad. Hannibal. 
Nein. 
(der Bediente verbeugt ſich und will gehen. Mad. Hannibal ihm nachſehend) 
Wie iſt mir denn? Das iſt ja keiner von meinen Leuten. Hoͤren 
Sie doch, in weſſen Dienſt ſind Sie? 


Bediente. 
Seit geſtern in Herrn Hannibal's Dienſten. Ich bin fein Kam- 
merbiener. 


Mad. Hannibal. 
Sein Kammerdiener? 

(zu Miranda) 
Er hat einen Kammerdiener! Dad geht zu weit. Ich kann nicht 
länger in biefer Ungewißheit bleiben. Sagen Sie meinem Mann, 
daß ich ihn erwarte, 

(ber Bebdiente ab) 
Entferne dich, liebes Kind! Wenn ich ihn durchaus fprechen muß, 
fo kann es nur allein gefchehen. Ich kann Feine Zeugen bei diefem 
Gefpräch ertragen. Selbſt dich nicht. 


Miranda. 
Sie werden es nicht zum Aeußerſten kommen laſſen! Nicht, 
meine theure Mutter? Ihr Herz wird Ihnen Verſoͤhnung rathen. 
Ich baue auf Ihr Herz, meine liebe, meine guͤtige Mutter. 


Mad. Hannibal. 

Geh nur, liebes Kind, geh. Quaͤle mich nicht noch mehr durch 
ſolche Bitten. Ich weiß, was mir die Pflicht fuͤr dein und mein 
Gluͤck gebietet, und mein Entſchluß iſt unerſchuͤtterlich. 

(Miranda durch die Seitenthuͤr ab.) 
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Zweite Scene. 


Mad. Hannibal Catkin). ; 


Ich werde den günftigen Augenblid nicht vorübergehen Taffen. 
Eine folche Gelegenheit, mich von dem Unerträglichen zu trennen, 
fommt nicht wieder. Nach dem entfeßlichen Auftritte des vorgeftris 
gen Abendd muß die Welt alle meine Schritte billigen. Sie kann 
mich nicht mehr tadeln, daß ich mich nicht der roheflen Behandlung 
ausfegen will. Ich bin jeder Rüdficht entledigt, 


Dritte Scene. 
Madame Hannibal. Ein Bediente. Bald darauf Herr Hannibal. 


Mad. Hannibal (zu dem Bebienten, der einen Tiſch fervirt). 
Was fol das? Ach habe nichts befohlen. 


Bediente, 

Aber Herr Hannibal hat mir befohlen, die Chocolade hierher zu 
tragen. Mein Herr will in dem Zimmer der gnädigen Frau frühftüden. 
Mad. Hannibal. 

Richt möglich! 


Bediente. 


Mein Herr wird es der gnädigen Frau felbft fagen. Er wollte 
fogleich hierher Fommen. Da kommt er fchon. - 
(Herr Hannibal tritt ein, der Bebiente geht ab.) 
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Hr. Hannibal. 


Sch freue mich, liebes Kind, daß du wieder wohl biſt. Wenn 
du nichts dawider haft, fo trinke ich die Chocolade bei dir, und 
rauche nachher mein Pfeifchen hier — wenn bein Kopfmweh es erlaubt. 


Mad. Hannibal. 


Mein Kopfweh? D, es handelt fich hier nicht allein um mein 
Kopfweh. Ich erftaune immer mehr. Nah Dem, was vorgefallen, 
haft du noch die Kühnheit, in diefem Zone mit mir zu reden? Du 
müßteft fühlen, duͤnkt mich, daß zwifchen und nur von einer Ange: 
legenheit die Rede fein kann, die ſich nicht beim Frühftü und bei- 
nem Pfeifchen, wie du es zu nennen beliebft, abmachen läßt. 


Hr. Hannibal. 
Bon welcher Angelegenheit, mein Kind? 


Mad. Hannibal. 
Sch denke, ed giebt nur noch eine, die und Beide betrifft — 
unfere Zrennung. 
Hr. Hannibal. 

Wie du willft, mein Kind. Laß und alfo von unferer Tren: 
nung reden. Du bift alfo ganz entfchieden, dich von mir zu trennen? 
Mad. Hannibal. 

Völlig entfchieben. 


Hr. Hannibal. 
Du koͤnnteſt dich vielleicht fpdter wieder anders bebenken. 
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Mad. Hannibal. 
Sei außer Sorgen. Das wird nie mehr der Fall fein. 


Hr. Hannibal. 
Mir iſt's recht; alfo wir trennen uns. 


Mad. Hannibal. 
Es bleibt dabei. 


Hr. Hannibal. 
Indeß dacht’ ich, wir vermieden dad Gehäffige eines Proceffes. 


Mad. Hannibal. 
Menn du nicht etwa die Abficht haft, zu Flagen. 


Gr. Hannibal. 
Behüte! 


Mad. Hannibal. 


Ich hätte nicht erwartet, dich fo zuvorfommend zu finden. Um 
fo beffer, daß du endlich einfichft, daß eine Frau, wie ich, nicht 
länger mit dir leben kann. — Ich werde auch dafür erfenntlich fein 
und für deine fernere Eriftenz Sorge tragen. 


Hr. Hannibal. 
Sehr verbunden; aber die Sorge ift unnöthig. 


Mad. Hannibal. 
In der That? 
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Hr. Hannibal. 
Der Himmel ift fo gnädig gewefen, dich jeder ferneren Verbind⸗ 
lichfeit für mich zu entheben. 


Mod. Hannibal. 
Der Himmel? 
Hr. Hannibal. 
Oder dad Gluͤck, wenn das paffender lautet. Ich babe gefpielt. 
Mad. Hannibal. 
Pfui! 
Hr. Hannibal. 


In der Lotterie naͤmlich, und habe das große Rittergut Loͤwen— 
hayn gewonnen. 


Mad. Hannibal. 
Das fürftliche Loͤwenhayn in unſerer Nähe, dad man auf eine 
Million fchägt? 
Hr. Hannibal. 
Daffelbe. 
Mad. Hannibal. 
Sch wuͤnſche Glüd. 
Gr. Hannibal. 


D, ich Eenne dein Herz, und war immer überzeugt, daß du 
das nicht ohne Antheil vernehmen würdef. Da wir und nun aber 
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trennen, liebftes Kind, fo wuͤnſchte ich zu wiffen, ob du gefonnen 
bift, noch ferner meinen Namen zu führen. 


Mad. Hannibal. 


Es ift der Name meiner Tochter — er muß auch der meinige 
bleiben. 


Hr. Hannibal. 


Mir um fo lieber, da ich gefonnen bin, ihn bald abzulegen. 
Sch habe meine Anfichten über die Nothwendigkeit, fich den höhern 
Ständen zu nähern, geändert. Ich habe den Werth der deinigen 
fchägen gelernt, und es fol jest, fobald wir und getrennt haben, 
mein erftes Gefchäft fein, mich adeln zu laffen. 


Mad. Hannibal. 


Und beine Verdienſte? Vorgeſtern hatteft du noch Feine, wie 
du felbft geftanden, und heute — 


Hr. Hannibal. 

Heute habe ich deren um eine Million. Du vergiffeft, daß der 
Beſitz von Köwenhayn mich zu dem billigen Wunfche berechtigt, ben 
übrigen Rittergutöbefigern unſeres Landes gleichgeftellt zu werden. — 
Du haft zuerft diefen Wunfch in mir erwedt, und du hatteft recht. 
Sch werde einen vortrefflihen Gutsheren abgeben. 


Mad. Hannibal (ſehr Heftig). 
Du ein Gutsherr? Man Fann die Kedheit nicht weiter treiben, 
und wie abfcheulih! — gerade jet, da — 
(gelaffen ) 
DO, ich durchfchaue dich volfommen. Aber bu irrft, wenn bu glaubft, 
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daß ed mich gelüftet, deinen neuen Stand mit dir zu theilen. Ich 
gönn’ ihm dir, und ich bedarf deffen nicht, um auch fernerhin ge 
liebt und geehrt zu fein. Meine Freunde werben ed billigen, daß 
ich dich gerade in dem Augenblid verlaffe, da du meiner Huͤlfe 
nicht mehr bedarfft, und daß ich anfpruchslos und einfach, wie im: 
mer, den Glanz verfchmähe, mit dem du beine ac über: 
tuͤnchen willſt. 
Hr. Hannibal. 
Du ſprichſt von meinem Glanz wie der Fuchs von der Traube. 


Mad. Hannibal. 

Ein ſinnreicher Vergleich! 

Hr. Hannibal. 

Nicht unwahr wenigſtens. Ich finde indeß deine Stimmung 
ganz begreiflich; nur rathe ich dir, erprobe, fo lang bu ihrer nicht 
Meifter wirft, deine vielgerlhmten Freunde nicht. Du bürfteft fie 
nicht fo bewährt finden, ald du glaubft. 

Mad. Hannibal. 

Beforge nichts. Ich Fenne meine Freunde. 


Hr. Hannibal. 
Auch ich kenne fiel — 
(ber Bebiente eintretenb) 
Geheime Rath Mundlic. 
Mad. Hannibal. 
Wird es mir endlich vergönnt fein, meinen Arzt zu ſprechen? 
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Hr. Hannibal. 


Sch will dich jet nicht länger feines Troſtes berauben. 
(zum Bebienten) 
Sol willkommen fein. 


Vierte Scene. 
Mundlich. Die Vorigen. 


Mad. Hannibal. 
Kommen Sie, mein werther Mundlich. 


Mundlich (zu Herrn Hannibal). 
Seh’ ich Sie endlich, mein verehrungswuͤrdiger Freund? 


Mad. Hannibal. 
Sie wiſſen nicht, wie fehr ich mich nach Ihrer Hülfe gefehnt habe. 


Mundlich. 


Poffen, Sie find wohl, muͤſſen wohl fein. 
(zu Herrn Dannibal) 
Man weiß in der That nicht, fol man Ihnen zu der Sunft des 
Gluͤckes gratuliren, oder das Gluͤck beneiden, daß es enblich feine 
Gaben dem Würdigften zugetheilt hat. Die Stadt nimmt den rüh: 
rendſten Antheil an Ihrem Gewinn; felbft bei Hofe ift man entzüdt, 
daß Löwenhayn Ihnen zugefallen ift. Sie find das Gefpräch des 
Tages. 


Hr. Hannibal. 


Das ift nicht die glänzendfte Seite meines Gluͤckes. 
M. Beer's ſaͤmmtl. Werke. 485 
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Mundlich. 
Immer noch der ſtoiſche Weiſe! Site werden jetzt milder von 
dem Gluͤck und der Welt denken lernen. 


Mad. Hannibal. 
Sie vergeffen lieber Mundlih, dag Sie zu mir gefommen find. 
Sehen Sie nicht, daß ich leidend bin? 


Mundlich. 


Leidend? Was nennen Sie leidend fein? Sie follten doch end- 
lich das Gefpenft der eingebilbeten Krankheit verfcheuchen. 


ad. Hannibal. 
Der eingebildeten Krankheit? 


Mundlich. 


Sie kennen unſere Damen von heute, beſter Hannibal. In je— 
dem Schnupfen ſehen ſie den Keim zum Nervenfieber, und wenn ſie 
ihre Indigeſtionsſuͤnden durch ein wenig Kopfweh buͤßen, ſo nennen 
ſie das eine chroniſche Migraͤne, bilden ſich auch wohl ein, einen 
organiſchen Fehler im Gehirn zu haben, und das iſt oft wahrer, 
als ſie glauben. Sind Sie nicht meiner Meinung, beſter Hannibal? 
Ha, ba, ha! (laut lachend) 


Hr. Hannibal. 
Vollkommen Ihrer Meinung. 


Mad. Hannibal. 
Mundlih, ber’ ich recht? 
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Mundlich. 

Sag' ich Ihnen etwas Neues, meine Beſte? Hab' ich Ihnen 
nicht immer gepredigt, daß Sie es endlich unterlaſſen ſollten, Ihren 
vortrefflichen Mann durch die ewigen Klagen Ihrer kleinen Uebel zu 
quaͤlen? 


Mad. Hannibal. 
Meine kleinen Uebel? Ich weiß nicht, was ich ſagen ſoll. 


AMundlich. 


Sie ſollten in der That mit Ihren Selbſtquaͤlereien enden. Ihr 
Loos iſt ſo beneidenswerth — Ihre vortreffliche Conſtitution. 


Mad. Hannibal. 
Sie ſetzen mich immer mehr in Erſtaunen. Mein vortreffliche 
Conſtitution? Waren Sie es nicht, der mir fortwaͤhrend ſagte, ich 
haͤtte das zarteſte Nervenſyſtem in der ganzen Stadt? 


Mundlich. 


Das hätte ich geſagt? Sie irren, meine Beſte. Nicht von Ih: 
ren zarten, von Ihren verſtimmten Nerven habe ich gefprochen, und 
das ift wahr. Aber Sie felbft find die Schuld diefer Verſtimmung. 
Laune ift ed, nichts als Eindifche Laune, die Gattin eines fo vor: 
trefflichen Mannes, die Mutter einer liebenswürdigen Zochter, im 
Beſitz fo vieler Gluͤcksguͤter, und Sie find nie zufrieden, . erträumen 
fih Krankheiten, quälen das Herz des beften Gatten und — 


Mad. Hannibal. 


Nicht weiter, Mundlich! D, daß ich Das von Ihnen hören 
muß! 
48 * 
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Mundlich. 


Warum nicht von mir, Ihrem Arzt, Ihrem Freunde? 
(zu Herrn Hannibal) 
Die Wahrheit, denke ich, hat ihr Herz getroffen. Sind Sie mit 
dieſer Lection zufrieden? 


Hr. Hannibal. 


Wenn meine Frau es in dem Maße iſt wie ich, ſo ſoll mich's 
herzlich freuen. Sie haben wie ein wahrer Freund geſprochen. 


Mundlich. 


Wie gluͤcklich macht es mich, daß ſie Das erkennen. Ich habe 
in keiner Lage Ihres Lebens Ihren innern Werth verkannt, und es 
wuͤrde mir zur groͤßten Freude gereichen, wenn ich wuͤßte, daß Sie 
dieſe Ueberzeugung hegten. 


Mad. Hannibal. 
Abſcheulich! 


Hr. Hannibal (acheind). 
Zweifeln Sie nicht, ich bin feft davon überzeugt. 


Mundlich. 
In der That? O, ſo werden Sie es natuͤrlich finden, daß ich 
eine Bitte wage. 
Hr. Hannibal. 


Wagen Sie in Gottes Namen. Das Gewähren fteht ja noch 
bei mir. 
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Mundlich. 

Freilich, freilih. Indeß, Sie werden gewähren. Ich bin uͤber⸗ 
zeugt, daß Sie überhaupt in Ihrem neuen Verhaͤltniß gern bem 
Drang Ihres Herzens folgen, und Gutes thun werden, wie Sie es 
nur vermögen. 


Hr. Hannibal. 
Zur Sache, Herr Mebdicinalrath. 


Mundlich. 


Sie haben durch den Beſitz von Loͤwenhayn, wie Sie ſchon wiſſen 
werden, auch das Patronatsrecht uͤber Ihre Herrſchaft erworben. 


Mad. Hannibal (für fi). 


Patronatörecht, Herrſchaft! Ich kann diefe Schmeicheleien nicht 
länger ertragen . . (fie fteht auf) 
. 


Hr. Hannibal. 


Du willft dich entfernen, mein Kind? Das werde ich nicht zu: 
geben. Dein Rath ift mir in diefer Angelegenheit zu wichtig. 


Mundlich (zu Mad. Hannibal). 


Sie werden dad Beſte rathen, meine Verehrte. Mein Neffe, 
den Sie fo oft einen hoffnungsvollen jungen Mann nannten, hat 
feine theologifchen Studien beendigt, und ich bitte nun, lieber Han: 
nibal, daß Sie ihn bei der Befegung der Pfarre von Löwenhayn, 
die eben erledigt ift, berüdfichtigen wollen. Der junge Mann ift 
ohne alle Mitte. Sie würden mich und meine ganze Familie durch 
feine Anftelung fehr verpflichten. 
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Hr. Hannibal. 

Sie follen mich völlig unparteiifh finden, Herr Mebicinalrath. 
Hat Ihr Neffe die nöthigen Kenntniffe, hat meine Gemeinde nichts 
wider ihn, und ift er ein Mann von unbefcholtenem Ruf, fo werde 
ich ihn berudfichtigen. Auf jeden Fan verlaffen Sie ſich darauf, daß 
Ihr Neffe es nicht entgelten fol, daß Sie fein Oheim find. 


Mundlich. 
Wie fol ich das verftehen ? 


Hr. Hannibal. 


St das fo ſchwer? Sch wiederhole es Ihnen, Ihr Neffe fol 
ed nicht entgelten, baß fein Oheim Jahre lang meiner Frau die ver: 
derblichften Rathfchläge gegeben, daß er oft Schuld war, wenn fie 
ihren Launen nachgab, wenn fich ihr Herz oft ganz von Dem ab: 
wandte, der ihr der naͤchſte Freund auf der Welt if. G ſoll es 
nicht entgelten, daß derſelbe Oheim es jetzt wagt, der Frau, deren 
Thorheiten er mehr als gebilligt, dieſe Thorheiten vorzuwerfen, und 
da er die heiligfte Sitte, den Frieden zwifchen Mann und Frau uns 
geftört zu laſſen, mit Füßen getreten, fich jest zum Gittenrichter 
aufwirft. 


Mad. Hannibal. 


Du haft mir aus der Seele gefprochen. — Falfcher, gleißneri- 
fcher Menſch, das gebührt Ihnen! 
a 
| Mundlich. 
Ereifern Sie ſich nicht. Ich werde Ihnen nicht laͤnger laͤſtig 
fallen und uͤberlaſſe Sie Ihren unzaͤhligen Krankheiten und Grillen. 
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Im voraus aber bedauere ich den Arzt, dem Sie jest Ihr Vertrauen 
fchenfen werben. 
(ab) 


Fünfte Scene. 
Madame Hannibal. Herr Hannibal. 


Mad. Hannibal. 
Der Unverfchämte! 


Hr. Hannibal. 
Lerne deine Freunde endlich Fennen! 


Mad. Hannibal. 
Meine Freunde? DO, fie find nicht alle wie Diefer. 


” Hr. Hannibal. 
Sch wuͤnſche von Herzen, daß dich dein Vertrauen nicht täu= 
fchen möge. 
Bediente (eintretend, zu Herm Hannibal, einen Brief übergebend). 
Bon Herrn Baron von Schnallen. 
(ab) 
| Mad. Hannibal. 

Ap mih! Gefchwind, gieb mir den Brief — 

Hr. Hannibal. 
Nicht fo haftig! Der Brief trägt meine Adreffe. 
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\ 
(ihn betrachtend) 


Vieleicht eine Ausforderung! Er wird Rechenſchaft fordern für die 
fchnöde Weife, mit der ich ihm meine Einwilligung verfagt. Das 
fame mir ungelegen! Loͤwenhayn ift mir doch noch nicht fo recht 
ind Blut übergegangen. Ich folre noch nichts von der Gavaliers- 
tugend, fich für eine Hafelnuß mit Freude todtfchiegen zu laffen. 
Doch, wir wollen fehen. 
(er öffnet den Brief und lieft) 
„Auf meine Ehre, mein lieber Herr Hannibal, Sie haben 
„Tih wie ein Mann von Ehre benommen.“ — 
Zu viel Ehre, in jeder Beziehung! — 
„Ich habe e8 ganz in der Ordnung gefunden, daß Sie, da 
„Ihnen die Partie für Ihre Tochter nicht paffend fehlen, noch) 
„Einfpruch thaten, bevor es zu fpät war. Sie hätten et: 
„was höflicher fein fönnen, aber, auf meine Ehre, icy nehme 
„Ihnen nichts übel von Dem, was Sie gefagt. Wären Sie 
- „bon der Societät, fo koͤnnt ich's freilich nicht fo Angehen 
„laſſen.“ — 
Bon welcher Societät? Ach, daß ich auch vergeffe, daß der Adel 
fein Wir von Gottes Gnaden, wie die Monarchen, hat. Siehſt du, 
mein Kind, du hatteft dir zuweilen eingebildet, du habeft Geſellſchaft 
oder Sorietät. — Nun hörft du's, daß wir nun und nimmer eine 
Sorietät bilden Eönnen. 


Mad. Hannibal. 
Lies weiter, ich bitte dich. a 


Ür. Hannibal. 
„Nicht fo hingehen laffen. So aber flört Ihr Betragen das 
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„gute Vernehmen zwifchen uns nicht. — Ehrlich gefagt, mir 
„ift e8 nun recht lieb, daß aus der Heirath nichts wird. Es ift 
„mir ganz leicht ums Herz, daß ich die Frau Schwiegermama 
„los bin.” — 


Mad. Hannibal. 
Mo fteht das? 


Hr. Hannibal. 


Hier. — „Schwiegermama los bin. Wenn es wahr ift, daß 
„Sie fih von der Närrin — —“ Viebed Kind, vergieb mir — 
bier ſteht Närrin. 


Mad. Hannibal, 
Schweig! ſchweig! ich will nichts mehr hören. 


Hr. Hannibal. 


„Bon der Närrin fcheiden laſſen, fo wünfche ich Ihnen von 
„ganzem Herzen Gluͤck! Eben fo viel Glüd, wie zu dem Ber: 
„luft Ihrer Frau, wünfche ich Ihnen zum Gewinn von 2b: 
„wenhayn. Ein prächtiges Gut, mein befter Herr Hannibal, 
„und eine Jagd — auf Ehre — die reichfte auf zehn Stun: 
„den in der Runde. Rehe und Hafen genug, um, auf meine 
„Shre, Tage lang zu jagen. Bei dem vorigen Befiger von 
„Loͤwenhayn hatte ich immer die freie Jagd dort; ich denfe, Sie 
„werben mir in Ihrem Revier diefelbe Freiheit geftatten. Schrei: 
„ben Sie mir, wenn Sie Ihr Schloß beziehen, ich komme dann 
„Togleih und arrangire die Jagdpartien. Prinz Willibald will 
„fo gnadig fein, mich zu begleiten. Er bringt feine Adjutanten 
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„mit, und ich komme mit dem Rittmeifter Halloh aus meinem 
„Regiment. 
Ihr 
Schnallen.‘ 

Nichts da! Ich will feinen Prinzen, Feine Adjutanten und Feinen 
Halloh! Das wäre mir eine fchöne Jagd! Die ginge nicht allein 
auf meine Ruhe — meine Zlafchen, meinen Beutel, ich felber würde 
gehetzt. Daraus wird nichts, mein Herr Baron. Ich habe Löwen: 
hayn nicht gewonnen, um ed mir wieder par force von meinen 
Glaͤubigern abjagen zu laffen. — Ueber deine faubern Freunde! O, 
ich bitte dich, fchlage die Blicke nicht fo verzweiflungsvoll gen Him⸗ 
mel. Diefe Freunde waren feiner Achtung und find jetzt Feiner Reue 
werth. 


Scehöte Scene. 
Miranda. Arthur. Die Vorigen. 


Miranda. 


O, meine theure Mutter, wiffen Sie fehon das feltene Glüd 
des Vaters? 


Hr. Hannibal. 
Sie weiß es. 


Arthur. 


Und dürfen wir nun auf ihren Segen hoffen? 


Gr. Hannibal. 
Auf nichts dürft ihr hoffen. Wir werden uns trennen. Meine 
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Frau winfcht ed, ich habe nichts dawider; wenn nun Miranda ihrer 
Mutter folgt, fo hat fie wenig Hoffnung für ihre Liebe. 


Miranda. 
So entfag’ ich meiner Liebe. Wenn meine Mutter fih unglüd: 
lich fühlt, fo ift meine nächte Pflicht, ihre Unglüd zu theilen, und 
das werde ich flandhaft und treu. 
Mad. Hannibal (fie umarmend). 


Meine theure Miranda. — Ich wußte wohl, dein Herz würde 
ſich nie verleugnen. 
(man hört einen ländlichen Marſch von außen) 
Mas bedeutet das? 


Hr. Hannibal. 
Mer find die Leute im | Hofe? — Feſtlich gekleidete Bauern. 
Sehen Sie doch, Arthur, ob — 


Bediente (eintretend). 


Eine Deputation der Gemeinde von Loͤwenhayn, den Schulz 
an der Spitze, wuͤnſcht die Ehre zu haben, ihrem Gutsherrn auf: 
warten zu bürfen. 


Hr. Hannibal. 
Laßt fie eintreten, die guten Leute. Ihre Liebe rührt mich; fie 
follen Eommen. 
(Bediente ab) 
Mad. Hannibal. 


Wie, diefe Bauern willft du bier empfangen, in meinem 3im: 
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mer? Die gemeinen Leute und ihr Geruch — ich werde mich ent: 
fernen. | 


Hr. Hannibal. 
Zu fpät, da find fie fchon. 


Sicebente Scene. 


Die Vorigen. Der Schulz von Löwenhayn. Tieschen, feine Toch— 
ter. Bauern und Bäuerinnen mit Blumen und Kränzen. 
Hr. Hannibal. 
Nur herein, nur herein, liebe Leute, feid mir herzlich will: 
fommen. 
Der Schulz. 
Sind Sie der gnädige Herr? 


fr. Hannibal. 
Euer neuer Gutöherr bin ih, und freue mich herzlich, es 
zu fein. 
Der Schul;. 


Grüß Sie Gott, Hear! Wir haben gehört, daß Sie das Gut 
gervonnen haben, und wir freuen und mit Ihnen, und denfen, ber 
Himmel hat und in Ihnen einen wadern Herrn befhert. Nun find 
wir hier, uns Ihrem Schuge zu empfehlen. 


Hr. Hannibal. 
Ihr feid der Schulz? 
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Der Schuls. 


Peter Wilig mit Namen. — Die Uebrigen fi nd die Xelteften 
und die Mädchen die Jüngften des Dorfes. 


Hr. Hannibal. 


Ei, wenn es in Löwenhayn fo ehrenfefte Männer und fo hüb: 
fche Kinder giebt, fo bin ich ein glüdlicher Gutsherr. 


Der Schul. 

Das find Sie. Es fehlt dem Gute nichts ald das Auge des 
Herrn, fonft ift es wohl beftellt. Aber es Liege fich noch Manches 
daflır thun. Der größte Wunſch der Gemeinde wäre ein Schulge: 
bäude und ein tüchtiger Schulmeifter, daß die Kinder was lernten; 
fie find gar zu dumm. 


Cieschen. 


Mit Verlaub, Vater, da ſpricht Er nicht, wie Er ſprechen 
ſollte. 


Der Schulz. 
Ei, du gottloſes Kind — 


Lieschen. 
Nein, Vater, das ift nicht gottlos. Warum fagte Er auch, die 
Kinder in Löwenhayn wären dumm? 
(zu Seren Hannibal) 
Glauben Sie’3 nicht, lieber Herr. Die Jungen, die mögen wohl 
ein Bischen dumm fein, aber flr die Mädchen iſt's nicht nöthig, eine 
Schule zu bauen, die wiffen ohnedied genug, Wären wir fo dumm, 
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wie der Vater fagt, fo befämen wir gewiß Feinen Liebften, und die 
Mädchen in Löwenhayn haben doch alle — — — 


Der Schul. 
Ei, wilft du ſchweigen — — — 


Hr. Hannibal. 


Nicht doch, laßt fie nur reden. Ein fchöned und Fluges Kind. 
Iſt's Eure Tochter, Peter Willig? 


Der Schul;. 
Mein Einziges! 


Hr. Hannibal. 
Dein Name, liebes Mädchen? 


Lieschen. 
Lieöchen, wenn Sie's nicht übel nehmen. 


Hr. Hannibal (zu feiner Frau). 
Rührt dich diefe Einfalt nicht? Warum wendeſt du dich und 
verbirgft dein Geficht? 
Mad, Hannibal. 
Muß ich nicht? Die gemeinen Leute und ihr Geruh.... 


Hr. Hannibal, 


Ei, mir deucht, es riecht nach Roſen und Veilden. Sie tras 
gen ja Alle Blumenkränze. 
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Mad. Hannibal (aufstidend). 
So, find das Blumen? 


Hr. Hannibal. 
Nun freilich. Du mußt fehen, um zu riechen. Ich hielt deine 
Sinne für fchärfer. 


Mad. Hannibal (zu threr Tochter). 


In der That, die Bauern fehen recht manierlih aus. Nicht 
wahr, lieber Hannibal, gar nicht wie gewöhnliche Bauern; und 
welh ein artiges Kind, diefe Kleine. Sieh doch, Miranda, den 
Pfeil in den Haaren und das allerliebfte Goftume. Du follteft dir 
den Schnitt von dem Mieder merken. Wer weiß, den nächiten Car: 
neval vielleicht zu einer Banernquadrille . . . 


Lieschen (zu Herrn Hannibal). 


Ach, lieber Herr, dürfen wir der gnädigen Frau wohl die Blu: 
men überreichen, die wir für fie mitgebracht haben? 


Hr. Hannibal. 
Frag fie felbft. 


Lieschen (zu Mad. Hannibal). 
Liebe gnädige Frau — — — 


Mad. Hannibal (fer freundti). 


Bürchte dich nicht, mein gutes Kind. — Was haft du mir zu 
Tagen ? | 
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Lieschen. 

Wir haben ſchon im Dorfe gehört, daß und der neue gnädige 
Herr auch eine fo gute gnaͤdige Frau, wie Sie, zuführen wird, und 
da haben wir die beften Blumen gepflüdt, um fie Ihnen mitzubrin: 
gen. Es ift die erfte Gabe aus Löwenhayn, aber ed wird gewiß 
nicht die leßte fein. Wenn Sie die Blumen lieben, fo wollen wir 
Ihnen von Jahr zu Jahr fcehönere bringen — und wenn Ihnen 
der Himmel recht viele Sommer in Löwenhayn ſchenkt, fo follen 
Sie dort den fchönften Blumenflor aufblühen fehen, der im ganzen 
Gau zu finden if. 

(Sie will ihren Strauß übergeben. ) 


u 


Mad. Hannibal. 


Sch weiß in der That nicht, mein liebes Kind, ob ich nach 
Löwenhayn — ich werde nicht — ich foll — 


Hr. Hannibal Cteife zu ihr). 
Du wirft den armen Leuten die Freude gönnen. Scheine Ih— 


nen nur wenigftend die gnädige Frau. — Es wäre graufam, ihnen 
den Wahn zu rauben. 


Mad. Hannibal. 


Menn du durchaus willft. 
(zu den Mädchen, deren Sträuße und Kränze fie empfängt) 
Sch danke, meine Lieben — ich danke herzlich. 
(zu Miranda und Arthur) 
Tragt doc Beide Sorge, ich bitte, daß man den Leuten einige Er- 
frifchungen reiche. Laßt es ihnen an nichts fehlen. 
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Hr. Hannibal. 
Recht. Ihr müßt euch nach dem weiten Wege ein wenig er⸗ 
quiden. Folgt meiner Tochter. Grüß euch Gott, Peter Willig. 


Der Schulz. 
Der Himmel erhalte uns unfern gütigen Herrn. Er lebe 
hoch! 
Alle Bauern. 
Hoch! hoch! 


Cieschen. 


Und unſere gnaͤdige Frau, daß ſie bald nach Loͤwenhayn 
komme! 


Alle (abgehend). 
Recht bald nach Loͤwenhayn! 


Achte Scene. 
Herr Hannibal, Madame Hannibal und Wandel (der in der 


vorigen Scene im Hintergrunde verborgen fland, nun an ber Thür ftehen 
bleibend ). 


Wandel (zu Mad. Hannibat). 


Recht bald nach Loͤwenhayn! Werben Sie den Wunfch er: 
füllen? 
M. Beer's fammtl. Werke. 49 


770 Nenner und Zähler. [II. 8.) 


Hr. Hannibal. 
Sie hier, Wandel, mein treuer Freund, dem ich fo viel zu 
danken habe? 


Wandel, 


O, ich denke, den beiten Dank noch zu verdienen. Ich gebe 
die Hoffnung nicht auf, einem Herzen, das mit fich felbft uneins 
war, ben rechten Weg zu zeigen. 

(zu Mad. Hannibal tretendb und ihre Hand faffend) 

Darf ich ed verfuchen? Zäufch’ ich mich, wenn ich fage, daß Sie 
fich felbft und Ihren Gatten, daß Sie Ihr Verhältniß zu einan— 
der verfannt haben? Der Bruch Ihrer Ehe ift nun ausgeglichen ; 
Keiner hat mehr durch Äußeres Glüf größere Anfprüche auf die 
Nachficht des Andern. Prüfen Sie ſich doch Beide noch einmal, 
Gründen Sie Beide Ihres Kindes Glüf und Ieben Sie dann ver: 
föhnt mit einander. Sie werden dann fühlen, daß Sie fich gegen: 
feitige Schwäche zu vergeben haben, aber Sie werben auch empfin- 
den, daß, wer den guten Willen hat zu verzeihen, es oft weniger 
Urfache hat zu thun, als er fonft gedacht. 


Mad. Hannibal (Hals taut). 
O gewiß! 


Wandel (eben fo zu ihr). 
Wenn Sie das fühlen, fo — 


(dba Hannibal abgewendet von ihr fteht) 
Sie waren im Unrecht; Sie muͤſſen den erften Schritt thun. 


- — — — — — — — 
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Mad. Hannibal. | 

Lieber Hannibal, ich fühle — mie oft ih — gegen dich ges 

fehlt. Ich wünfchte, dir zeigen zu koͤnnen, wie fehr ich das auch 

erkenne. Wenn ich bevenfe, wie glüdlih wir nun fein koͤnnten — 

Dein Gut — unfere Unterthbanen — ach! ich würde gewiß beinen 

Unterthanen eine fehr zärtlihe Mutter fein — ich würde Alles für 
ihr Gluͤck aufopfern — — 


Hr. Hannibal. 
Alſo ſoll ic um meiner Unterthanen willen — — —? 


Mad. Hannibal. 
Verzeihe, was ich mir ſelbſt nie vergeben werde. Dann ſollſt 
du nie wieder hoͤren — 


Hr. Hannibal. 


Komm an mein Herz! Ich will nichts von Dem hoͤren, was 
ich ſonſt gehoͤrt. Alles ſei vergeſſen. Wir trennen uns nicht. 


Mad. Hannibal. 


Nie, niemals! 
(Miranda und Arthur treten wieder ein.) 


Mad. Hannibal. 


Wir find verföhnt, und mein erſter Wunſch iſt jest euer 
Gluͤck. 
(ihre Haͤnde in einander legend) 
Liebt euch. 
49 * 
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Hr. Hannibal. 
Und feid einig. 


Mad. Hannibal (ihm die Hand reichend). 


Wie wir. 


Wandel (gegen das Publicum). 
Seit heute. 


[IL .8.) 


Der neue Toggenburg. 


Luftfpiel in einem Aufzuge. 


Perſonen. 


Der Profeſſor. 
Frau Joſephe, feine Haushaͤlterin. 


Clementine. 


(Billig gefchloffenes Theater. Studirzimmer des Profeffors. 
Sn den beiden Seitenwänden Thüren. Sn der Mittelmand 
ein großes Benfter mit einem Balcon, durch das man auf 
ein gegenüberftehendes Haus ſehen kann. Im Zimmer Pult 
mit Büchern und Karten und Bücherfchränfe.) 


Srau Iosephe 
(an einem Zifhe mit dem Gtridftrumpfe vor einem aufgeſchlagenen Buche 
figend, lieſt laut). 
Und fo ſitzt er, eine Leiche, 
Eines Morgens da, 
Nach dem Fenfter noch das bleiche, 
Stille Antlitz fah. 


(fi die Thränen trodnend ) 


Der gute, felige Ritter! Der arme Toggenburg! Welch eine 
Liebe! Wie das rührend ift! Nein, es geht nichts über fo ein ſchoͤ— 
ned Lied. Mir wird gleich fo warm dabei ums ‚Herz und die Augen 
gehen mir über. Hätte mir doch der Himmel einen Poeten oder fonft 
einen wadern Blcherfchreiber zum Manne befcheert, ich wäre gewiß 
glüdlicher mit ihm geworden ald mit meinem Seligen. Wenn ber 
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mich über ein Verslein oder einen Roman weinen fah, fo wurde er 
verbrießlich und wollte, wie er meinte, bie garftigen Bücher zum 
Fenfter hinaus werfen. Ach, das leidige Kriegsvolf. Ihm war im: 
mer nur wohl, wenn er ein Pferd wiehern oder einen Säbel klirren 
hoͤrte. Ach, und mein Karl! — Dachte ich nicht, er follte die Freude 
meines Alters werben, und habe ich ihm nicht oft gefagt, werde ein 
Poet, Karl, oder fchreibe fonft ein huͤbſches Buch. Aber der Junge 
verftand das nicht beffer ald fein Vater. Es wollte ihm nie in den 
Kopf, wie fchön es fei, die Liedlein zu machen, die man noch Yange 
fingt und lieft, wenn — nun liegt er auch ſchon fünf Zuß tief da 
unten. Er wollte nicht8 Anderes ald Zifchler werden. Da hat er 
nun gehobelt und geraspelt, um fich nichts ald den Sarg zu zims 
mern, in dem fie ihn eingefcharrt. 

(indem fie nachdenkend vor ſich hinftarrt, fällt ihre Blick auf einen beftaubten 

Folianten auf dem Pulte) 
Da liegt der Staub fingerdid auf dem großen Buche. Ei, ei, man 
foll über nichts auf der Welt fein Tagewerk vergeffen. 
(indem fie den Staub abwifcht) 

Unfer Herr fcheint’8 lange nicht geöffnet zu haben das alte griechis 
fhe Bud. Wird auch vergeffen, und woruͤber? So ein fleißiger 
Herr, fo Flug und fo gelehrt, und jest — — — daß doch Alles 
in der Welt dem MWechfel unterworfen! Sch habe mir unter vielen 
Stellen diefe ausgewählt; ich wollte zu Niemandem ziehen als zu 
einem Gelehrten oder Poeten, der noch jung und frifch ift, eine gute 
Küche liebt und nicht grämlich ift, wie die meiften. Und ich haͤtt's 
nicht beffer finden Eönnen als bei unferm lieben Profeffor. Die Orb: 
nung und Milde felbft. Alles geht feinen ruhigen Gang, und nie ein 
böfes Wort. Es wurde mir immer wohl ums Herz, wenn ich ihm 
des Morgens den Thee brachte und er mich mit den freundlichen Aus 
gen anfah und „Guten Morgen, liebe Frau Joſephe!“ fagte. Manch: 


Der neue Zoggenburg. 777 


mal fragte er wohl auch nach dem Wetter, oder er ſagte mir, wie 
es ihn freue, daß ich immer ſchon in der Fruͤhe, und ſelbſt in der 
Kuͤche, ſo nett ausſaͤhe. Das iſt Alles ſeit Monaten nicht mehr wie 
ſonſt, ſeit er druͤben bei dem Geheimenrath das vornehme Fraͤulein 
kennen gelernt. Es iſt Hexerei, daß ihm ſo ploͤtzlich ihre ſchwarzen 
Augen den Kopf verruͤckt haben. Was ihm nur an ihr gefallen mag? 
Mir iſt fie in der Seele zuwider, wenn fie das Naͤschen in bie 
Höhe wirft, als ob fie einen Grafen oder fonft etwas Vornehmes 
für fich erwartete. So wird es auch wohl am Ende werden. Der 
gute Profeffor, ob er gleich ein vermögliher Mann ift und ein fchb- 
ned Amt bekleidet, bemüht fich vergeblich um fie. Aber da führt fie 
ihn am Gängelbande hin und her, und e3 freut fie, daß ein fo ges 
fheiter Mann um fie zu einem ungefcheiten wird. Wenn er's doch 
nur einfähe, und die Beſſere fuchte, die ihm fo nahe if. Da neben 
und, Wand an Wand, unfere Nachbarin, die fchöne Glementine, 
ein fo fchmudes Weibchen, ift Witwe und reich, und ich bin ges 
wiß, fie mag ihn wohl leiden. Aber er hat Feine Augen für fie, 
€ (die Wanduhr fchlägt Vier) 

Vier! Und er ift noch nicht aus dem Collegium? Da ift er gewiß 
wieder drüben bei der — Gott verzeih’ mir die Suͤnde — bald hätte 
ich fie eine Here genannt. — Nun, das ift ja wohl die Stunde, in 
der die Nachbarin von ihren Befuchen heimzufehren pflegt. Da das 
Feld hier rein ift, will ich ihr's fagen, rüber rufen, daß der Pros 
feffor ausgegangen, fo kann fie fommen und unter den Büchern 
ftöbern, wie fie e8 wohl mag, wenn ber Herr nicht zu Haufe ifl. — 
Sondberbar, manchmal iſt's, ald hätte fie eine innere Scheu vor 
ihm — und doch fpricht fie gern von ihm und immer mit Liebe und 
Ehrfurcht. Begegnet fie ihm indeg, wo es fein mag, fo follte man 
denken, er wäre ihr zuwider, fo angftlich fcheint fie ihn vermeiden 
zu wollen. Aber es ift ein fo liebes Weibchen, und ich mag ihren 
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Grillen wohl nachgeben — fie mag fich nun einmal wieder bei ben 
Buͤcherſchraͤnken ergögen. 

(an die Thür Links Elopfend) 
Gnädige Frau! 


Llementine (von innen). 
Mer Elopft? 


Frau Iosephe. 
Ich bin’s. 
Elementine. 
Sind Sie's, liebe Frau Joſephe? 


Frau Iosephe (für fic). 
Wie fie fo artig ift. 
(laut) 
Ei freilich, bin ich's. Haben Sie Luft zu neuen Büchern, fo kom— 
men Sie nur getroft herüber. Der Herr ift ausgegangen, und es 
währt gewiß lange, eh’ er wieder fommt. 


Clementine. 
Wie ſo das? 
Frau JIosephe. 
Weil er iſt, wo er nicht ſein ſollte. 


Clementine. 
Wo er nicht ſein ſollte? Das klingt gefaͤhrlich. 


Frau Ioscphe. 
Und iſt es auch. Denn ich vermuthe, daß er druͤben iſt bei der 


Der neue Toggenburg. 779 


hoffärtigen Geheimenrathötochter. Daß fo ein Mann feine Liebe an 
die Närrin verfchwendet! 


Llementine. 


Sie thun Unreht, Das zu fagen. Wenn er fie liebt, ift fie 
gewiß Feine Närrin. 


Frau JIosephe. 


Sie meinen, weil er felbft fo gelehrt und Flug if. Leider hat 
die Liebe fchon aus Klügeren Narren gemacht. 


Llementine. 


Aus Klügeren? Ob wir das wohl beurtheilen können? Ich 
glaube kaum. Gewiß aber nie aus Befferen! 


Frau Iosephe. 
DO nie, nie! Sie fprechen mir aus der Seele. Wie das 
Ihön von Ihnen ift, daß Sie, ohne ihn viel zu kennen, ben herr= 
lichen Mann fo ganz erkannt haben! 


, Llementine. 
Sie find eine fo wadere Frau, liebe Frau Sofephe, und Ihr 
Zeugniß fpricht fo oft für ihn. 


Frau Iosephe. 


Und wahrhaftig, nicht mit Unrecht. Ich denke immer, wenn 
ich ihn fo betrachte, unfer lieber Herrgott müßte fich über ihn freuen, 
wie ich mich — ja, womit foll ich’3 vergleichen — etwa über ein 
ſeltenes Gebäd freue, das mir recht wohlgerathen ift. 
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Clementine. 
Ein feltfamer Vergleich! 


Frau Iosephe. 

Nicht doch, ich denke, er trifft zu. So ein Backwerk mißräth 
oft genug, und wenn fich nun Fein Wafferftreifchen findet, wenn e3 
fo ganz vom Gewürz durchdrungen und auch fein, füß und mild 
fchmedt, fo denke ich, hat man wohl Urfache, ſich darüber zu freuen, 
wie der Himmel über eine Menfchenfeele, in ber Fein Falſch ift, die 
Eräftig ift und tüchtig, wo's gilt, und doch mit Sanftmuth und 
Leutfeligkeit Anderer Schwächen erträgt. — 


Clementine (mit tadyendem Zone). 
Sie Eneten ein Ideal, Frau Sofephe. 


Frau Iosephe. 
Mie meinen Sie das? Ich ſprach von unferm Profeffor. 


Llementine. 
Sprachen Sie nicht auch von Ihren Kuchen, wenn fie fo voll« 
kommen find, wie — 


Frau Josephe (einfallend). 

O, wenn Sie auf ein Viertelſtuͤndchen rüber kommen wollen, 
werde ich die Ehre haben, Ihnen von meinem Badwerk vorzufeßen. 
(den innern Riegel der Thür wegfchiebend ) 

So, ich habe aufgeriegelt, wenn es beliebt, von innen aufzufchließen. 


Llementine. 
In wenig Augenbliden. Ich will nur einen Brief vollenden. 
Sch denke, es foll nicht über ein Biertelftündchen währen. 
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Frau Iosephe. 


D, laffen Sie fi) Zeit. So bald kommt er nicht zuruͤck, wenn 
er den Fuß in das verwünfchte Haus gefeßt hat. Wer weiß, er 
bleibt vielleicht den Abend dort. 


Llementine (mit einem Seufzer). 
Wer weiß! 


Frau Iosephe. 


Breilih waͤr's möglich, daß er früher wiederfäme. Doc wohl 
nicht fo früh, daß Sie fürchten dürften, von ihm geftört zu werben. 


Clementine. 
Nun — ich komme bald! Auf Wiederſehen, liebe Frau Joſephe. 


Frau JIosephe. 

Ihre gehorſamſte Dienerin! — Es ſpricht ſich ſo huͤbſch mit der 
lieben Frau. Man ſagt, ſie ſoll ein Muſter von Liebe und Treue 
in ihrer Ehe geweſen ſein, trotz dem, daß man ſie gezwungen habe, 
einen Mann zu heirathen, der um Vieles aͤlter war als fie. O ges 
wiß, die trefflihe Frau weiß fi in jede Lage zu fchiden — und 
wie würde fie erft den Mann glüdlih machen, den fie liebt! Wenn 
unfer Profeffor fih nur die Mühe geben wollte, fie Eennen zu ler: 
nen; aber es ift, als ob ihm alle Weiber zuwider wären, feit ihn 
die Eine — — — Wie ift mir denn, bas ift ja, ald wär's fein 
Tritt auf der Treppe. 

(die Thür Halb öffnend und binausblidend) 
Richtig, er iſt's. Daß Gott erbarme! Wie er verftört ausficht! 
Was muß ihm begegnet fein? 
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Professor 


(der eine Zeit lang heftig bewegt im Zimmer auf und abgegangen war, enblich 
Frau Sofephe bemerfend). 


Niemand hier gewefen, Frau Sofephe? 


Frau Iosephe (ihn aͤngſtlich beobachtend). 
Der Junge aus der Druderei hat ein paar neue Bogen gebracht. 


Professor. 
Sonft nichts für mich gefommen? 


Frau Iosephe. 
Nichts, daß ich wüßte. 


Professor. 
Sie haben doch Feine Anftalten zum Abendbrot gemacht, Frau 
Sofephe? 


Frau Iosephe. 
Ei freilih — 
Professor. 
Defto fhlimmer. Ich werde nichts effen. 


Frau Iosephe. 


Behuͤte Gott! Haben ja fhon den Mittag nichts zu ſich ge 
nommen, und nun auch den Abend nichtö genießen wollen — das 
geht nicht mit rechten Dingen zu. Sie find Frank, lieber Herr. 
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Professor. 
Mas falt Ihnen ein, Frau Sofephe! Ich bin völlig wohl. 


Frau Iosephe. 
Wohl! und find blaß wie eine Leiche; heiße Hände und bren: 
nende Augen, und fönnen fi Faum auf den Füßen erhalten. 
(indem fie ihm einen Stuhl hinfchiebt) 
MWahrhaftig, Sie find frank. Ich ſchicke zum Arzt. 


Professor. 


Nicht doch, nicht doch, mir fehlt nichts. Ein wenig Anftren- 
gung im Collegium. 


Frau Iosephe. 
Im Collegium — — — das fon um Drei zu Ende war, 
und jest iſt's Vier. 
Professor (unwillig). 
Frau Sofephe! 


Frau Iosephe - für fi). 

D e8 ift fein Zweifel, er war drüben. Wer weiß, wie fie ihn 
wieder gequält und gepeinigt haben mag! — Wenn ich nur zu 
reden wagte... - 

(laut) 


Sch fürchte, lieber Herr Profeffor . . - 


‚Professor. 
Fürchten Sie nichts, und laſſen Sie fich durch Ihre Fürforge 
um mich nicht von Ihren Geſchaͤſten abhalten. 
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Frau Josephe. 
Meine Gefchäfte.. - - 


Professor. 
Mir iſt's, als hört’ ich den Spieß knarren. Sorgen Sie doch, 
daß man nichtd vergeblich fir mich brate. 
Frau Iosephe (für fi). 


Ich merke es ſchon — ich foll fort — aber — 
(laut) 
Die Hühner mögen immerhin braten, bazu find fie auf der Welt. 
Aber wenn ein ehrlicher Mann am Spieße fiedt — — — 


Professor (lädend). 


Das ift freilich fehlimmer. Aber dem Himmel fei Dank, wir 
leben nicht mehr in ben Zeiten, in denen man bie ehrlichen Leute 
röftete. 


Frau Iosephe. 
Doch, doch, es verbrennt fich auch heut'gen Tags noch Mancher. 
Professor. 
Freilich — wenn er das Feuer nicht flieht. 


Frau Iosephe. 
Das aber folten die gefcheiten Leute — denn wer fi in bie 
Gefahr begiebt, kommt darin um. 
Professor (Halb laut). 
Kommt darin um. 
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Frau Josephe. 
Dafür behüte Sie der liebe Gott! 


Professor. 


Mich? — Sind Sie bei Sinnen, Frau Joſephe? Es ift Zeit, 
denke ich, daß Sie nach Ihren Hühnern fehen. 


Frau Iosephe. 
Nein, nein. Die Hühner mögen verbrennen, aber die Wahr: 
heit foll an den Tag. Es ift Zeit, daß ich die Wahrheit fage. 


Professor. 


Fur Sie vielleicht, aber nicht für mih. Was Sie aufgelegt 
find, zu fagen, bin ich nicht aufgelegt, zu hören. 


Frau Iosephe 
O, ich verftehe — ich fol gehen — ich bin Ihnen zur Laſt. — 
Es hat Niemand mehr dad Recht, Ihnen die Wahrheit zu fagen — 
Niemand, der Sie liebt. — Wer Ihnen jest die Wahrheit fagen darf, 
der muß Sie zu plagen verftehen — muß Sie quälen und peinigen. 


Hrofessor. 
Frau Sofephe! 


Frau Josephe. 
Die Frau Joſephe iſt eine alte, treue Dienerin, die man aus 
der Thuͤr ſtoßen kann — weil ſie Niemanden auf der Welt ſo liebt 
als Sie — weil fie Gut und Blut für Sie hingdbe .... . 


Professor. 


Liebe Frau Sofephe ..... . 
M. Beer’s fämmtl. Werke. 50 
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Frau JIosephe. 

Aber ich habe Fein glatted Laͤrvchen, weiß und rofenroth, ich 
babe Feine feurigen Augen mehr, um damit zu zwinfern und zu 
blingeln — ich verftehe mich nicht darauf, Herzen zu fehrauben, und 
einen Mann in Amt und Würden bald die Hände zu brüden, bald 
ihn wegzuſtoßen, wie — 


Professor. 


Beau Iofepbe, ih — — — ich bitte ie — bereiten Sie mir 
etwas Kühlendes zu trinfen — ich fühle mich fehr erhitzt — — 


Frau Iosephe. 
Recht — etwas Kühlendes. — Eine Limonabe, nicht wahr? 
Es ift ein Fieber im Anzug — ich habe vorausgeſehen, daß ed fo 
fommen würde. | 
(Sie geht ab.) 


Professor (alkin). 


Ein Fieber — faſt! Und was wäre die Gluth anders, die 
mich zu ihr binzieht, und die ihre Nähe zu Eis erfaltet? Welch ein 
Geſchoͤpf! Wie fie abſichtlich mit meinen heiligften Empfindungen 
fpiet — bald mir eine Hoffnung zeigt, die mich befeligt, bald fich 
falt und herzlod von mir wendet. Doch nein, es war eine Taͤu— 
ſchung meines eigenen Herzens, die mir Hoffnungen vorgefpiegelt. Wie 
fagte fie heute — „Warum genügt Ihnen meine Freundfchaft nicht ? 
„Warum fordern Sie ein andered Gefühl, das ich nicht. gewähren 
„Tann? Fühlen Sie nicht, wie fehr diefe Forderung die Ruhe un 
„fered Verhältniffes trübt?" Und wie fie nun unbefangen mit dem 
Grafen fprach, der Eurz darauf ind Zimmer trat. Kaum, daß ich 
noch hin und wieder eines Worted gewürdigt worden. — — Nein, 
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nein, ich kann fie Feiner Falfchheit befchuldigen — aber ich felbft 
erfchiene mir nun verächtlih, wenn ich nicht endlich meine Ketten 
fprengte. Ich will ein Mann fen — fie nie mehr wiederfehen — 
nicht mehr an fie denfen. — D, wie unmöglid — wie imaufhörlich 
verfolgt mich das geliebte Bild! Und habe ich einen andern Geban: 
fen, als fie? Wenn ich mich gewaltfam losriffe! — Sonft waren 
mir meine Bücher meine Welt — ich verftand die Dichter, weil ich 
mich aufs Innigſte mit ihren Gefühlen vertraut machte — jetzt for: 
dere ich nur mein eigened von ihnen — und feiner genügt mir. 
(ein Buch auffchlagend ) 

Petrarca! Ich las dich täglich, fo lang’ ich Lieben wollte; nun will 
ich Dich vergeffen, und du würdeft mich nur erinnern, welch eine 
Woluft felbft in den Schmerzen der Liebe liegt. 

(das aufgefchlagene Buch bemerkend, in weldem Krau Sofephe gelefen, und 

auf dem ihr Nähzeug liegen geblieben) 

Sieh da! Frau Joſephens Lectuͤre — vielleicht wohl gar ein poetifcher 
Heros, der unter diefem Nahzeug feufzt. Gefhwind, daß ich den 


Armen erlöfe. — 
(das Naͤhzeug fortfcdjiebend ) 


Schiller's Gedichte — die gute Frau — das Blatt ift noch von 
ihren Thraͤnen feucht. — 
(in dem Buche biätternd ) 

Ritter, treue Schwefterliebe 

Widmet euch dies Herz; 

Forbdert Feine andre Liebe — — 
Armer Toggenburg! Um ihn hat fie geweint die alte, treue Frau. — 
Er liebte fo wahr und innig und warb verfchmäht — wie ih! Sa, 
wie ih! Geltfam, daß ein Profeffor der Gefchichte fich einem Ritter 
vergleichen fol. Aber ift mein Schickſal nicht dem feinigen völlig 
gleih? — Schwefterliebe, und wie fagte fie: Freundſchaft! Es find 

50 * 
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verfchiedene Namen für daſſelbe troftlofe Gefühl. Freilih, er ward 
von einer Himmelöbraut verfchmäaht, und wer weiß, weld einem 
fchnurrbärtigen Baron ich geopfert werde. Er durfte feine Leidens 
ſchaft im Kampfe mit den Ungläubigen vergefjen wollen — und als 
er bei feiner Ruͤckkehr fein Liebcehen dem Himmel verlobt fand, fah 
er fie doch noch täglih — erbaute fich die Hütte dem Klofter gegen- 
über, und ih fol — — Welch ein Gedanke! — In dem Haufe 
drüben die Geliebte und ich hier. — Vortrefflich, ein unvergleichliches 
Mittel! Ich gehe in mehreren Tagen nicht zu ihr! Sie wird glau— 
ben, daß ich vielleicht ernftlich daran denke, meine Leidenfchaft zu bes 
zwingen. Wie ich fie kenne, zieht fie das vielleicht gerade zu mir 
bin. — Indeß entbehre ich nicht des Troſtes, fie zu fehen. Es lebe 
der Ritter Toggenburg! O, ein Eöftlicher Einfall! So fei es! 
(in die Gcene rufend) 

Frau Sofephe! — So nur Fann ich fie ſehen; denn mein ftetes Ver: 
weilen am Zenfter würde ihren Verdacht nur rege machen. — Frau 


Sofephe! 


Frau JIosephe (von außen). 
Gleich, gleich! 


Professor. 


Die gute Frau wird Über den Auftrag flaunen. Staune, wer 
will. Die Welt ift es fchon lange nicht mehr gewohnt, an große 
Gefühle zu glauben. Wenn man ihnen deshalb entfagen wollte. 


Frau Iosephe (mit einem Glaſe Limonade). 


Hier, lieber Herr Profeffor! Ich denke, die Limonade foll 
recht fein. 
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Professor. 
Was, Limonade? Es gilt jest etwas ganz Anderes. 


Frau Iosephe. 
So find Sie wieber beffer? 


Professor. 
Böllig wohl — wenn Sie mir eine Bitte gewähren wollen. 


Frau Iosephe. 
Eine Bitte? Ei, ich wollte, Sie beföhlen mir, durchs Feuer 
für Sie zu gehen. 
Professor. 
Fa, ich wußte e8 wohl, Sie find eine liebe, vortreffliche Frau, 
und Sie werden gewiß — 
Srau JIosephe. 
Mas? In der That, Sie machen mich neugierig. 


Professor. 
Ein Wunſch — eine Grille, wenn Sie wollen. 
(für ſich) 
Sch weiß faum, wie ich e3 ihr fagen fol. 
Frau Iosephe. 
Nun, welche Grille — ich bin begierig . ... . 


Professor. 
Sie wiffen — 
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(für ſich) 
Fa, auf diefe Weife bringe ich's ihr am beften bei. — 
(laut) 
Sie wifjen, liebe Frau Iofephe, daß ich Ihnen im Erdgefchoß, zu: 
nächft dem Thorweg, das Fleine Zimmer habe einrichten laffen — — 


Frau Iosephe. 


Damit ich in meinem Kämmerlein die Ausfiht auf die Straße 
habe. Freilich weiß ich das, lieber Herr Profeffor. Wenn ich's Ih: 
nen nur erft zeigen dürfte, wie es freundlich ausſieht; hat ſchnee— 
weiße Vorhänge, und die Wände lachen mich an wie eine grüne 
Wieſe. Mein Lehnftuhl, der fteht dicht am Fenfter, und an der Wand 
gegenüber da hängt das Bild meines Seligen, und mein Karlchen 
fiehbt in Gyps auf dem Schranfe. Es fehlt nicht3 darin als Ihr 
Bild, lieber Herr Profeffor — aber ich habe fo oft gebeten, Sie 
möchten fich zeichnen laffen, und Sie haben’3 niemald gewollt. 


Professor. 
Mil mich zeichnen laffen, will Ihnen mein Bild fchenfen, 
wenn — 
Srau Iosephe. 
Menn ich das Zimmer unten wieder hergebe, wieder hinauf in 
mein Dachkaͤmmerchen ziehe. — Wollen Sie Bücher bineinftellen 
oder die neuen, großen Weltkugeln? — 


Professor. 
Behüte! — Die Weltkugeln — der Himmelöglobus, ſteht auf 
dem Boden und die Erdfugel im Keller. — Da find beide in ihren 


Sphären. — Sie aber follen in Ihrem Zimmerchen unten bleiben 
und follen .. . 
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Frau Iosephe. 


Nun? 


Professor. 


Sie follen an Ihrem Fenfter fisen und — nichts thun, als recht 
oft nah) dem Haufe bliden — wo ber Geheimerath wohnt. 


Frau Iosephe. 


Und das Fräulein — 
(für fi) 
Wo foll das hinaus! 


Professor. 


Richtig, das Fräulein! Nun wiffen Sie, daß Sie nur die Hand 
aus dem Fenfter zu freden brauchen, um bie Glode zu ziehen, die 
ich Idute, wenn ich Abends nach Haufe fomme. Man hört fie deut— 
lich in diefem Zimmer. Wenn Sie nun feben, daß — 


Frau JIosephe. 
Mas? 


Professor. 
Daß — das Fräulein drüben ans Fenſter tritt, fo — 


Frau Iosephe. 
Soll ich doch nicht die Glode ziehen? 


Professor. 
Warum erfchredt Sie das? Go oft Sie laͤuten, werde ich's 
vernehmen. 
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Frau Iosephe. 
Und wollen dann auch and Fenfter treten? 


Professor (lachelnd). 
Vielleicht. 
Frau Iosephe. 


Nein, nicht vielleicht. Gewiß, gewiß. Und ich follte — ich, 
eine ehrfame, fromme Frau, zu folchem Liebesunfug die Hand leihen? 


Professor. 
Sie leihen Ihre Hand zu nichts ald zu — einem Scherz. 


Frau Iosephe. 
Ein Scherz? Und wenn es mehr wäre? 


Professor. 
Was könnte es mehr fein? 


Frau Iosephe (für fid). 

D, es ift gewiß. Sie haben fich eine Kiebesfprache in der Ferne 
ausgedacht. Kein Zweifel mehr, daß fie vollkommen einverftanden 
find; und vorhin fchien er doch fo unmuthig, und jegt — 

(laut und lächelnd ) 
Aus den Berliebten werde ein Anderer Flug. 


Professor. 


Je weniger Sie fie verfiehen, um befto cher Eönnen Sie ihnen 
ihren Willen thun. Sie find um deſto unfchuldiger. 
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Frau Josephe. 
Wer weiß, ob der Himmel ſo rechnet! 


Professor. 
Gewiß. Denn felig find Alle, die nichts wiffen. 


Frau Josephe. 


Nicht doch — die da glauben und nicht fehen. Nun fehe ich 
freilich nicht, wa8 Sie im Schilde führen, und wenn ich wollte, 
Fönnte ich an Ihre Unfchuld glauben. 


Professor. 
D, wollen Sie — liebe, vortreffliche Frau Joſephe! 


Frau JIosephe. 


Nun bin ich wieder die liebe Frau SIofephe, und vorhin — 
Blos damit Sie fehen, daß ich eine fromme Frau bin, die feinen 
Groll hegt, will ich jegt gehen — — 


Professor. 
Und meinen Auftrag erfüllen? Nicht wahr? 


Frau Iosephe. 


Muß ich nicht? Alſo, wenn das Fräulein drüben and Fenfter 
tritt, ſoll ich Elingeln. — Nein, es ift unglaublid — fo ein ‚Herr 
fol auf die Glode hören müffen, wie ein Bedienter. 


Professor. 
Bin ich nicht in Amor's Dienft? 
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Stau Iosephe. 

Ein böfer Brotherr. Kündigen Sie ihm je eher je licher auf. 
Seine Koft — daß Gott erbarme! — Seit Sie in feinen Dienften 
ftehen, eſſen Sie faft nichts mehr — und fein Lohn! — Ich fürchte, 
lieber Herr Profeffor, Sie werden mit falfcher Münze bezahle. 

(Sie drüdt ihm die Hand und geht ab.) 


Professor (allein). 


Mit falfher Münze? Nicht doch. Empfange ich nicht freiwillig 
redliche, fcharf ausgeprägte Gleichgüiltigkeit für meine Liebe? Kupfer 
für Gold? Aber wer will mich denn täufchen? — Nitter Toggen- 
burg und ich wir fünnen nicht Über die Falfchheit der Geliebten kla— 
gen. Und dennoh! Dem Zoggenburg war's gewiß nicht anders 
ums Herz ald mir — es mochte in feinem Gau viel hundert ſchoͤ— 
nere Mädchen gegeben haben als die geliebte Nonne. Er fah fie 
nicht. Seine Blide fuchten nur die Eine — — Treu, unerweicht 
von dem Reiz anderer Frauen, faß er droben auf der felfigen Burg 
am Rhein — zu feinen Füßen raufchte der flolze Flug und umfpülte 
mit weichen Wellen dad Klofter, in dem fie ftille, harmlofe Zage 
lebte. Nur dorthin blidte er — und er folgte dem Sonnenftrahl, der 
die Scheiben ihres Fenfterd kuͤßte — bis fie es öffnete — 

Bis die Liebliche fich zeigte, 
Bis das theure Bild 
Sich ind Thal herunter neigte, 
Ruhig, engelmild. 
Dann... . 
(Elementine trällert in ihrem Zimmer die Melodie eines Liedchens) 


Wer flört mich? — Ah! die Nachbarin — fie fingt. Iſt fie fo 
guten Humors? Wielleicht auch eine Kalte, Herzlofe. Man ruͤhmt 
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ihre Schönheit. Ich Fenne fie kaum; denn wenn ich ihr begegne, 
fchlägt fie die Blicke immer fo zuͤchtig nieder, daß ich ihr Faum ins 
Geficht fehen könnte — wenn ich je verfucht wäre, e3 zu thun. Frau 
Joſephe ift immer ihres Lobes voll; freilich weiß fie nicht viel mehr 
zu rühmen als ihre Sittfamfeit und ihre Wirthfchaftlichkeit. Tugen⸗ 
den fürs Haus — das Herz darbt nicht felten dabei. Die Prüden 
find mir noch mehr zuwider ald die Goquetten — — — 


Klementine (in ihrem Zimmer fingend:) 


Was foll dies Beben, was foll dies Bangen? 
Mär’ dies der Liebe verfchmähte Luft? 

Wie Freude röthet’8 die heißen Wangen, 

Und doch befangen 

Fuͤhl' ich die Bruſt. 

Ein füßed Feuer durchftrömt die Adern, 

Bald möcht ich weinen, bald mit mir hadern. 
Ta, Diefes Beben und diefes Bangen, 

Es ift der Liebe verfchmähte Luft. 


Professor 
(ber ſchon bei den erften Zeilen bed Liedes mit dem Ausruf: „Hoͤr' ich recht?“ 
aufgefahren, folgt dem Gefange mit fteigender Aufmerkfamkeit bis zu Ende, 
dann:) 
Ich kann's kaum glauben! Dieſe Verſe — ſind von mir. — 
Ich erinnere mich der Stunde nur zu wohl, in der ich ſie gedichtet. 
„Ja, dieſes Beben und dieſes Bangen, 
„Es iſt der Liebe verſchmaͤhte Luft.” 
Und ic) habe fie Niemandem mitgetheilt, habe nie dieſe flüchtigen 
Erzeugniffe des Augenblid3 druden laſſen. Ich bin gewiß, daß kein 
fremdes Auge je eines meiner Lieber gelefen — und biefe Fremde 
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fingt fie zu einer mir ganz unbekannten Melodie! Wie ift das zu: 
gegangen? Mein Taſchenbuch ift doch auf meinem Pult — — 
(nachfuchend ) 

Richtig, wo e3 immer gelegen. Es fommt doch außer Frau So: 
ſephe — Ha! follte fie — ich will doch fogleich zu ihr, um fie — 
(die Glocke läutet) 

Die Glode! 

(er eilt ans Fenfter) 
Sie iſt's! Die herrliche Geftalt! Sie flttert den Papagai — dort 
unter den Blumen. — Ha! jebt verbirgt fie mir der Rofenftrauh! — 
Gefhwind auf den Balcon, fo feh’ ich fie um fo beffer! Wenn fie 
mich aber erblidt?. Immerhin! ES wird mir doch vergönnt fein, 
frifche Luft zu fchöpfen — mir iſt's ohnedies beflommen genug. 
(Er geht auf den Balcon, deſſen Thuͤr Halb geöffnet bleibt. ) 


Elementine 
(raſch aus ihrem Zimmer durch die Thür Links tretend, die fie offen Läßt). 
Hier, liebe Frau Iofephe, bin ih nun — — — Wie, fie if 


nicht hier? Niemand im Zimmer? Nun, fie wird ſich nicht auf 
lange entfernt haben. Es ift ja nicht das erſte Mal, daß fie mich 
bier allein gelaffen. So will ich fie denn hier erwarten. — Sie er: 
warten? As ob ich deshalb hier wäre. D mein Herz, ed wird 
wahrlich Zeit, daß wir Abrechnung mit einander halten, denn nun 
ertappe ich dich gar auf Heucheleil Wozu haft du mich nicht ſchon 
verleitet? Ich wage mich allein auf eines Mannes Zimmer, ich blicke 
ohne Scheu in feine Geheimniffe, ich belaufhe die verborgenften 
Empfindungen feined Herzend — und ich fage mir täglich, daß das 
nichts ift als Neugier; ich. handle wie ein Kind — und bin ich es? 
Nein, es ift Zeit, daß ich mir geſtehe, daß ich nicht fo thöricht und 
findifch bin, als ich e8 mir einbilden möchte — daß ich herkomme, 
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um — D fill, du aufrichtiges Herz! Willſt du mic beim Wort 
nehmen und wirklich Rechnung halten? — Wozu da8? Du wirft 
dadurch um nichts glüdlicher und ich um nichts beſſer — denn was 
ich heute thun werde, ift um nichts fchlimmer, als was ich geftern 
gethban habe. Das Unrecht, das nur der Ausfpruch der Welt zum 
Unrecht macht, ift ja Feind, fobald fie e8 nicht weiß. Und wer er- 
fährt e8 denn, daß ich hierher komme, um in ein Herz zu bliden, 
das für eine Andere ſchlaͤgt? — Wer erfährt ed, baß ich in den 
fremden Papieren nichts fuche, als die Herzendergießungen eines Man- 
ned — den ih — die Laune habe, näher Fennen zu wollen, weil er 
die Laune hat, von Niemandem gekannt fein zu wollen? Richtig, 
es ift nichts ald eine Laune. — Was hat dad Herz mit den Launen 
zu ſchaffen? — Frau Iofephe kommt noch immer nicht. — Muß ich 
mir nicht die Zeit vertreiben? — Gefchwind, einen Blid auf dies 
Pult. Welche Bücher find aufgefchlagen? Nichts zeigt den Stand’ 
der Neigungsatmofphäre deutliher an. O weh, das fieht nicht aus 
wie Chroniken oder wie Kerica! Die Folianten müffen ein treffliches 
Mittel wider die Liebe fein. Warum lieft der Herr Profeffor nicht 
in den alten, ehrfamen Bänden? Weil — — 
(die aufgefchlagenen Bücher betrachtend ) 

Sagte ich’3 nicht — die Bücher geben bie deutlichfle Antwort. Pe: 
trarfa und Schiller! Wenn er die Dichter, lieft, fo ift die Leiden: 
fchaft wieder in dem gefährlichften Stadium. Der arme Mann! In 
diefem Fieber hat er gewöhnlich die fchönften Phantaſien; Gedichte, 
die mich immer mit der tiefften Wehmuth erfüllen — Gefhwind, daß 
ich fie finde! Wo ift fein Taſchenbuch? 

(Slementine fucht das Taſchenbuch, und ba fie es gefunden, Lieft fie barin 

gegen das Publitum, dem Balcon den Rüden kehrend.) 


Professor (nod auf dem Balcon). 
Sie ift fort — 
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(fein Blick fällt auf Clementine, die noch im Suchen begriffen ift) 
Was feh’ ih? — Wer wagt es? — Ha! Elementine — die Nach: 
barin! — Ihre Thür ift offen und fie hier in meinem Zimmer, an 
meinem Pult! — Was Fann fie wollen? 


(er hat fi ihr genähert und ruft über ihre Schulter, in fein Taſchenbuch 
blidenb:) 


Meine Gedichte! 


Clementine (Heftig erſchreckt, ihn erblidend). 
Mein Sott — — — 


Professor. 
Sie fehen. mih erflaunt, Madame, und id) muß um Berge: 
bung bitten — 


Llementine. 

Nicht doch — Herr Profeffor — es ift an mir, Sie um Ber- 
gebung zu bitten, wenn ſich eine Unbefcheidenheit, wie die meinige, 
vergeben ließe. — Ich büße fie in diefem Augenblid mit einem fehr 
peinlichen Gefühl — aber um Ihnen zu beweifen, wie tief ich fühle, 
daß ich eine gerechte Strafe für ein großes Unrecht trage, erlauben 
Sie mir, mich, ohne ein Wort der Entfchuldigung, fogleich zu ent: 
fernen. — 


- 


Professor. 
Keinesweges. — Wenn «3 einer Entfchuldigung bedarf, fo bin 
ich zu begierig, fie zu hören... 
Llementine. 
Um fie nicht auf der Stelle zu fordern. In der That, Sie 
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haben recht, und ich büßte nur halb, wenn Sie fie mir in diefem 
Augenblid erließen. So gefchehe denn gleich, was fpäter Doch ges 
ſchehen müßte. — Ich geftehe alfo, daß — ich weiß faum, wie ich 
es fagen fol. Faſt geht es mir wie jenem Verbrecher, von bem ich 
gelefen, daß er bereit gewefen, zu geftehen, aber von dem Richter 
forderte, daß er ihm das Geſtaͤndniß abfragen follte. Ich fühle mic) 
in der Stimmung diefes Beklagten. Wollen Sie der Richter fein? 


Drofessor (lägelnd). 


Muß ich nicht, da Sie mir durchaus eine Richterrolle zutheilen, 
die ich weit entfernt bin, fpielen zu wollen? Zuvoͤrderſt aber erfuche 
ih Sie, fi) auf die Bank ded Angeklagten zu feßen. Ich werde 
ben Sitz des Richterd einnehmen. 

(Er präfentirt ihr einen Seſſel.) 


Clementine (fi) fegend). 
Sch gehorche, wie es der Bellagten geziemt. 


Professor (ſich ihr gegenüberfegend). 
Sie famen alfo in die Zimmer... ? 


Elementine. 

Durch biefe Thür, die zu dem meinigen führt, und Gie er- 
rathen wohl, daß es nicht ohne Frau Joſephens Veranlaſſung ge 
fchehen ift. | 

Professor. 

Dachte ich's doch! Sie kennen alfo meine verehrliche Haus⸗ 

bälterin? 


* 
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Elementine. 
Die Ihnen nach dem heutigen Vorfall fehr unverehrlich erfcheint 
— geftehen Sie's nur. 
| Professor. 


Seit wann fordern Beklagte von ihren Richtern ein Geftändniß? 
Bergefjen Sie meine Role nicht. Die Ihrige aber wird Sie nun 
wohl zwingen, mir zu fagen, was Sie hierher geführt. Denn daß 
eine Dame, wie Sie, dazu in Frau Joſephens Unterhaltung die 
Beranlafjung gefunden, das — hoffe ich nicht. 


Llementine (ſchalkhaft). 
Sie hoffen e8 nicht. — Und warum? 


Professor. 
Ei, ei. Sie fragen fchon wieder? Faft muß ich befürchten, 
meine Rolle beffer zu fpielen, ald Sie die Ihre. — 
Clementine. 
Leicht moͤglich. 


Professor. 


Sp wäre es nur die Schuld des Augenblickes, der Sie befangen 
maht, denn Mangel an Talent ift es gewiß nicht. Die Anmuth 
und der Adel Ihrer Erfcheinung berechtigen zu den Erwartungen der 
größten. 


Llementine. 


Ein galanter Richter — der wohl ein offenes und rebliches Ge: 
ftändniß der Beflagten zum Dank für feine Milde verdient. 
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(aufitehend) 

So will ich Ihnen denn unverhohlen geftehen — daß mich vor Allem 
dad Ungewöhnliche und Seltfame reizt. Ich hatte Mancherlei uͤber 
Sie gehört — und übergehe, wie billig, Alles, was darunter für 
Sie Günftiged war. Aber man fihalt Sie einen Sonderling. Der 
Vorwurf wedte bei mir mehr Intereſſe für Sie, als das Lob des 
Pedanten oder. der Zabel des Abgefihmadten. — Der Sonberling 
wohnte Thür an Thür mit mir und hielt es Faum ber Mühe werth, 
mich kennen zu lernen. Das war unartig. — 


Professor. 
Es war mehr als das — es war thöricht. 


Elementine. 

Dagegen hielt ich e8 nicht der Mühe werth, über Sie zu reden; 
denn bei der grenzenlofen Eitelkeit der Männer find die Frauen durch 
jedes Urtheil in Gefahr, fie zu der größten Anmaßung zu verleiten. 
Man darf feinen Mann unerträglich finden, ohne daß die gefähr: 
lichen Herren der Schöpfung eine folche Aeußerung für die Larve 
einer verborgenen Neigung hielten — man darf ihn nicht Tiebens- 
werth finden, ohne daß er fich geliebt glaubte. — 


Professor. 
Sie fprechen von ber Regel. 


Elementine. 

In der es freilich Ausnahmen giebt, zu denen ich Sie gern zäh: 
len will. Indeß, ich hatte mich vor dem Kreis zu hüten, in bem 
ich lebte. Ueberdies wußte ich ja auch nicht, wie wahr das Geruͤcht 
über Sie geurtheilt. Aber eben dies Gerücht machte mich neugierig — 
wahrhaftig, nicht3 weiter. 
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Professor. 
Die Wahrheit fließt fo anmuthsvoll von Ihren Lippen, daß ich 
felbft eine bittere Wahrheit mit gläubiger Demuth vernehme. 


Llementine. 
Nun fah ich Frau Joſephe wieder — ich hatte fie früher in dem 
Dienfte einer Freundin gekannt; von ihr vernahm ich mehr über Sie. 


Professor. 
Ich errathe. 


Llementine. | 
Nichts — was nicht meine Achtung für Sie erhöhte Es ents 
dedte fih, wie nah unfere Zimmer an einander grenzten. Zuerft 
fhlüpfte ih manchmal — wenn Frau Iofephe den Riegel fortgefches 
ben hatte — bier herüber, um Fleine Darlehen bei den Schägen Ih: 
rer Bibliothed zu machen. Später fand ich durch einen Zufall auf 
jenem Pult Ihre Gedichte und... . 


Professor. 


DO, jest wird mir Alles Flar. Das Lied, das Sie vorhin in 
Ihrem Zimmer fangen... . 


Elementine. 
In der That — — bie Worte find von Ihnen? Werden Sie 
mir zümen, daß ich eine Melodie dazu gefunden ? 
Professor. 


Sch fühle mich mit Befchämung auf meinen geheimften Sünden 
ertappt. 
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Ä Clementine. 

Sünden, mit denen Andere prahlen wuͤrden. Ein Gelehrter, der 
dichtet, und ein Dichter, ber’feine Gedichte verbirgt, nicht mit der 
füßen Gunft der Mufen fremde Gunft gewinnen will — ber das Ber: 
trauen der Himmlifchen nicht ald Pofaune braucht, bie den Troß der 
Gafjen um ihn verfammeln foll — wahrlih, das muß ein Sonder: 
ling fein, wenn nicht ein feltener Mann. — Bielleiht ift es ein 
ſchlimmes Zeichen der Zeit, daß ſchon ald Zugend geachtet werben 
muß, was man von Jeglichem ald Recht fordern dürfte. Indeß fürchte 
ih, es war zu allen Zeiten fo, und um fo feltener die Tugend er: 
fhien, um fo begieriger war ich, den Mann näher kennen zu lernen, 
ber fie übte. So fchlich ich öfter hierher, wenn ich erfuhr, daß ich 
es unbemerkt durfte — las begierig die reizenden, inhaltreichen Verſe 
dieſes Buches, behielt fie nicht felten, und fühlte oft — fo bildete 
ich mir ein — die Stimmung des Herzens heraus, das fie gebichtet. 
So hatten Ihre geheimften Empfindungen einen Bertrauten, den Sie 
nicht ahneten — aber einen Vertrauten, der fie treu bewahrte — 
und treu bewahren wird. — Meine Vergehen find gebeichtet — mir 
bleibt nichts mehr zu geftehen übrig. — Ihre richterliche Weisheit 
muß mich verdammen, das fühle ich, und deshalb werben Sie mir 
geftatten, mein Urtheil nicht felbft zu hören. 

(Sie will gehen.) 


Professor (fie zurüdyaltend). 

Ihr Urtheil? Und ein Urtheil, dad Sie verdammt? Go follt’ 
ih Sie entlaffen? Nein, Sie müffen bleiben, um zu hören, daß ich 
mir felbft das Urtheil fpreche, daß ich mich anklage, Sie — — 

(Die Glocke läutet. ) 


Elementine. 
Sie hören, man läutet, es iſt — 
51* 
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Professor (fehr vertegen). 
Wahrfcheinlih — ein Iäftiger Beſuch. 


Llementine. 
So gehe ih — — 


Professor. 
Doch nicht der Glode wegen? Frau Sofephe hat Befehl, heute 
jeden Befuch abzumeifen. 
Elementine. 
Die gute Sofephe! Wie fie flaunen wird, dag Sie mich hier 
überrafcht haben. Sie follten fie rufen... 
Professor. 
Nicht doch. Wozu das? 
(ba er zumeilen nad) dem Fenſter geblicht hat; für ſich) 
Sie ift noch am Fenfter — jetzt ift fie wieder fort — deſto befjer. — 
Llementine. 
Die treue Frau hat feinen andern Gedanken ald Ihr Glüd. 


Professor (feufzend). 
Mein Süd? 


Llementine. 
Sie find nicht glüdlich; ich weiß es. 


Professor. 
Sind meine Gedichte fo ſchwatzhaft? 
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Llementine. 
Wie Frau Joſephe. 

Professor. 
Die thörichte Alte! 

Llementine. 


Schelten Sie fie nicht. Sie meint es fo redlich mit Ihnen. Kön- 
nen Sie fie tadeln, daß fie feinen Maßftab für eine Leidenfchaft Fennt? 
Daß fie, was fie nicht zu fühlen im Stande ift, auch mißverfteht? 


Professor. 

Ih fange doch an zu glauben, daß fie mich nicht immer mit 
Unrecht gefcholten. 

Llementine. 

So find Sie vielleiht in der Stimmung, ihr einen lang’ geheg- 
ten Wunſch zu erfüllen? 

Professor. 
Wenn Ihre Lippen ihn wiederholen, gewiß. 
Llementine. 

Ich überhöre die Galanterie, aber ich nehme Sie beim Wort. 
Frau Iofephe, ich weiß es feit langer Zeit, wünfcht ie fehnlicher 
als Ihr Portrait. 

Professor. 

Sch habe es ihr eben heute verfprochen. 


Llementine. 
Ie früher Sie ihr die Freude gewähren würden, je glüdlicher 


806 Der neue Toggenburg. 


würden Sie fie machen. Ich weiß, daß eine Zeichnung ihr genügen 
würde. — Wollen Sie mir jegt noch einige Augenblide ſchenken und 
ed auf die Gefahr hin wagen, nicht getroffen zu werden — fo möchte 
ich faft felbft ... . 


Professor. 
Wie, Sie wollten... .? 


Clementine. 
Es wagen — Ihren Kopf — in einer fluͤchtigen Skizze zu 
portraitiren. Wie ſich die wackere Frau freuen wird! Nur der 
Gedanke giebt mir den Muth zu dieſem Unternehmen. 


Professor. 
D, Sie find ſicher eine Meiſterin! 


Clementine. 

Eine Pfuſcherin, ſollten Sie ſagen. Indeß, ich wage nicht eben 
viel. Die Portraitirten duͤrfen kein Urtheil uͤber ihr Portrait faͤllen, 
und Frau Joſephe — nun, ich hoffe, die Liebe zum Original bes 
fticht fie, daß fie die Fehler der Gopie überfieht. 


Professor. 

Nur bitte ich mir aus, daß Sie an der Copie nicht alle Unbill 
rächen, die dad Driginal gegen Sie begangen hat. Ich fürchte, der 
verborgene Schalf fchlüpft durch Ihre Hand in meine Züge, und ich 
mache mich darauf gefaßt, nicht gefchmeichelt zu werden. Denn — 
daß ich’8 Ihnen nur geftehe, ich traue Ihnen nicht ganz. 


Elementine. 
Armer Mann — ich beflage Sie, Sie müffen in der That 
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nicht glüdlich fein; denn es giebt Fein gewifjeres Zeichen des Un: 
gluͤcks ald das Mißtrauen. 


Professor. 

Wer weiß, ob ed Ihnen nicht gelingen Fönnte, mich davon zu 

heilen. 
| Llementine. 

Es gilt die Probe. Das Licht in Ihrem Zimmer ift günftig. 
Sch hole ſchnell meinen Apparat zum Zeichnen und bin im Nu wie: 
der zurüd. 

(Sie geht in ihr Zimmer.) 
Drofessor. . 

Wie ift mir gefchehen? Ich erhole mich kaum von meinem Er: 
flaunen. Bon welchem Zauber war ich geblendet? Ein fo lieben: 
wuͤrdiges Weib im meiner Nähe, und ich hatte Feine Augen für 
fie? — Ich warb um ein kaltes Herz, das mich verfchmähte, und 
bier hätte ich vielleicht — — — 

(er verſinkt in Nachdenken; nach einer kurzen Pauſe, in der die Glocke gelaͤutet 
hat, ohne daß er darauf zu merken ſcheint) 


Seltſam! Wenn ich ſonſt Shakſpeare's unſterblichen Liebeshymnus, 
Romeo und Julie, bewunderte, verſtand ich nur das Eine nicht, wie 
fo ſchnell Romeo's Gluth für Roſalinde erkaltete, um deſto heller für 
Julie aufzuflammen. Dieſer ploͤtzliche Wechſel — dieſer Zauber des 
Augenblickes — ich glaube, jetzt verſtehe ich ihn. 


Clementine (kommt mit Papier und Bleiſtift zuruͤck). 

So! Wiſſen Sie wohl, daß ich eine kleine Bedenklichkeit uͤber⸗ 
wunden? Ich zweifelte ſo eben, ob, was ich zu thun Willens bin, 
auch recht und ſchicklich ſei. — Indeß fand ich bald, daß es immer 
recht fei, Andern eine fchuldlofe Freude zu bereiten, und die Welt, 
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denke ih, verwechfelt nur zu oft dad Herfömmliche mit dem Schick⸗ 
lichen. Wer das Eine nicht beachtet, verlegt darum bad Andere 
noch nicht. 
Professor. | 
Gewiß! — Und wenn ein fo feiner Sinn, wie ber Ihre, nicht 
bie Grenze zu ziehen wüßte, wer follte fie wohl beftimmen Fönnen? 


Clementine (mit Herzlichkeit). 
ch denke, wir uͤberſchreiten fie Beide nicht. 


Professor. 
Wie danke ich Ihnen für dies fchöne Vertrauen! 


Clementine. 


Helfen Sie mir jetzt dieſen Tiſch zurechtſtellen. — So, TR am 
Fenſter will ich figen. Ich habe fo das befte Licht. 
(Die Glode läutet wieder. ) 


Professer (unruhig). 
Sollten Sie nicht zu nahe am Fenfter fein? 


Elementine. 
Nicht doch — Sie müffen hier fisen. Nicht den Kopf zum 
Fenfter gewendet. Ein wenig abwärts. So. Noch nn: Mir find 
Beide jest, wie wir fein follen. 


Professor. 
Meinen Sie? 


Llementine. 


Ie mehr Sie den Kopf feitwärtd wenden, um fo beffer wird 
es fein. 
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(fie beginnt zu zeichnen) 
Diefe Schatten find günftig für den Ausdrud Ihres Kopfes. Jetzt 
. aber wenden Sie ihn zu viel nach mir hin. 


Professor. 
Das ift fo natirlich. : 


Clementine (die durch das Fenfter geblickt hat). 
Biel natürlicher, ald Sie ed ahnen mögen. Denn wenn Ihre 
Blicke das Fenſter treffen dürften, an dem ich fiße, würden fie — — 


Professor. 
Was würden fie? 


Llementine. 


In die Sonne ſchauen. Im der That, e8 wäre graufam von 
mir, Ihnen verhehlen zu wollen, was ich ſehe. 


Professor. 
Das waͤre! — Was ſehen Sie denn ſo Ungewoͤhnliches? 


Clementine. 
Sagt es Ihnen Ihr Herz nicht? O, Sie erroͤthen und ahnen 
es. Kommen Sie geſchwind, eh' es zu ſpaͤt waͤre. Das Fraͤulein 
ſteht druͤben am Fenſter. 


Professor. 
Nichts weiter? — Ich rühre mich nicht vom Fled. 


Clementine. 
Welch ein Kaltſinn! Oder waͤre es Mißtrauen gegen mich? 
Hielten Sie mich fuͤr faͤhig, uͤber die Aeußerungen der Neigung zu 
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fpotten? Nein — es ift unmöglid. Wir Eennen und erft feit weni- 
gen Augenbliden — aber, nicht wahr, Sie halten mich nicht für fo 
herzlos? 


Professor. 
An Ihrem Herzen zweifeln, bieße nicht an bad Heiligfte glau: 
ben — aber ich rühre mich nicht von ber Stelle. 


Llementine. 
Seltfamer Mann! — Sie follten es in ber That der Mühe 
werth halten, hinüber zu bliden. Das Fräulein lieft einen Brief 
und fcheint fehr freudig bewegt. Wer weiß, was er enthält. 


Professor. 
Nichts, das meinen Gleichmuth trüben Eönnte. 


Clementine. 
Wie! Haben Sie einer anſcheinend fo tiefgewurzelten Leiden⸗ 
ſchaft entfagt? 


Professor. 
Sch hoffe — für immer. 


Elementine. 
Sie hoffen ed. — Laffen Sie mich offen fein. — Ich kann eine 
fo plögliche Veränderung nicht billigen. 


Professor. 

Wie, Sie können es nicht billigen, daß ich nicht endlich mein thoͤ⸗ 
richteö Herz bezwungen, und feine innigften Empfindungen nicht mehr 
einer Gefühllofen opfern will, die es bald durch anfcheinende Gewaͤh⸗ 
rung, bald durch Falte, fpottende Werwerfung, bald durch die aufrich⸗ 
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tigen Bekenntniſſe der Gleichguͤltigkeit gekraͤnkt, die mir wechſelnd die 
beſten Stunden des Daſeins weggemartert haben — mich zu Thorhei⸗ 
ten verleitet, die — ich darf nicht mehr ohne Unwillen daran denken. 


Clementine. 

Ich kann mir kaum ein weibliches Herz denken, das ſo grauſam 
die Neigung eines ſo edlen Mannes verhoͤhnen kann. An der Aufrich⸗ 
tigkeit Ihrer Empfindungen durfte ſie doch nicht zweifeln? Und welch 
eine ſchoͤnere Beſtimmung duͤrfte ſie jemals erwarten, als das Loos 
eines Mannes zu theilen, der nach dem hoͤchſten Ziele ſtrebt, der 
ſein Leben dem großartigſten Berufe weiht, dem Ruhm und Anſehen 
gewiß ſind? — Und welch ein Gefuͤhl in dem Leben eines Weibes 
darf ſich dem Adel vergleichen, das der Stolz auf den Werth ihres 
Gatten erzeugt? 


Professor (auffteyend). 
Hätte fie fo gedacht, mit meinem Leben nur würde meine fei- 
denfchaft geendigt haben. 


Llementine. 
Sie ftehen auf — und ich foll zeichnen? 


Professor. 
Laffen Sie mich einen Blick auf dad Bild werfen. 


Clementine. 
Zu fpät — das Fräulein ift nicht mehr am Fenſter. Ueber den 
Liſtigen! 


Professor. 
Grauſame! 
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Elementine. 
Wie, fol ich nicht an die Lift der Verliebten glauben? 


Professor CHinter ihrem Stuhl ſtehend und ihre Hand faffend). 
Sie follen glauben, daß ich nicht mehr der Sklave eines thö- 
richten Gefühls bin, daß ich von biefer Stunde an... 
(Die Glode läutet ungewöhnlich ftark.) 


Llementine. 
Sie befommen heute viel Befuh. Das muß ein wichtiger 
fein — er läutet fo ungeftüm. 


Professor. 
Sn der That, mehr als fchidlich. 
(für fi) 
Die verwinfchte Glocke! 


Die Dorigen. Frau Iosephe (ſehr Heftig eintreten). 


Srau Iosephe. 


Daß Gott erbarme! 
(zurüdfahrend, da fie Elementine erblidt) 
Ah, die Frau Nachbarin. 


Llementine. 
Erſchrecken Sie nicht, liebe Frau Joſephe. Der Herr Profeffor 
weiß Alles. Er kennt die Schlupfwege feiner Bücherräuberin und — 
er verzeiht Ihnen. 


Professor (zu Frau Joſephen) 
Verzeihen? — Wie fol ich Ihnen danken, daß Sie einem En: 
gel den Weg zu mir gezeigt haben? 
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Frau Iosephe (für fi.) 
Was muß ich hören? 
(leife zu ihm) 
Um deſto beffer, fo wird Sie’5 doch wohl weniger erfchreden, was 
ich zu fagen habe. Drüben fteht dad Fräulein Arm in Arm — ber 
Herr fei bei und! — mit einem Officier, und bier ift foeben ein 
Briefchen für Sie gebracht worden. Es ift von ihr. 


Professor. 


Bon ihr? 
(laut zu Elementine) 
Vortrefflih! Das Fräulein mit einem DOfficier auf dem Balcon. — 
Richtig, ed ift der Graf! Und hier ein Billet von ihr an mid). 
Sind Sie nicht ein wenig neugierig zu fehen, was es enthält? 


Llementine (den Brief zuruͤckweiſend). 
Fremde Gedichte erlaube ich mir wohl zu leſen — aber frembe 
Briefe — Nein, fo weit geht meine Neugier nicht. 
Professor. 
Sie werden mir aber doch nicht die Gunft verweigern, ihn zu hören? 


Elementine. 
Richt doch. | 
(Sie fpricht, während der Profeffor den Brief lieft, mit Frau Joſephe.) 
Professor (Iefend). 


„Da ich überzeugt bin, verehrter Herr, Feinen treuern 
„Freund zu befigen als Sie, fo find-Sie der Erfte, dem ich bie 
„frohe Nachricht anzeige, daß ich die glüdliche Braut des Obriften 
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„Grafen von Willen bin, und daß ich, den Wünfchen meiner 
„Familie gemäß, fchon heute Abend meine Berlobung feiern 
„werde. Berfchönern Sie dies heitere Feft durch Ihre Gegen: 
„wart. Ihre treue Freundin — " 

Bortrefflich, eine Glüdlihe mehr. — Sie haben's doch gehört? 


Frau Iosephe. 
So halb und halb. 


Professor (zu Glementine). 
Sie ift verlobt. 


Frau JIosephe. 
Defto beffer. 


Professor. 
Recht, Frau Sofephe, defto beffer. Wie fühle ich mich fo dank: 
bar ihrer Feffeln entlebigt. 
Frau Iosephe. 
Sind Sie e8 in ber That? Nun, das hat ber Himmel gefügt. 


Professor. 

Nur das Eine verbrießt mih — daß fie ſich einbilden darf, ſich 
an ber Pein weiden zu wollen, von ber fie mich verzehrt glaubt. Sie 
trägt ihre Empfindungen drüben zur Schau. Könnte ich ihr nur auf 
einen Augenblid die meinigen zeigen. 


Frau Iosephe. 
Ei, dafür wüßte ich wohl Rath. Sie bliden zur Erde, Frau 
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Nachbarin? Aber ich brauch's heute nicht aus Ihren Augen heraus⸗ 
zulefen, daß Sie dem Biedermanne da herzlich gut find. 
(zum Profeffor) 

Und Sie, nannten Sie fie nicht einen Engel? So werden Sie ſich 
doch Beide wohl verftehen koͤnnen — wenn zu nichtd Anderem — 
doch in dieſem Augenblide zur Rache gegen die Thörin da drüben. 
Geben Sie einander freundfchaftlih die Hand — fo — und auf 
den Balkon. 


Professor (Gtementinen zu Füßen finfend). 

Elementine! 

Ä Clementine. 
Was fordern Sie? 
Professor. 

Nicht, daß Sie der erften Aufwallung meined Herzend trauen 
follen — aber daß Sie es nicht unwerth hielten, geprüft zu werden, 
und daß Sie ed, wenn es in der Prüfung beflanden, nicht vers 
fhmähen wollen. 


Llementine (ihm die Hand reidend). 
Sch will die Prüfung wagen. 


Frau Iosephe. 


Herrlich, herrlich! der fehönfte Wunſch meined Lebens iſt er 
fült. — Vergeſſen wir auch meine Rache nicht. 


Professor. 
Es ſei — wir wollen und ihr zeigen, ber flolzen Braut, ber 
zu Liebe ich den Zoggenburg fpielen wollte, 
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Llementine. 
Wie das? 
Frau Iosephe. 
Sch mußte die Glode ziehen — — 


Clementine. 
So war die Glocke ein Signal — 


Professor. 
Ans Fenſter zu treten, wenn ſie druͤben erſchiene. 


Clementine. 
Und ich ließ Sie den Kopf vom Fenſter wenden! 


| Srau Iosephe. 
So habe ich umfonft geläutet. 


Professor. 
In der That — Sie haben Feine Mühe gefpart. Befonders 
zulegt gings wie die Sturmglode. Aber der neue Toggenburg? 
(Alle Drei brechen in ein lautes Gelädter aus, indem ber Profeffor Gie: 


mentinen lachend auf den Balcon führt.) 
Frau Iosephe (gegen das Publicum). 


Hätte der alte Nitter Toggenburg auch eine ſchoͤne Nachbarin 
gefunden — wer weiß, wer weiß! O die Männer, die Männer — 


Gedichte. 
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Lprische Gedichte. 


Nah der Krankheit, 


— — — 


Es iſt vollbracht, iſt uͤberſtanden, 
Dir, guͤt'ger Vater, danke ich; 
Errettet aus der Krankheit Banden, 
Wie frei fuͤhlt meine Seele ſich. 


Das Leben lacht gleich Silberbaͤchen, 
Die ungetruͤbt durch Wieſen zieh'n, 
Und auf der Zukunft weiten Flaͤchen 
Seh' ich der Hoffnung Saaten bluͤh'n. 


Das Leben hat mir nichts gegolten, 
Die Perle lag vor meinem Blick, 
Und doch hab' ich's oft frech geſcholten, 
Des Daſeins unausſprechlich Gluͤck. 


Wenn ſich die Wuͤnſche unerfuͤllet 
Erhoben in der jungen Bruſt, 
Wenn nicht der Augenblick geſtillet 
Der Sehnſucht ſchmerzlich ſuͤße Luſt. 
52* 
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Lyriſche Gedichte. 


Mie hab’ ich nicht Gefchid und Leben, 
Natur und Gottheit angeklagt, 
Die mir fo viel, fo viel gegeben, 


. Und doch mir manchen Wunfch verfagt! 


Mer fehnt fich nach des Tages Schimmer, 
Wenn Nacht die Erde nicht gefühlt? 
D Thor! der Fennt das Leben nimmer, 
Der feine Wonnen nur gefühlt. 


Er ſchaue nur verhüllt die Sonne, 
Er ſchwebe an dem Rand’ der Gruft, 
Und fuͤhl' aufjauchzend dann die Wonne, 
Wenn ihn erfrifcht das Leben ruft. 


Er koſte aus dem heil’gen Becher, 
Der Traube lang’ entbehrte Gluth; 
Wie firömt da durch die Bruft dem Becher 
Mit neuem Leben neuer Muth. 


Und höher fpannt der Geift die Schwingen, 
Und Alles grünt und wirft und fchafft, 
Im Streit die Natter zu bezwingen, 
Bewährt die Seele ihre Kraft. 


Und wie aus zitternden Vulkanen 
Der Lavaftrom fich feurig gießt, 
Und dann auf die verheerten Bahnen, 
Sie mild befeuchtend niederfließt. 
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So firdmet unter Qual und Schmerzen 
Das wilde Gift ber Krankheit aus; 
Doch Segen bringt dem reinen Herzen, 
Dem freien Geift das reine Haus. 





Scirocco, 
Neapel. 


Armes Kind, 

Südlich weht der Wind, 

Und dein Auge fchwimmt in Thränen, 
Und die Bruſt fchwellt heißes Sehnen, 
Und die matten Glieder 

Zieht’3 zum Schlummer nieder. 

Amor, fomm gefchwind! 

Südlich weht der Wind. 





Lied des venezianischen Gondoliers, 


Komm, Liebchen, komm! Die Nacht iſt heil, 
Und frifche Lüftchen gaufeln. 

Wie möcht’ ich dich. auf leifer Well’ 

Mit ſchlankem Kahne fchaufeln. 
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Komm, Liebchen, komm! Uns ruft die Nacht, 
Mein Herz ſchlaͤgt treu und ehrlich; 
Die Mutter ſchlaͤft, dein Liebſter wacht, 
Was waͤre da gefaͤhrlich? 





Barbarus. 


Hic ego sum. 





Keiner weiß bier, was mir fehlet, 
Keiner, was mich hoch entzüdt. 
Wenn mich's ftil im Buſen quälet, 
Wenn mein Auge fröhlich blidt. 
Keiner ahnt's mit Freundes Sinn, 
Meil ich hier ein Fremder bin. 


Wenn die Augen fpät fich fchließen 
Zu des Schlummerd Farger Ruh, 
Menn die bittern Thranen fließen, 
Keiner fragt: Was weineft du? 
Gramvoll flieht mein Leben hin, 

Meil ich hier ein Fremder bin. 


Und die Holde, der died Sehnen, 
AU mein Leiden zugehört, 
Spottet meiner ftillen Thränen 
Und der Qual, die mich verzehrt. 
Kehrt fih ab mit frembem Sinn, 
Meil ich bier ein Fremder bin. 
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Mondnacht. 


Was waͤr's, das ich dir nicht vertrauen moͤchte, 
Du ſtille, liebe, monderhellte Nacht? 

Was waͤr's, das ich im tiefſten Buſen daͤchte, 
Und dir nicht oft mit Lied und Wort geklagt? 


Dein milder Schleier raubt den eitlen Raͤumen 
Das Licht, das ſtille Liebe nie begehrt. 
Bei dir darf ich den fernen Tag vertraͤumen, 
Der meine bluͤthenloſen Wuͤnſche naͤhrt. 


Die Lampe, die von deinen dunkeln Ecken 
Herab mit ſilberhellen Blicken glaͤnzt, 
Wird nie der gluͤckerfuͤlten Hoffnung Schrecken, 
Die ſtille Gunſt mit friſchen Roſen kraͤnzt. 


Heut', liebe Nacht, will ich ein Roͤschen pfluͤcken, 
Das meiner heißen Sehnſucht heimlich blüht. 
O leuchte heute mit befcheid’nen Blicken, 
Daß nicht mein Mädchen fchamerröthend glüht. 


Und fehn’ dich nicht, ein glüdlih Paar zu fehen, 
Laß dir genügen lauten Liebesgruß. 
Wenn beine dunfeln Lüfte kuͤhlend wehen, 
Zönt deine Hymne unfer erfter Kuß. 
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“ 


Wie fie vor mir ſtand. 


Wie du vor mir ftand’ft, — die dunklen 
Loden und die heit’re Stirne, 

Wie Gewoͤlk die Sonn’ umdrängt, 

Wenn fie fih zur Woge fenkt. 


Wie du vor mir ftand’ft, — den Bufen 
Angefchwellt von füßem Wehen, 
Wie die Welle liebend bebt, 
Wenn fie Zephyrshauch belebt. 


Wie du vor mir ftand’ft, — die Lippen 
Purpurglüh’nd wie die Koralle, 
Die verborgen in der Fluth 
Deiner fhönen Heimath ruht. 


Mie du vor mir fland’ft, — die Augen 
Blau, wie beine Lande Himmel, 
Und gendßt von Qual und Luft 
Deiner liebesheißen Bruft. 


Wie du vor mir ſtand'ſt, — den Süden 
Auf den Rippen wie im Herzen, 
Wie ich oft die heiße Nacht 
An der heitern Bruft durchwacht. 
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Weh mir! fchau’n die trunf’nen Blicke 
Nach entfhwund’nem fernen Glüde, 
Muß ich fagen: — Sie war mein! 
Lina wirft du's ewig fein? 





Die Verlaffene, 
Herbstlied. 


Nun ift es aus! Ich trag’ ed num nicht Länger, 
Der alte, dunkle Abend naht fo früh, 

Und immer lauter fchlägt dies Herz und bänger, 
Verrathenes, todtkrankes Herz, verglüh”! 


Ich hab's getragen, als die heit’re Sonne 
Erwärmend glänzte in der Fruͤhlingspracht; 
Ich hab’8 getragen, ald in voller Wonne 
Die Leben zeugende Natur gelacht. 


Nun ift fie tobt. Auch ich will fhlummern gehen, 
Der Herbft bricht alle welfen Blüthen ab, 
Er mag auch biefe legte noch verwehen, 
Sch nehme Feine Freude mit ind Grab. 
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Schuldige Liebe. 


Spricht Der vom Leben und vom Schmerz, 
Der ruhig feinen Weg gegangen, 

Der nie gefühlt das fhuld’ge Herz 
Durchwogt von bebendem Verlangen? 


Der, was er nie gefollt, erfehnt, 
Dem bringt Erfüllung flile Qualen; 
Mer weiß, daß er die Nacht durchftöhnt, 
Er lächelt mit den erften Strahlen. 


Ihm macht ded Grams verhehlter Kampf 
Früh fchon das matte Leben floden; 
Das fagt mir dort im Todeskampf 
Der junge Greid mit braunen Locken. 





Wunſch und Qual. 


Peglüdt, wer in bem Kreis der Seinen 
Ein ruhig Leben friedlich ehrt, 

Den nicht der dorn’ge Neid der Kleinen, 
Der Großen Gunft, das ftille Weinen 
Des eignen Mißmuths früh verzehrt. 
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Frei von dem Kampf erträumter Sorgen, 
Scheint Dafein ihm ein tändelnd Spiel; 
Heut’ iſt's Gewinn, Verluſt iſt's morgen, 
Er aber fühlt fi doch geborgen 
Auf ebner Bahn zum leichten Ziel. 


Er will nicht, daß nad) feinem Werbe 
Die eigne Schöpfung kuͤhn erfteht; 
Er will ein Weib am warmen Herde 
Und Kinder und ein Stüdchen Erde 
Zur Dede, wenn er fchlafen geht. 


Das ferne Wohl, der Kön’ge Schalten, 
Der Zufunft Drau’n, ber ew’ge Ruhm, 
Ihn fümmert’3 nicht, denn Gott wird walten, 
Und Jeder mag das Seine halten, 
Wie er fein karges Eigenthum. 


O! Gluͤcklicher, der aus der Schale 
Boll glüh’nden Trank's ſich nie beraufcht, 
Der bei dem heil’gen Göttermahle, 
Geblendet nicht vom ew’gen Strahle, 
Dem füßen Schmeichelton gelauſcht. 


Es hätte dich durch heil’ge Zeichen 
Hinweg gelodt mit Göttermadt, 
Könnt’ft nun den Himmel nicht erreichen 
Und würdeft ſchaudernd doch erbleichen 
Vor deines Lebens alter Nacht. 
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Gluͤckliche Fahrt. 


„girt, ihr Schiffer, fchnell vom Strande 
„Mir den Kahn, 

„Und gewährt mir, gnäb’gen Götter, 
„Ruh'ge Bahn.” 


„Unummwölft blick' in die Ziefe, 
„Gold'nes Licht, 
„Und ihr leicht ergrimmten Stürme, 
„Murret nicht. ” 


„Schuͤtze mir der Kinder Schlummer, 
„Stille Nacht! 
„Wieg' fie leife, du der Fluthen 
„Dunkle Macht!" 


„Euch vertrau’ ich, lieben Sterne, 
„Treuen Gruß; 
„Bring der Schwefter, milder Zephyr, 
„Diefen Kuß.“ 


Freundlich fprichft du's, und gehorchend, 
Suͤßes Kind, 
Laufcht das Licht, die Nacht, der Zephyr, 
Meer und Wind. 
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Wolluſt murmelnd ſcheucht die Woge 
Die Gefahr, 
Mie dein Auge lacht der Himmel 
Blau und Elar. 


Doch nun nahen alle Stürme 
Unfrer Bruft, 
Und uns flieh’n, wie fie dir folgen, 
Fried’ und Luft. 


Laß und nicht in Nacht und Stürmen! 
Unfer Gluͤck 
Fuͤhre dich, du Heißerfehnte, 
Bald zurüd. 


Dann, ihr Schiffer, Iöft vom Strande 
Schnell den Kahn, 
Und gewährt ihr, ew'ge Götter, 
Ruh'ge Bahn. 





Zum Tode betrübt. 


Er kommt gewiß! Bald iſt's vorüber, 
Bald kommt er, den ich lang’ erfleht, 
Und täglich wird der Wunfch mir lieber, 
Und immer heißer mein Gebet. 
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Und die Erfüllung ſeh' ich lachend 
Im Reize der Verklärung ſteh'n. 
Und werd' ich dort nicht, füß ermachend, 
Was ich hier liebte, wiederſeh'n? 


Ich weiß, es ward ein Maß dem Leben, 
Dem Leid auch — fei ed noch fo viel, 
So mag der Glüdliche dann beben, 
Das Unglüd fchreitet rafch zum Biel, 


Mas darf nun aͤngſt'gen mich und quälen, 
Umber mich treiben fonder Raft? 
Mir wird der letzte Freund nicht fehlen 
Und nicht die Ruhſtaͤtt' aller Laſt. 


Sch werfe bald nad) eitlen Klagen 
Ins tiefe Grab dad Qualenjoch; 
Es hat fo mandhe Laſt getragen, 
Es trägt gewiß Die meine noch. 


Bereinigung. 


Ausftrömen möcht” ich meine Seele 
In deine Bruft, geliebtes Kind. — 
Daß Keine zweifle mehr und wähle, 
Wir Eind, und Eins auf ewig find. 
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Zwei Stämme, feft verfchlungen, fleigen 
Mit einer Kron’ im Wald empor. 
Zu gleicher Luſt auf beiden Zweigen 
Wiegt fich der Wögel munt’rer Chor. 


Ein Welt durchfäufelt ihre Blätter, 
Sie bleicht zugleich des Herbftes Schmerz, 
Und endlich bricht ein letztes Wetter 

Zerfpaltend ihr vermähltes Herz. 





Gölns Glanz. 


Die grauen Straßen bligen 

Im gold’nen Rhein und Marmorglanz, 
Vollendet ſteh'n die Spigen 

Des Domes unterm Sternenfranz. 


Den Rhein durchzudt’3 wie Wonne; 
Er hüpfet auf und tanzet fort, 
Und länger weilt die Sonne, 
Wil nicht von dem verfchönten Ort. 


Und werdet ihr mich fragen, 
Warum bied Alles heut’ gefchah, 
Wuͤrd' euch mein Auge fagen: 
Weil ich fie heute wieber fah. 
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Menfhenfeindlid. 


Segen mich felber in Haß entbramnt, 

Bon Vielen gemieden, von Allen verfannt, 
So fit’ ich den lieben fonnigen Tag 

Und laufche des Herzend unwilligem Schlag. 
So fig’ ich bei Mondes vertraulihem Schein 
Und ſtarr' in die leuchtende Nacht hinein, 
Allein! allein! 





Das Andante der A dur - Symphonie von 
Beethoven. 





Ein Sterbender! Auf feinen Wangen 
Ruht mahnend eine dunkle Hand, 
Und doch hält fchaudernded Verlangen 
Die bange Seele fefigebannt. 


Und wie fein treues Herz erkaltet, 
Des Athemd legte Züge flieh’n, 
Sieht er vor feinem Blick entfaltet 
Das hingefhwund’ne Leben glüh’n, 


Lyriſche Gedichte. 


Sp weilt der Wurm, noch ftill betrachtend, 
Im Haus, das er fich felber fpinnt, | 
Bis er, nach frifchen Lüften fchmachtend, 

Des Himmels Freiheit ſich gewinnt. 


Noch einmal fieht der Kindheit Morgen 
Das Aug’, das fich verflärend bricht — 
Des Juͤnglings Träume, feine Sorgen 
Und feiner Liebe erftes Licht. 


Noch einmal färbt die bleichen Wangen 
Der Purpur feiner frühen Gluth, 
Noch einmal hält er fie umfangen, 
Die zitternd ihm am Herzen rubt. 


Die bleichen Lippen fchlürfen lallend 
Des füßem Athemd duft’ge Luft, 
Und fein entzüdtes Blut firömt wallend 
Mit jungem Muth zur morfchen Bruft. 


Wie freudig jest an ihrer Seite 
Betritt der Mann den ernften Pfad, 
Des beften Willens fromm Geleite 
Führt fröhlich ihm zur guten That. 


Hier hat er Flehende gerettet, 
Dort Edled mit Gefahr gewagt; 
Sanft wird er ruh’n, wie er gebettet, 
Wenn ihm die legte Stunde tagt. 
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Sie naht — fie naht! zum Lohn entfchwebend 
Sprengt fich die Seel? ihr dirftig Haus — 
Nach feinen Kindern ſtreckt er bebend 
Die müden Arme fegnend aus. 


Sein Segen fächelt durch die Lüfte 
Und kuͤßt ded Himmeld gold’ned Thor, 
Und hell, wie reine Opferbüfte, 

Fliegt der verflärte Geift empor. 


Dahin! der legte Ton verflungen ° 
Entfäufelt in das Morgenroth! 
Was euch der Meifter hier gefungen, 
War des Gerechten fchöner Tod. 





Die brennende Kerze. 
Nach dem Nrabischen. 





Mie die Kerze fich verzehrt, 
Heiße Tropfen weint, und endlich 
Bon den Flammen, die fie. nährt, 
Tod erleidet unabwendlich! 


Liebe, fo verzehrft du mich 
Unter Thränen, unter Flammen. 
Endeft du, fo end’ auch ich, 
Licht und Kerze flirbt zufammen. 
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Des Dichters Nacht. 





Wacht, was begehreft bu, 
Warum enthülft du dich, 
Warum mit füßer Ruh’ 

Nimmer erfülft du mich? 


Sind nicht meine Tage fchmerzlich, 
Nicht gequält von ſtillem Gram? 
Sehn’ ich mich nicht immer herzlich 
Nach der Ruhe, die nie kam? 


Sternlos kalte Nacht, 
Warum mit Geiſterſchritt 
Fuͤhrſt du die bleiche Macht 
Schauriger Todten mit? 


Denk' ich Tag's nicht meiner Todten, 


Nicht an ihr geliebtes Grab? 
Sendet nicht geheime Boten 
Stille Sehnſucht oft hinab? 


Warum wird Nacht in dir, 
Liebe zu Kummer auch, 
Zeigt die Geliebte mir 
Thraͤnen im holden Aug’? 
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Zaͤhl' ich ihre Seufzer nimmer, 
Den?’ ich ihres Jammers nicht, 
Wenn des Tages Glanz und Schimmer 
Mich erfchredt mit frohem Licht? 


Nacht, was begehreft du, 
Warum enthüullft du dich, 
Warum mit füßer Ruh’ 
Nimmer erfülft du mich? 


Nacht! ich weiß ed, warum wieder 
Al’ mein Leiden in dir klingt, 
Denn du bringft mir meine Lieber, 
Wenn der Tag den Schmerz mir bringt. 





Sm Gerichtsſaal. 


Sie wollen ihm das Urtheil fprechen 
Und richten fein gequältes Herz, 

Sie fragen nur nach dem Berbrechen. 
Und fragen nicht nach feinem Schmerz. 


Sie fragen nicht, was er empfunden, 
Und nicht, was er empfinden wird; 
Wenn nur die Welt ihr Recht gefunden, 
Weil ſich ein menfchlich Herz verirrt. 
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Sie fehen nicht mit blöden Blicken 
Durchs Herz die böfen Stunden flieh’n, 
Die Fäden nicht, die ed umſtricken 
Und in den Strom ded Blutes zieh’n. 


Sice zählen nicht die heißen Tropfen, 
Die, langfam fallend durch die Bruft, 
An die geheimfte Seele Flopfen, 

Die Schauder weden wilder Luft. 


Sie hören nicht der Nerven Beben, 

Der tief gerührt vom Sammer bröhnt, 

Und zitternd durch das wunde Leben 

Den bangen Laut der Sehnfucht ftöhnt. " 
Sie prüfen nur auf firenger Waage 

Der Thaten fchredliches Gewicht. 

Sei gnadig, Gott, am ew’gen Tage 

Und richte unfre Richter nicht. 





Das Siebengebirge am Rhein. 


Sieben Koͤn'ge, fieben Berge 
Halten eine ew'ge Wacht. 
Nicht der Erde Kronenzwerge, 
Nicht Erwählte ird'ſcher Macht. 
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Ueber felderbautem Throne 
Schmiedet ihnen Gott die Krone. 


Sieben Kön’ge unter blauen, 
Sterngeftidtem Baldachin. 
Wie ein Teppich zieh’n die Auen 
Sich zu ihren Füßen hin. 
Felder tragen gold’nen Segen 
Ihren Königen entgegen. 


Um die rauhen Schultern flieget 
Früh und Abends Purpurpradt, 
An die edlen Sohlen fchmieget 
Sich ein ftrömender Smaragd. 

Und der Bruft gewalt’ge Fülle 
Dedt ber Rebe fammtne Hülle. 


Ihre Krone ift die Wolke, 
Die ein Feuerreif durchflammt. 
Zu der Herrfcher treuem Volke 
Zählet ihr euch allefammt, 

Die ihr bei dem gold’nen Weine 
Freue ſchwurt dem alten Rheine. 


Voͤlker, diefe Kön’ge wachen 
Nur fir euer ſtilles Gluͤck. 
Wenn ded Himmeld Wetter krachen 
In ihr felfiges Genid, 
Rufen fie auf fi die Blige, 
Daß ihr Haupt das eure fchüße. 


Lyriſche Gedichte. 


Hoc die Eöniglichen Wächter! 
Euren Bergen Lebehoch! 
Treu, wie fie, des Rechts Verfechter, 
Schaue fie der Enkel noch — 
Nicht der Erde Kronenzwerge, 
Sieben Kön’ge, fieben Berge. 





Dad Dampfſchiff. 





Die Dämpfe fleigen, die Säule raucht, 
Nun wird die Fahrt beginnen; 

Wenn in die Fluth das Rad fich taucht 
Und feine Kräfte raffelnd braucht, 

Dann fliegt e8 fchnell von binnen. 


Die Woge Inirfcht in ſtummer Wuth, 
Wil ſich nicht zwingen laffen, 
Möcht’ gern das Schiff mit feinem Gut 
Und feiner ganzen Menfchenbrut 
In ihre Strudel faflen. 


Das Schiff fliegt ruhig ſtolz dahin 
Und fpricht mit ſchnellen Schwingen: 
Wohl fühl’ ih, Welle, was ich bin, 
Erzeugt vom regen Menfchenfinn, 
Geſchickt mit dir zu ringen. 
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Beflügelt hat der Menſch das Kiel, 
Der Herrfcher ird’fcher Geifter, 
Er macht den Kampf mit dir zum Spiel, 
Führt ruhig mich ans ferne Ziel, 
Meer, weiche deinem Meifter! 





Auf der Reife. 


Leiſ umrauſcht nach ſuͤßen Stunden 
Traulicher Vergangenheit! 

Wo der Freund den Freund gefunden, 
Liebe — ſtille Seligkeit. 


Rauſcht um mich durch holde Thale, 
Die mein ſchnelles Roß durchfliegt; 
Um mich, wenn im Morgenſtrahle 
Sich die junge Bluͤthe wiegt. 


Rauſchet auf aus tiefen Räumen, 
Aus des Herzens ftiller Gruft, 
Wie die Blüthe an den Bäumen, 
Brechet auf zu ſuͤßem Duft. 


Fliegt nach junger Voͤglein Weile 
Aus dem Neft ins Neft zurüd, 
Körner traget von der Reife, 
Blunen hin und neues Glüd. 
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Keine Sprache giebt fie wieder 
. Diefe Sehnfucht, diefe Luft. 
Alte Liebe, junge Lieder 
Heben, fprengen mir die Bruſt. 


ü— — — —— —— — 
-— — — mo — 


Die Wallfahrt zur Mutter. 





Heut’ fommt am heimathlichen Strand, 
Geführt von eines Mädchens Hand, 
Ergraut, ein blinder Krieger. 

Sprich, Lieschen, ruft er, bin ich recht? 
Sch weiß ed nicht und bin dein Knecht, 
Ich alter blinder Sieger. 


„O faht ihr, Water, was ich feh’! 
Ich glaub’, es ift des Himmels Naͤh', 
So herrlich feh’ ich's blühen.” — 
„Mein Mädchen, fo befchreib’ mir's fchnell; 
Mas fiehft du denn? — Sind wir zur Stel’, 
Scheu’ ich nicht Weges Mühen. " 


„Wir find am Strand, und murmelnd zieh’n, 
Die klaren Wellen friedlich hin 
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Mit weißbeichwingtem Kahne; 
Daneben fteht ein glänzend Haus, 
Das fieht gar fehön und flattlich aus, 
Mit prangendem Altane. “ 


„Nun, Bater, fuͤhr' ich euch hinein, 
Das offene Thor läßt gaftlich ein. 
Was, Himmel, muß ich fchauen! 
Zrügt mich mein Aug’ nicht, ifl’8 gemalt — ? 
Auf Purpurkiffen blendend ſtrahlt 
Die herrlichfte der Frauen.” 


„Bon jenen Wänden aber fpricht 
Mit ſtillem Gruß manch treu Geſicht: 
Mein Kind, wir find Verwandte. 
Und bier nun, aller Sitte baar, 
Grüßt mich ein freches Bubenpaar, 
Und ruft: Wir find Bekannte.” 


„Doch bier — wie ift mir, Vater, feht — 
„Du weißt ja, Kind, daß das nicht geht." — 
„Hier ſollt's euch Gott geftatten. 

Ah, wie das buftet, wie das blüht, 
Und wie die gold’ne Frucht dort glüht 
In dunkler Blätter Schatten.” 


„Da, Kind, wir find zur Stelle hier! 
Sch ahn's, ich fühl’3, wir find bei ihr, 
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Hier muß die Edle weilen. 

Im duft’gen Haus, zu Hochgenuß 
Weiß fie den heitern Ueberfluß 
Mit Segenshand zu theilen. 


„Sie glaubt nicht fo wie du und ich, 
Doc fragte fie wohl ficherlich: 
„„Was glaubft du?““ nie den Armen; 
Denn ber unendlich gute Geift, 
Zu dem und Alles fröhlich weift, 
Der fpricht in ihr: „„Erbarmen. 


„Drum frommer ald der Pilger glüht, 
Wenn er mit ernftem Schritte zieht 
Zum todten Heil’genrefte — 
Zieh’ ich jest her mit heißem Dank, 
Mein ganzes Herz ift voll Gefang — 
Zu ihrem lieben Feſte.“ 


„Und ftellft du mich dann vor fie hin, 
So fag’ ich ihr mit fhlichtem Sinn: 
Die Blinden find dir theuer —, 
Du edle Frau, ich feh’ dich nicht, 
Doc fühl’ ich, wie dad Sonnenlicht, 
Auch deined Gegend Feuer.” 


„Heut' laß die gold’ne Gabe fein, 
Schen®’ mir den Becher nur vol Wein, 
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Sch will ihn fröhlich leeren. 

Der Himmel gab dir Mann und Gut 
Und beinen Kindern. treues Blut; 
Mög’ er dir's lang’ gewähren! 


Zwar fagt Gebet jeßt nicht mehr viel, 
Denn oft nur hört zu frechem Spiel 
Sich unfer Herrgott loben. | 
Doch wenn ded Blinden Dankgebet 
Für fol ein Herz den Lohn erfleht, 
Das freut Den ficher droben. 


Gigarrenlied. 





Gott gruͤß dich, lieber Alter, heut'! 
An deinem Wiegenfeſte. 

Er geb' dir, was dein Herz erfreut, 
Das Schoͤnſte und das Beſte. 

Den hellen Geiſt, den frohen Muth, 
Ein neu erfriſchtes Lebensblut 

Und frei von allen Plagen 

Sei Herz und Sinn und Magen. 


Wenn du dann wohl wie's Fiſchlein biſt, 
Dein Herz vor Freuden huͤpfet, 
Kein Kummer mehr mit Schlangenliſt 
Zur ſtarken Seele ſchluͤpfet, — 
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Dann in dies Röhrlein zaub’re ſchnell 
Gefelig glühend, purpurhell, 

Den Feind unnüger Sparren, 

Die feinfte der Cigarren. 


Wenn dann empor fich duftig blau 
Ihr zartes Wölfchen windet, 
Dann fieh’ nur hin und ſieh' genau, 
Was dort dein Auge findet. 
Es zieht ein holdes Geifterchor 
In farbiger Geftalt empor, 
Wenn duch die Luft gefäufelt 
Der Dampf fich fröhlich Eräufelt. 


Sie glänzen alle wunderhell 
Die reizenden Geftalten, | 
Doc) flieh’n fie mit den Wölkchen fchnell 
Und find nicht feftzuhalten. 
Hier ruht in der Verflärung Strom 
Hoch über fuppelreihem Dom 
Meg aus dem Weltgetiimmel 
Die Königin der Himmel. 


Und nach ihr ftrebet heimathwärts 
Mit Iiederreichem Bufen, 
Fern von des Lebens ‚wilden Samen, 
Die herrlichfte der Mufen. 
Ihr folgt geflügelt, Hold und bleich 
Ein Mägdlein, ach! ich hielt fie ie ‚gleich 
Bon beiliger Familie, | 
Wär’ nicht geknickt die Lilie. 
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Du kennſt fie — kennſt die andern au, 
Die noch, ſich drängend, kommen; 
Bald wimmelt’5 in dem zarten Rauch) 
Bon Sündern und von Frommen. 
Sie kommen Alle mit Vertrau’n, 
Dein liebes Vateraug' zu ſchau'n; 
Sie müffen dir gefallen, 
Lebt doch dein Herz in Allen. 


Beglüdter Rauch! o wirble doch 
Recht oft um unfern Alten, 
Du zauberft ihn zum Süngling noch, 
Wirft ihn und froh erhalten. 
Wenn ihn dein Segen fo erfreut, 
Hab’ ich nur einen Wunfch noch heut’: 
Er leb' in Jugendftärfe, 
So lang’ wie feine Werke. 


— — — —22 —⸗ 





Das Kraͤnzchen. 





Stimme. 


Wir haben zur gluͤcklichen Stunde den Kranz 
Aus duftenden Blumen gewunden, 

Wir haben des Fruͤhlings erquicklichen Glanz 
Im ſchaurigen Winter gefunden. 

Wir flochten die Roſen der Liebe hinein, 
Denn ohne die Liebe und ohne den Wein 
Was waͤre das duͤrftige Leben! 
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Chor. 
Mir flochten die Rofen der Liebe hinein, 
Denn ıc. ıc. 

Stimme. 


Drauf faht ihr, wie Alle mit ſtillem Bedacht 
Das Veilchen zum Strauße gleich fügen; 
Die Freud’ ift befcheiden, fie haffet die Pracht, 
Und will ſich mit Wen’gem begnügen. 

Zum prunfenden Slitter, zum uͤppigen Mahl 
Geſellt fich vor Allem im goldenen Saal 

Dem herrfchenden Sklaven die Sorge. 


Chor. 


Zum prunfenden Klitter, zum ıc. ıc. 


Stimme. 
Das Dafein ift kurz und die Freuden find karg, 
Wie rafch ift nicht Alles vorüber! 
Wie bald deckt das Leben ein feindlicher Sarg, 
Drum wähle — Selängerjelieber. 
Wir haben’3 gewählet und haben's geehrt, 
Und haben die flüchtige Freude gelehrt, 
Sich wirbelnd im Kreife zu drehen. 


Chor. 


Mir haben Jelängerjelicber geehrt, 
Und haben die ıc. ıc. 
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Stimme. 
Die Farbe der Treue ift himmlifches Blau, 
Sie muß mit der Liebe fich paaren; 
Wir pflücdten das finnige Blümchen der Au’, 
Nun mögt ihr's im Bufen bewahren. 
Wie mahnend zulegt noch Vergißmeinnicht 
Blauaͤugig aus welkenden Blaͤttern ſpricht, 
So bleib euch Erinn'rung im Herzen. 


Chor. 
Wie mahnend zuletzt noch Vergißmeinnicht 
Blauaͤugig ꝛc. ıc. 


Stimme. 
Jetzt leiſe, daß Keiner, der ferne dort ſteht, 
Kein heimlicher Neider ſich freue; | 
Das duftige Kränzchen blüht ab und vergeht, 
E3 welfet zum Schmerz, nicht zur Reue. 
Uns bleibet ein fichres, ein Dauerndes Pfand, 
Die Blumen umfchlinget ein heiliges Band — 
Die Freundfchaft halt Alles zufammen. 


‚Chor. 
Uns bleibet ein fichres ıc. ıc. 


Stimme. 
Nun fprengt des Champagners Iryftallene Haft, 
Den harrenden Nektar gelüftet! 
Trinkt fcheidend zum Frohfinn begeifternde Kraft, - 
Eh’ Tugend und Frohſinn verbüftet. 
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Laßt leben die Schönen, laßt leben den Wein, 
Und fchwöret, zu fchlingen den tanzenden Reih’n, 
Bis fpät zu dem Kehraus des Lebens. 


Chor. 


Es leben die Schönen! Es Iebe der Wein! 
Wir fchwören, zu fchlingen den tanzenden Reih’n, 
Bis fpät zu dem Kehraus des Lebens. 





Zifchlied für ungebetene Gaͤſte. 





(Mel.: Hier fig’ ich auf Raſen ꝛc.) 
Es nahen die Freunde in trautem Verein, 
Sie ſind nicht geladen; 
Doch laß heut' in Gnaden 
Willkommen die Schar der Verwegenen ſein. 


Bleib ruhig und freundlich und mach' dir's bequem, 
Mit roͤthlicher Muͤtze 
Im Schlafrocke ſitze, 
Das iſt auch den froͤhlichen Schoͤnen genehm. 


Wir waͤhlen zum Schenktiſch dein heiliges Pult! 
Die Metrik muß weichen, 
Atoſſa erbleichen; 
O Lieber, wir bitten, hab' diesmal Geduld. 
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Verbannt fei die Grille, Gelehrfamkeit ſtumm! 
Laß fahren die Sorgen, 
Du lief’ft ja doch morgen 
Im dbumpfigen Saale Fein Collegium. 


Und bift du fein freundlich, fo rufen wir laut: 
Freund Eros, gedenke, 
Sei du ihm heut’ Schenke, 
Bald fei ed in Anmuth die blühende Braut! 


Die Schönen, fie ſchmieden das reizende Joch; 
Drum laßt und den Frauen 
Das Schenfamt vertrauen — 
Sie bringen dem Freunde ein jubelndes Hoch! 





Melpomene vor ihrer Statue im Louvre. 





Schreite voran, 
Maͤchtige Goͤttin, 

Daß ich den Saum des 
Breitumguͤrteten 
Heil'gen Gewandes 
Faſſe und kuͤſſe. 


Schreite voran! 
Daß ich auf ewigen, 
Blutig gezeichneten 
Spuren dir folge. 
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Schredend und bangend, 
Muthig und wagend, 
Wie ich’3 vermag. 


Schreite voran! 
Ale Geftalten 
Dunkler Vergangenheit 
Horchen und zittern 
Deinem gewaltigen, 
Ewigen Ruf. 

Aus des Hades 
Finſtern Gemaͤchern, 
Aus der traurigen, 
Qualvollen Nacht 
Kommen ſie eilig, 
Die ſuͤndlichen Schatten, 
Kommen mit leiſem 
Jammergeſtoͤhne 
Winſelnd herbei, 
Oder ſie wecken die 
Schaudernden Lüfte, 
Laut aufheulend in 
Raſender Wuth. 


Schreite voran! 
Hinter dir keucht ein 
Modernder Wuͤthrich, 
Der ſich frei von der 
Luͤſternen Huͤlle, 
Frei waͤhnt von der 
54 * 
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Binde des Dafeins, 
Frei von dem rächenden, 
Stummen Bewußtfein, 
Das ihn vom goldenen, 
Sflavenumftandenen, 
Schlummervermiffenden, 
Ueppigen Lager 
Anfgegeißelt zum 
Schreden der Armen, 
Die mit hohlem, 
Knechtiſchem Blide 
Unerhört zu dem 
Maͤcht'gen emporfleh’n, 
Der fie beherrfchet. 
Aehnlich dem feurigen 
Gott des Gewitters, 
Aber nicht ähnlich dem 
Sotte des Kichts. 

Wie ihn drunten die 
Schaurigen Mächte 
Faſſen und foltern, 
Ahnen wir nicht — 
Aber du rufft ihn 


-Mieder ind Leben, 


Schredft ihn aufs neu 

Ans durchblitzende Licht, 
Mirfft ihm noch einmal den 
Purpurnen Beben 

Um das fchlotternde, 

Hohle Gebein; 
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Stelft ihn dann hoch auf ein 
Leicht gezimmert 

Fluͤchtig Gerüfte 

Hin vor die Enirfchenden, 
Rachedürftenden Enkel 
Der Bielgefolterten, — 
Daß fie ihn fchauen, 
Und der gellende 

Schrei des Entfeßens, 
Seined Lebens 

Klaͤglicher Nachhall, 

Ihn auf ewig —, auf 
Ewig verdammt. 

Dann aber fchlägft du 
Mit Eräftigem Fauftfchlag 
Shm vom Haupte den 
Erblihen Reif, 

Daß er dafteht mit 
Glanzloſem Schädel, 
Elend und nadt, 

Bis du mit eh'rnem, 
Brennendem Fußtritt 
Tief ihn zuruͤckwirfſt 

In die alte 

Unendlihe Nacht. 


Schreite voran! 
Wenn fie dich fchau’n, 
Sind die Gebieter 
Dienender Welten 
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Stumm; und finnend, 
Vieles erwägend, 
Kehren fie murrend 
In ihr golbenes 

Haus zurüd. 

Freier werben und 
Muth’ger die Knechte, 
Und die gerächte 
Zitternde Menfchheit 
Meint eine heilige, 
Dankbare Thräne! 
Eifrige Strahlen 
Trinken fie eilig, 
Bringen fie bir, 

Eine Perle, 

Leuchtend vor allen im 
Schattenden Kranze, 
Deiner Schläfe 
Olympifche Bier. 


Schreite voran! 
Hinter bir wanken 
Blühende Opfer 
Liebender Gluth. 
Aus der firahlenden 
Heimath geriffen, 
Schweben fie nieber, 
Athmen und bliden, 


- Bangen und lieben, 


Küffen und ſcheiden — 
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Wie es das feindliche 
Dofein gebot — 

Und dann Fühlft du und 
Reinigft das Leben 
Mit ihrer Thränen 
Himmlifhen hau. 
So blühet bie 
Duftende 

Kön’gin der Nächte 
Eine flüchtige 

Stunde und welkt; 
Doch die fchmwärzlichen 
Lüfte des Himmeld 
Trinken noch lang mit 
Durftigen Lippen 

Der Gefchiebenen 
Feurigen Duft. 


Schreite voran! 
Bei dem freudig 
Schallenden Wirbel 
Folgen die Sieger 
Redlicher Schlachten 
Und der Gefallenen 
Ehrlihe Schar. 

Und dem Buge ber 
Wallenden Fahnen 
Reihet der Landmann 
Froͤhlich ſich an, 
Der von des Bogens 
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Zitternder Senne 
Ueber des Kindes 
Blühendes Haupt weg 
Weithin fandte den 
Zreffenden Pfeilfchuß 
In der Freiheit 
Sonniges Biel. 


Schreite voran! 
Auf dem glänzenden, 
Emw’gen Gewölte, 
Das bu mit gold’nen 
Sohlen betrittft, 
Seh’ ich die Priefter, 
AP die gewalt’gen, 
Die den muth’gen 
Dienft dir geweiht. 
Hier, wo die liebliche 
Hellas dich wiegte, 
Seh’ ich vor Allen die 
Heiligen Drei! 
Deiner Kindheit 
Kräftige Wärter 
Tranken auch fie an 
Unfterblihen Brüften, 
Wie du felber, mit 
Göttlichen Lippen 
Ewige: Jugend und 
Ewigen Glanz. 

Dort blidt mit 
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Herzensfundigem Auge 
Stahlgepanzert der 
Riefige Britte 

In der Erkenntniß 
Wallendes Licht. 

Tief durchwogt's ihm ben 
Schwellenden Bufen, 
Und fo fließt ihm von 
Zönenden Lippen 

Die enträthfelte 

Kunde der Menfchheit, 
MWahrhaft wie Klio, 
Aber durchdrungen 
Vom ſchaurigen Reize 
Deiner Himmels luft 
Athmenden Klaͤnge. 
Ferne ſeh' ich den 
Gluͤhend gebornen, 
Kuͤhnen Hispanier, 
Wie er am feurigen, 
Farben wechſelnden 
Borne der Liebe 
Schnell die begehrenden, 
Brennenden Lippen 
Kuͤhlt und friſcht. 
Dort aber wandelt 
Auf eigenem Pfade 
Sinnend bedenklich 
Der ernſte Germane, 
Nahet ſich Jedem, 
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Viele verehrend, 
Allen befreundet, 
Aber gehorchend 
Nur dir allein, 
Ernft gebietende, 
Mächtige Göttin. 


Siehe, hier werf' ich mid) 
Nieder vor dir! 
Schreite voran! 

Auf dem felfigen, 
Schaurigen Pfabe 
Leite mich du! 

Daß ich bir folge, 
Deined Mundes 
Heiligen Willen 
Schaubernd vernehme; 
Daß ich den Saum bes 
Breitumgürteten, 
Heil’gen Gewandes 
Faſſe und Euffe! 
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Die Teufeläöbrüde, 





Die Brüd’, glaub's, Maidli, hat gebaut 
Der Teufel. 

Und wer's gefeh’n, dem hat gegraut 

Ohn’ Zweifel. 

Noch Viele find ed, die gefeh’n, 

Am Bau den Meifter Teufel fteh’n. 


Und ald von Fels zu Felfen fand 
Der Bogen, 
War ’nüber Keiner noch vom Land 
Gezogen. 
Hat Jeder doch die HM gefeh’n 
Am Bau mit Stein und Mörtel ſteh'n. 


Habt recht, Sefindel, traut mir nicht! 
Die Brüde 
Beim erften Schritt, ruft Belzbub, bricht 
In Stüde. 
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Doch laßt nur Einen nach mir geh’n, 
Der mein bleibt, mein, und fie foll fteh’n. 


Mas nun das Röffelfügli kann, 
Geht's ’nüber. 
Doch treuen Sinns ruft Weib und Mann: 
Nein, lieber 
Sol Keiner uͤber's Brüdli geh’n — 
Iſt's Gottes Wil’, fo wird's fchon fleh’n. 


Da fpricht ein grauer Pilgerdmann: 
Nur Einen 
Will er? Läuft nicht, was laufen kann, 
Auf Beinen? 
Komm, Zeufli, an, du follft fchon feh’n, 
Bor Gott mußt du zu Schanden geh’n. 


Und fieh’, da fliegt was pfeilgefchwind 
Vom Platze — 
Und jubend ruft Mann, Weib und Kind: 
„ne Katze!“ 
Die Katze muß zum Teuſel geh'n, 
Das Bruͤckli dad wird ewig ſteh'n. 


Der fromme Rabbi. 


Bei Damaskus fill und einfam, 
Fern von feines Glaubens Brüdern, 
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In dem ärmften Haus des Dorfes 
Lebt und finnt ein frommer Rabbi. 
Uebend des Geſetzes Lehren, 

Forfcht x in den todten Büchern. 
Buße Prdernd, Faften heifchend, 
Draͤuend aus vergelbten Blättern 
Blist ihm Gotted Aug’ entgegen. 
Schwer, wie zuͤrnende Gewitter, 
Lieg die Angft auf feiner Seele. 

Und das heil’ge Feſt der Oftern 

Neht mit ſuͤßem Frühlingslächeln, 
Und die heil’gen Brote legt er 

Auf die Zifche gaftbegehrend. 

Denn es lehren die Gebote: 

Ueben folft du Pflicht des Gaſtrechts. 
Doch es naht von allen Brüdern 
Seines Glaubens in dem Dörfchen 
Kein erfehnter Gaft dem Rabbi. . 
Meinend fchlägt er feine Brüfte, 
Kniet vor feined Haufes Schwelle, 
Forſcht die Gaffen auf und nieder 
In des Morgens Thau am Heermeg, 
Ob er feinen Gaft erfpähe, 

Sn die Hütte ihn zu laden, 

Ihn mit Speif’ und Trank zu Taben. 
Sieh’, da fchleiht am Stabe, dirftig 
Angethan, ein bärt’ger Alter, 

Bietet ihm den Gruß des Friedens, 
Grüßt ihn mit den heil’gen Worten, 
Mit den Worten des Gefebes. 
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Freudig ladet ihn der Rabbi 

In fein Haus und reichet dienſtlich 
Maffer feinen Händen; waͤſchet 
Selber ihm die wunden Füße, 

Sättigt ihn von feinen Speifen, 
Traͤnkt ihn mit dem Ofterweine, 

Laßt ihn ruh’n auf feinem Lager. 

Und ald Jener endlich dankbar 

Greift nach feinem Wanderftabe, 

Fleht der Rabbi: Wolle gütig, 

Saft, den mir der Herr gefendet, 
Einen Tag noch mir zu Ehren, 

Eine Nacht noch bei mir weilen. 

Und in diefer Nacht erhebt fich 

Bon dem Lager auf der Rabbi, 
Nimmt den Enot’gen Stab des Gaftes, 
Schlägt ihm mit gewalt’gen Händen 
Wunden, daß von Haupt und Gliedern 
Blut dad Lager Überftrömte, 

Daß ber Greis mit bleichen Lippen 
Stöhnend fragte: Böfer Rabbi! 

Weh, was that ich, daß du frevelnd 
So die Pflicht des Gaſtrechts ſchaͤndeſt? — 
Aber Jener wirft fich flehend 

Bor ihm nieder auf die Knieen, 

Kuͤßt ihm die zerfleifchten Hände, 
Kuͤhlt mit Kräutern ihm die Wunden, 
Reinigt fie mit heil’gem Weine, 

Sit vor feinem Bett die Nächte, 
Hütet feines Fiebers Schlummer, 
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Pflegt des Tags ihn unermüdlich, 
Und dam fpricht er: O! vergieb mir, 
Was id dir gethan; und Jener, 

Ein Genefener, erwiebert: 

Pflicht des Frommen ift Vergeben. 
Laß nich zieh’n nun — ich vergebe. 
Doc der Rabbi drauf: O! wolle, 
Gafl, den mir der Herr gefendet, 
Einen Tag noch mir zu Ehren, 

Ene Nacht noch bei mir weilen. — 
Wieder in der Nacht erhebt fich 

Bon dem Lager auf der Rabbi, 

Greift das fcharfe Beil und fchwingt es, 
Den geliebten Gaft zu töbten. 

Aber Jener wacht — erhebt fich, 
Reißt die blanfgefchliff'ne Morbart 
Aus der Hand ded frommen Rabbi, 
Wirft mit Kräften der Verzweiflung 
Nieder ihn und fragt ihn wieder: 
Welch ein Wahnfinn treibt dich, Rabbi, 
Daß bu erft den Gaft ind Haus bir 
Ladeft, dann mit wüth’gen Schlägen 
Shn aufs Krankenlager wirfft und, 
Den du heilteft, dann im Schlafe 
Willſt mit blut’ger Art ermorden? — 
Doch der Rabbi blickt mit flarren 
Augen zu ihm auf, ed bricht ihm 
Schweiß des Todes aus der Stirne, 
Und er ſpricht: Vergieb und höre! 
Gaft, den mir der Herr. gefendet, 
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Was ich that — ich that's, zu handeln 
Nah den Worten des Gefeges, 

Das da fagt im heil’gen Buche: 

Drei Gebote find die hödjften. 

Gaftrecht üben, Kranken pflegen, 

Und zum Grab hin deine Zobten 

Mit Gebeten zu geleiten. 

Und du Famft — ich übte Gaſtrecht, 
Und ich hatte Feinen Kranken, 

Und ich ſchlug dich, daß du krank wartft. 
Und ich hatte feinen Zodten — 

Und ich wollte dich ermorden. 

Weh! nun faßt mit Falten Händen 
Selbft der Tod mich, und ich konnte 
Gottes heiligfte Gebote, 

Die drei höchften, nicht erfüllen. — 
Sieh’, da ſenkt mit gold’nen Flügeln 
Mof’gen Angefichts ein Engel 

Zu dem Sterbenden fich nieder, 

Küffet ihm von bleichen Lippen 

Mit dem frühlingswarmen Athem 

Meg die lebensmüde Seele, 

Und indem er fie emporführt 

Zu dem Licht der ew’gen Heimath, 
Spricht er, helle Thränen weinend, 
Zum verflärten Geift ded Frommen : 
Wehe! Schrieb euch denn der Herr nicht 
Auf des Herzens klare Zafel 

Seine heiligen Gefeße, 

Und ihre Ief’t mit trüben Augen 
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Mühfam fie aus dunkeln Büchern, 
Spähet nach dem dürft’gen Irrlicht — 
Und die Sonne fteht am Himmel! 





Kaifer Karl's Wanderung. 


Um Mitternacht in Aachen, 
Sm Dome unterm Chor, 
Da fleigt aus feinem Grabe 
Der Kaifer Karl empor. 


Ein Schimmer bleiher Kerzen 
Ergießt ſich übers Grab, 
Des Leuchterd Kerzen brennen, 
Den Kaifer Rothbart gab. 


Der Kaifer Karl fteht finnend, 
Sucht feinen alten Plag, 
Blickt um ſich und vermiffet 
Mandy güld’nen Kirchenfchag. 


Er fragt nach fieben Fürften, 
Doch Feiner tritt herfür. 
Drauf hat er das Haupt gefchüttelt, 
Iſt gangen zur Kirchenthuͤr. 
PD. Beer’s ſaͤmmtl. Werke. 55 
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Die dreht fich, leife knarrend, 
Und aus dem Gotteöhaus 
Bei Mondfchein auf die Straße 
Zritt Kaifer Karl hinaus. 
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Er wandelt fort und wandert, 
Geht bis zu Cöln am Rhein, 
Da fchultert die preußifche Wache 
Und läßt den Kaifer ein. 


Der wandelt immer weiter, 
A Geht bis nach Ingelheim, 
Da weilt der alte Kaifer, 
Da war er einft daheim. 


Er fragt die neuen Häufer 
Nach feinem Kaiferthron, 
Die fchütteln die fleinernen Haͤupter 
Und wiffen nichts davon. 


Und über die Veſte von Mainz hin 
- Und Frankfurt auch hindurch, - 
Geht er nah Wormd und Speier, 
Nah Bamberg und Regensburg. 


Hat all’ die Kaiferftädte 
Nach feinem Reich gefragt, 
Doc feine von all’ den Stäbten 
Hat Antwort ihm gefagt. 
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Und wie mit erſtem Schlagg 
Die Morgenglode ruft, 
Da ſteht er wieder in Aachen 
Im Dom an feiner Gruft. 


Er wirft den purpurnen Mantel 
Hernieder in dad Grab, 
Legt fih die. Krone zu Haupte, 
Zu Füßen den Herrfcherftab. 


Und ruft: Sch fucht” mein Deutfchland, 
Und find’ es nirgends mehr. 
Drauf legt er wieder ind Grab fich 
Und träumt von Sorgen fchwer. 





Da8 Sacrilegium. 
Ballade. 


Es ſitzt zu Verſailles im Schloſſe 
Der Koͤnig, dem die Haar' ergrau'n; 
Ihn freu'n nicht Schlachten mehr und Reife 


Und nicht die Reize feiner Frau’n. 
Die alte Buhlin figt daneben 

Und finnet mit verhaßtem Streben, 
Des Königs Stirne glatt zu ſchau'n. 


55 * 


867 


868 Erzählende Gedichte. 


Sie fpricht: „Gebet möcht’ ich dir rathen!“ 
Er drauf: „Mir fhwächt Gebet den Muth." — 
„Gedenke deiner Siegesthaten!“ — 
„Sch denk’ an das vergoff’ne Blut. 
„An Sene den?’ ich, die noch fchmachten, 
„Wo Fledermaus und Kröte nachten, 
„Die Opfer meiner ftilen Wuth.“ 


„Vergeſſen will ich, was vergangen , 
„Es füllt mein Herz mit leifem Grau’n; 
„Mich treibt ein draͤngendes Verlangen, 
„Zulünftiges enthüllt zu ſchau'n. 

„Lieſt Keiner mehr an Himmelöfernen 
„Den Gang ber Zeiten in den Sternen 
„Und ſtaͤrkt die Kön’ge mit Vertrau'n?“ 


Sie bebt und prüft mit fcheuem Blide 
Den Schmerz des mächt’gen Angefichts. 
Mirft lachend drauf ihr Haupt zurüde 
Und fpriht: „Ei, quält dich weiter nichts? 
„Laß fahren, König, deine Sorgen, 
„Wohl kenn' ih Einen, der verborgen 
„Erfpäht die Wege des Gerichts. ” 


„Er kennt der Sterne Lauf und Fennet 
„Zutünft’ger Zeit verhülltes Loos. 
„Er fteigt hinab, wo's wühlt und brennet, 
„Hinab bi8 zu ber Tiefe Schooß. 
„Dort reißt er Fühn, ihr Herr und Meifter, 
„Die großen fchidfalsfund’gen Geifter 
„Bon ihrem emw’gen Zwange los.” 
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„Nachts reden ihm die Himmeldzeichen. 
„Drum wollen wir um Mitternacht 
„sn fchlichten Kleidern zu ihm fchleichen, 
„Wenn Fein verräth’rifch Auge wacht!" — 
Dem König ſchauert's durch die Glieder, 
Bald will er hin — bald wankt er wieder; 
Sie geh’n, nachdem er’8 lang’ bedacht. 


Sie wandeln über Pläg’ und Straßen 
Bei trüber Lampen Dämmerfcein; 
Sie wandeln fort durch enge Gaffen, 
Sie wandeln Beide ganz allein; 
Und fuchen nun die Tagesmuͤden, 
Die Bettler felbft im Schlummer Frieden — 
Der König wacht mit feiner Pein. 


Nun hemmt fie des Begleiterd Schritte, 
Und lauter fchlägt fein zagend Herz. 
Kein Haus ringsum — doc in ber Mitte 
Des Bodens blinkt ein Thor von Erz. 
Wie fie den eh'rnen Pfad betreten, 
Hebt laut der König an zu beten, 
Die Pforte fenkt ſich niedermärts. 


Ein Flein Gemacd empfängt nun Beide, 
Und drin ein Männlein wunderbar, 
Mit rothumgürtet ſchwarzem Kleide, 
Schneeweiß des Bartes wallend Haar. 
Und nieder wirft er ſich zur Erde 
Und ruft mit flehender Geberbe, 
Wie er ben König warb gewahr. 
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„Vertrau' mir, Herr, du barfft e8 wagen, 
„Mich treibt nicht fehnöder Zweck noch Geiz. 
„Blick' um dic” — und du felbft wirft fagen, 
„Hier waltet nicht der Hölle Reiz.“ 

Wie drauf der König aufwärts blidet, 
Sieht er dicht vor fich, ſtill entzüdet, 
Des Heilands blut’ges Bild am Kreuz. 


Es blickt auf ihn mit Leidenswehmuth — 
Dem König ſchauert's durch die Bruft. 
Drauf fpricht der Zauberer in Demuth: 
„Herr, was dich quält, ift mir bewußt. 
„Vertrau’ft du meinem heil’gen Wiſſen, 

„So fteig’ aus diefen Finfterniffen 
„Zum Thron empor mit neuer Luft.‘ 


Und nun beginnt er dad geheime, 
Berhängnißvole Werk der Nacht. — 
Ein Nebelduft erfüllt die Räume, 
Der Elemente Wuth erwacht. 
Es dampft und brauft, die Lüfte flöhnen, 
Die Flammen praffeln, Waffer dröhnen, 
Indeß die Erde berftend Fracht. 


Nun ſchweigt's, und wie von Himmelöfonnen 
Unfliegt den König heller Schein. 
Der Zaubrer jauchzt und ruft: „Gewonnen! 
„Dein Stern glänzt ungetrübt und rein, 
„Die Zukunft lacht in Rofenhelle 
„Empor! An des Palaftes Schwelle 
„Harrt freudenvolle Botfchaft bein. 
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„Und bier, nimm das Gefchen? der Tiefe! 
„Wie ich's empfing, geb’ ich’3 zuruͤck. 
„Sieh’, bier in diefem heil’gen Briefe 
„Bewahrft du felber dein Gefchid. 
„Neunfache Hölle birgt fein Wefen, 
„D! wolle nie dad Siegel löfen, 
„Du wanbelft fonft zu Zod dein Glüd! 


„Doch wenn ihn jeden Oftermorgen 
„Und bei des Pfingfttags erftem Licht 
„Mit dunkler Nadel wohl verborgen 
„Die königliche Hand durchfticht, 

„Daß, bingemwandt zum Königsfige, 
„Uns Licht fich drängt die eh'rne Spiße, 
„Dann, mächt’ger Herrfcher, zitt're nicht. 


„Dann glänzt dein Gluͤck, wie beine Krone, 
„Ein Strahlen faugender Demant. 
„Nach deinem Namen, dir zum Lohne, 
„Wird dein Jahrhundert einft genannt. 
„Den Stolz der Feinde wirft du beugen, 
„Und wirft in flillee Bruſt bezeugen, 
„Daß ich der Zukunft Loos erkannt.“ 


Der König hoͤrt's, und zu der Helle 
Des Tages zieht er fröhlich fort; 
Und kaum an des Palafles Schwelle, 
Begrüßt ihn das beglüdte Wort: 
„Berwaif’t ift beider Indien Krone, 
„Es wählt das Volk in deinem Sohne 
„Den neuen Föniglichen Hort.’ 
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„Ha!“ ruft der König, „fo umhuͤllt mich 
„Des Himmeld Kunft, nicht Höllengrau’n! 
» Des Sehers dunkler Sprud erfüllt ſich: 
„Er fordert ſchweigendes Bertrau’n. 
„Ja, nun gefchehe mit dem Briefe 
„Nach jenem mächt’gen Wort der Tiefe, 
„Sobald die heil’gen Morgen grau’n. 


Neunmal, an Gott erfüllten Tagen, 
Durchbohrte fo mit fpigem Erz 
Die Hand des Königs ohne Jagen 
Des Briefes unerforfchtes Herz. — 
Da liegt erkrankt die alte Buhle, 
Und fchaudernd vor dem Höllenpfuhle, 
Ergreift fie wunderbarer Schmerz. 


„O!“ ruft fie, „König, nicht vergebens 
„Erzittr' ih! Boͤſes warb vollbracht! 
„War’d Zweifel nicht am Herrn bed Lebens, 
„Der Glaube an des Sehers Macht? 
„Enthuͤll' dem Beicht’ger unfre Sünden, 
„Daß einft des Richters Zorn die Blinden 
„Richt fchleud’re zu der Hölle Nacht.” 


Das hört der König wohl mit Bangen, 
Doc nicht gefteh’n möcht’ er die That; 
Ihn treibt ein heimliched Verlangen, 

Zu handeln nach des Seherd Rath. 

Doch Jene fleht, von Qual durchfchaudert, 
Um ihrer Seele Heil. — Er zaubert, 
Entfchließt fih, und — der Priefter naht. 
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Der hört das gräßliche Geſtaͤndniß 
Und ruft: „If folche That gefchehn, 
„So laß, zu furchtbarer Erfenntniß, 
„Mich auch des Briefes Inhalt feh’n. 
„Du mußt der Hölle Werk zertrimmern, 
„Willſt du mit bangem Todeswimmern 
„Nicht zu den ew’gen Flammen geh'n.“ 


Der Brief! das glücliche Geheimniß, 
Mit ihm entflieht fein gold’ner Stern; 
Er giebt ihn — doch mit arger Saͤumniß, 
Denn ach! den Brief behielt er gern. 
Nun weh! der Priefter loͤſt das Siegel, 
Und drin die Hoftie, Gottes Spiegel — 
Neunfach durchbohrt der Leib des Herrn. 


Der fährt mit einem Schrei zurüde, 
Und Jener ſteht entfegt und ſtumm, 
Und Beide fchau’n mit flarrem Blicke 
Das graufe Sacrilegium. 

Gebüßt wird mit Gebet und Trauern; 
Doch bald geht in des Koͤnigs Mauern 
Der Wuͤrgeengel raͤchend um. 


Neunfach ereilt ihn das Verderben. 
Er ſieht, von ſchnellem Tod geraubt, 
Neun Soͤhne ſeines Stammes ſterben — 
Die reiche Krone ſteht entlaubt. 
Der Himmel raͤcht die Schuld noch ſpaͤter, 
Und- auf dem Block der Miſſethaͤter 
Faͤllt des gekroͤnten Enkels Haupt. 
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Ded Kaiferd Traum. 


Umgeben von den Großen feiner Reiche, 
Bon feiner Siege heil'gem Grau'n umfloffen, 
So fteht der Weltbezwinger da, der Bleiche. 


Und vor ihm auf den Knieen hingegoffen, 
Noch hold im Schmerze, einer Kaif’rin Leiche, 
Liegt Joſephine. — Ihre Thränen floffen. 


Vergeblich flofien fie! Er hat’s geſprochen, 


Der Trennung herbes Wort. Das Band der Ehe 


Hat ſeine kaiſerliche Hand gebrochen. 


Er fordert, daß ſie ihre Krone ſehe 
Auf fremdem Haupt und ſtumm des Herzens Pochen 
Duldend bezwinge bei ſo tiefem Wehe. 


in Denn, „ſpricht er, „freuen will ich mich des Erben, 
„Der friedlich ernte, was ich blutig fäe, 
„Muß ich, ein Menſch, wie andre Menfchen fterben. 


„Wohin ich fchreite, feh’ ich Kronen fprießen. 
„Nicht einem Fremdling will ich fie erwerben, 
„Das eigne Glüd foll mein Gefchlecht genießen.“ 


Sie hört ed und gehorcht dem ftolzen Gatten; 
Die legten Tihränen ihrer Liebe fließen ; 
Sie richtet fi empor — fühlt fich ermatten, 
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Und fügt fich auf den Arm des Heldenfohnes, 
Wankt ftumm hinaus —, nun ein gefrönter Schatten, 
Die Qualen fliehend und den Glanz des Thrones. 


Und Alle folgen ihr — und feuchte Blicke 
Gewähren ihr den Lohn des holden Lohnes, 
Den fie fo oft gewährt dem Mißgefchide. 


Er aber bleibt allein im ftillen Zimmers 
Allein mit feinem ungeheuren Glüde 
Und feiner Kronen blendendem Geflimmer; 


Allein mit allen feinen blut’gen Siegen, 
Die zu den Höhen ihn geführt, die nimmer 
Bor ihm der Helden Fühnfter Fuß erftiegen. 


Er fucht fein ewiges Geſtirn — doch draußen 
Am Himmel thürmen Wolfen fi und fliegen 
Geſcheucht im Dunkeln unter Sturmesbraufen. 


Und wie die Nacht ihr fchwärzliches Gefieder 
Ums Haupt des Kaifers Schlägt, zieht ihn ein Graufen, 
Wie er’3 noch nie gefühlt, zum Schlummer nieber. 


Und in den Mantel, der ihn treu bedeckte 
Am Tag Marengos, hüllt er jet fich wieder 
Und fchließt das Aug’, das Könige erfchredte. 


Doch er, den fonft nicht in begluͤckten Nächten 
Des Siegeöbonners laute Jubel wedten, 
Stöhnt zudend, ald ob Schlangen ihn umflechten. 
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Er mwindet fih in feines Schlummerd Schlingen, 
Kaͤmpft athemlos mit unfichtbaren Mächten, 
Mit Geiftern, die fein Lager ſtill umringen. 


Und über feinem bleichen Haupt erzittert 
Sein gold’ner Aar mit ahnungsvollen Schwingen; 
Aufraufchend bebt, vom bangen Hauch erfchüttert, 


Des Faiferlichen Bettes Purpurfeibe. 
Und plöglich fteht, vom Siegesglanz umwittert, 
Im Lichtgewand ein Jüngling ihm zur Seite. 


„Erkenn’ in mir, ſpricht er, „den Gott gefenbet, 
„Dir nah’ zu fein in jedem blut’gen Streite, 
„Den Engel, der die Feinde dir geblendet; 


„Der dir voranflog über Lodis Brüde, 
„Der Jaffas Pefthauch von dir abgewendet, 
„Gelähmt des Höllenwerkzeugs niedre Züde. 


„Der dir geleuchtet an dem blut'gen Tage 
„Bon Aufterlig aus hellem Sonnenblide; 
„Er ruft die heut’ zum erften Mal: Verzage! 


„Verzage! Und vernimm zum legen Male 
„Die Stimme deines Glüds in meiner Klage; 
„Nimm Abfchied jegt von deines Engels Strahle. 


„Denn baß der Geifl der Nacht auf Erben wüthe, 
„BVerftöß’ft du in dem liebenden Gemahle 
„Mich felbft, ein lebend Bild der ew’gen Güte, 
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„Du forbderft, flolzer Held des Augenblices, 
„Ein neu Gefchleht, das deine Kronen hüte! 
„Ein dauernd Pfand des wechfelnden Gefchides ! 


„Der Freiheit Sohn, willft du mit frechen Händen 
„Auf alter Thronen Grund den Bau des Glüdes 
„Feſt ftügend in den Wolken ihn vollenden! 


„So werde dir dad ew'ge Loos der Thoren, 
„Der Himmel will's, ich muß mich von bir wenden, 
„Dein Engel weint um dich; du bift verloren! 


„Ihr aber folg’ ich, die du jest verftoßen, 
„Und führe das Gefchleht, das fie geboren, 
„Mit treuem Schuß zu allem ird’fchen Großen. 


„Wohl fah ich's, wie bein Feder Geift nicht weilte, 
„Und träumend fchon in ungeheuren Koofen 
„Die Königreiche fünft’gen Söhnen theilte. 


„Doch wenn dich felber erft mit flücht’gen Sohlen 
„Ein rächendes Verderben ſchnell ereilte, 
„Erheb’ ich, wie der Himmel mir’s befohlen, 


„Die Enkel der Verftoßenen zu Thronen; 
„Und leuchtend an der Erde fernften Polen, 
„Strahl ihr Gefchleht im Glanze junger Kronen. 


„Siehft du im eisdurchwogten Königshaufe 
„Die ältefte der Heldentöchter wohnen, 
„Dort, wo die Fluth mit nordifchem Gebraufe 
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„Die Söhne ihres reichen Schooßes grüßte, 
„Indeſſen fchlägt mit brautlichem Gefaufe 
„Ein füdlih Meer die diamantne Küfte. 


„Das Schiff verfündet’s, das mit rafchen Schwingen 
„Der Sehnfucht fliegt durch feine Waſſerwuͤſte, 
„Dem frohen Gäfar feine Braut zu bringen. 


„Da, eine Kaiferbraut aus dem Gefchlechte, 
„Das du verwarfft. — Vom Bölferjubel Elingen 
„Die milden Lüfte der erhellten Nächte. 


„In Blumen fieht fie Stadt und Hügel prangen, 
„Doc feinen giebt’3, der fihönre Roſen braͤchte, 
„Als unter jungen Küffen ihre Wangen. 


„Kuh du wirft bald aus altem Fürftenftamme 
„Die jugendliche blonde Braut empfangen; 
„Doch daß der Himmel biefen Bund verbamme, 


„Giebt er ein dräuend fürchterliches Zeichen, 
„Und eines brennenden Palaftes Flamme 
„Dient dir zur Hochzeitöfadel fonder Gleichen. 


„Sie leuchtet durch die Nacht mit wilder Helle 
„Und läßt zu gräßlichem Gebachtniß Leichen 
„Zuruͤck dir an des Feſtes brand’ger Schwelle. 


„Dich aber kann kein Himmelswink bewahren, 
„Du Fannft nicht ruh'n an holder Liebe Stelle, 
„Im Arme nicht der Tochter der Caͤſaren. 
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„Zu neuem Kampf, ein nie bezwungner Streiter, 
„Folgſt du dem wilden Fluge deines Aaren; 
„Er träg dich immer weiter fort und weiter. 


„Dir ift, ald wenn ein Reich noch ruhig fchliefe; 
„Auch dahin führt die blut'ge Siegesleiter. 
„Sieb Acht! gieb Acht! dort gähnt die ew'ge Tiefe. 


„Doch, ob der Städte Brand mit Flammenzungen 
„Dich weg von dem verborgnen Abgrund riefe, 
„Schon bift du in des Landes Herz gebrungen. 


„Run fchüttelt plöglich dich ein froftig Grauen, 
„Und fchaudernd fühlft du dein Gebein umfchlungen 
„Bon eines eif’gen Ungeheuerd Klauen. 


„Es hält dich feftz du ringft mit wildem Muthe 
„Roh fort, willft deinem treuen Schwert vertrauen 
„Und Faufft dich los nur mit dem reichften Blute; 


„Did los nur mit dem Marke deines Lebens; 
„Und nun erhebt die Welt, die lange ruhte, 
„Sic wider dich im Raufch des Freiheitöftvebens. 


„Was deine fiegestrunfne Hand ihr raubte, 
„Das fordert fie zurüd und nicht vergebens. 
„Dein Aar, der ſtets fich unerreichbar glaubte, 


„Kreiſ't bangen Flugs um beine morfchen Throne, 
„Indeß der Waffenblik von deinem Haupte 
„Berfpaltend wirft die Bühne Doppelfrone. 
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„Sa, Kaifer, deine Reiche werben fallen, 
„Und ach! es bleibt dem felbft erzeugten Sohne 
„Richt eine mehr von. deinen Kronen allen. 


„Du aber wirft —“ Es will mit feuchtem Blicke 
Der Engel noch ein Wort des Schredend lallen, 
Da fühlt er, daß den Zon die Thrän’ erſticke. 


Doch Jener ruft im fhweren Schlafe: „Laſſe 
„Grfahren mich den Ausgang ber Gefchichte! 
„Du weinft — und fiehft doch nicht, daß ich erblaſſe?“ 


Und wie er fpricht, fühlt er von Angft umflogen, 
Daß eine fhauerliche Hand ihn fafle, 
Die tief und tiefer ihn hinabgezogen. 


Er liegt im Grab und über ihm ein Zelfen 
Auf feiner Bruft, zu dem ded Meeres Wogen 
Mit fchäumendem Geheul ſich braufend wälzen. 


Ein Athemzug nur noch! Doc Feine Welle 
Wird ihm die ſchwere Laſt des Herzens ſchmelzen, 
Wie fie am Helfen brandend auch zerfchelle. 


Und nah dem Grabe tönt die Trauerweide, 
Und nah dem Grabe murmelt eine Quelle, 
Und eine duͤſtre Weife fingen Beide. 


Vom großen Kaifer Hang das Lied und tönte 
Bon feinen Siegen und von feinem Leibe, 
Daß es durch Felfen zu ihm nieberbröhnte. 
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Und wie er angftvoll mit gewalt’gem Ringen 
In feinem engen Leichentuche ftöhnte, 
Sprengt das Entfegen feines Schlummerd Schlingen. 


Er wacht —, erkennt aufathmend fich, und wieder 
Sieht er beglüdten Tag zum Lager dringen, 
Und fühlt die alte Kraft der Heldenglieder. 


Und ruft: „Was foll der Traum und diefe Todten, 
„Und diefe lügenhaften Grabeslieder? 
„Wir fordern von dem Himmel beff’re Boten. 


„Ein Traum! Der Rabe Erächzt umfonft fich heifer: 


„Here Fuͤrſt von Neufchatel, euch ſei's geboten, 
„Fuͤhrt her die deutfhe Braut zu eurem Kaifer!" 


M. Beer's fammtl. Werke. 96 


Octaven und Bonette. 


Der Lefer an Goethe. 


Du großer Geift, wie kann ich dich erfaffen! 
Wie reißeft du gewaltfam mit bie fort! 

Ich leſe dich und kann nicht von dir laſſen, 
Und neu erquidt mich jedes alte Wort. 

Wenn Andrer Lieder Sterne fern erblaffen, 

Die deinen leuchten zu dem fchönften Port. 

Wie auch die Fluth des Lebens Schiff bebränge, 
Bewältigt ruht's im Hafen deiner Klänge. 


Es fpricht dein weifer Mund in taufend Zungen, 
Und hat für jedes Herz den rechten Laut. 
Du haft der Menfchheit niebred Loos bezwungen, 
Ald wär's dein Werk, ihr ganzes Herz durchfchaut. 
Und wie du in des Lebens Nacht gebrungen, 
Hat bir ein Gott dad Göttliche vertraut. — 
Das himmlifche Vertrauen zu erwiedern, 
Giebft du dich und in deinen ew’gen Liedern. 
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An den König von Baiern von acht Paar Griechen. 
Am 2. Februar 1877. 


Laß un zulegt, die Leidenden, erſcheinen 

Bor beinen Bliden, Fönigliches Paar! 

Nicht um zu Elagen, flehend zu bemeinen 

Das Baterland, das einft fo herrlich war, 

Siehft du ſich Hellas Söhne hier vereinen, 

Den theuern Baiern und Heöperiend Schar: — 
Uns führt dad Hochgefühl der vollen Herzen, 

Der heiße Dank zu dir — nicht unfre Schmerzen. 


Denn wie ein Cherub Gottes, Abgefandter 
Der ew’gen Macht, Verzweifelnden erfcheint, 
Erfchienft auch du und, Hellas Geiftverwandter, 
Du großer, milder, Eöniglicher Freund! 

Ein Vater wirft du Leidender, Verbannter, 
Und jeder Waife, die nach Liebe weint, 
Und fichtbar ſchwebt in ftrahlendem Geleite 
Ein Engel dir, ein liebender, zur Seite. 


Wir wollen werth fein deines Segen, wollen 
Dir dies Verfprechen feierlich erneu’n! 
Und fol der heil’ge Glaube, mahnend follen 
Der Väter Geifter und zu Helden weih’n. 
Mag auch der blut’ge Mond in Schlachten grollen, 
Mag er ded Heiles Sonne auch bedraͤu'n, 
Wir wollen fechten, fallen, untergehen, 
Doc deiner werth folft du bein Hellas fehen. 
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Wird ums der Sieg, fo foll in gold’nen Zagen 
Erneuen ſich der alten Lieder Zeit. 
Die Woge fol an freie Länder fchlagen, 
Die der Triumph von Salami geweiht; 
Sie foll es braufend allen Meeren fagen, 
Wir wollen frei fein nach dem blut’gen Streit! 
Frei — wie der Baiern König und ber Baier; 
Denn wer auf diefer Erde wäre freier? 


Mie aber fchwellt ein namenlos Entzüden 
In deiner Nähe uns den Bufen! Auf 
Steigt unfre Vorwelt vor erflaunten Bliden, 
Und ihre Wunder nah’n in raſchem Lauf. 
Geweihter Hallen edle Dächer drüden 
Der jugendlichen Säule ſtolzen Knauf, 

Bon allen Wänden reden die Geftalten — 
Willſt du Athene’3 Zauber hier entfalten? 


Du willſt's, und darfft ed wollen; denn gewaltig 
Webt unfrer Väter Geift dir in der Bruft. 
Sp regt um dich fich Alles vielgeftaltig, 
Der freien Kraft ift Feder fich bewußt, 
Dem Land entfprießen Blüthen, hundertfaltig, 
In folcher Zeit des Glanzes und der Luft. 
Und fragt der Enkel, wann die Zeit gewefen: 
Es war die Zeit von Ludwig und Thereſen. 
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An die Königin von Baiern von acht baierifchen 
Gebirgöbemwohnerinnen, 
Am 2. Februar 1827, 


Der Winter det die heimathlichen Gauen, 
Kein Voͤglein niftet unter ſchnee'gem Dache, 
Kein Hälmchen grünt. Es hält der eif’ge Drache 
Die Fluth gefangen mit den flarren Klauen. 


Wir aber in dem ftilen Hüttchen bauen 
Auf Gott, daß er's nach feinem Willen mache, 
Und hören gern im reinlichen Gemache 
Der Mährchen viel von Helden und von Frauen. 


So ward uns jüngft aus alten Wunderfagen 
Erzählt von fchönen, herzgewinnend, frommen, 
Leutfel’gen Königinnen diefer Erden. — 


Und höher fühlten wir das Herz uns fihlagen, 
Und find zu dir, o Königin, gefommen, 
Daß jene Mährchen uns zur Wahrheit werben. 





An einen Dichter. 


— — — 


Die Seele bebt ‚ die feuchten Augen ſchwimmen 
In ftillen, nie gefannten heißen Thraͤnen. 

Mic füllt ein tiefes, wunderbares Sehnen, 

Zu deiner Höh’ mit dir empor zu Elimmen. 
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In deiner Seele Flammen mit zu glimmen, 
Möcht’ ich ein Funke fein des ewig Schönen, 
Ein Saitenflang, um in das füße Tönen 
Der Melodieen deiner Bruft zu flimmen. 


Vergebens fpielt ein Enabenhaft Gelichter 
Mit dunfterzeugten thörichten Gewittern, 
Die Eiche meines Liedes zu zerfplittern. 


Sch hoͤr's, und laͤchelnd loͤſ' ich mein Gefieder, 
Tauch' in die Ströme deines Wohllaut3 nieder, 
Verftehe dich — und fühl, ich bin ein Dichter. 





Der ſchweigende Veſuv. 
Sonett. 





Dich gruͤß ich, Berg, der aus ben ew'gen Schlünden 
So oft die flammende Zerftörung goß; 

Dem in den plöglic aufgeriff’nen Schooß 

Der Forfcher fanf, ein ruhmvoll Grab zu finden. 


Pompeji kann's und Herculanum Tünden, 
Wie Städte brennend deine Lava floß; 
Doch, wie ein Held nah Schlachten friedlich groß — 
Verheerft du nur, um herrlicher zu gründen. 


Sp mälze benn aus deinen dunfeln Reichen 
Hervor die Gluthen mit ded Donnerd Schlägen, 
Die ätherbürftend deinen Schooß bewegen. 
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Sie fchreden nichtz doch mich entfegt dein Schweigen , 
Denn wie du troßeft mit verhaltnen Flammen, 
Stürzt unter dir der Freiheit Bau zufammen. 


An Friedrih von Schlegel. 
Zur Erwiederung seiner Verse an die Königin von Spanien. 





Iſts moͤglich, duͤrfen wir den Ohren trauen? 
Iſt dir die morſche Leier noch beſaitet? 

Wir hoͤren, daß ein Ton hernieder gleitet 

Zu mattem Preiſe der hispan'ſchen Frauen. 


Was fleucht dein zitternd Lied nach ſolchen Gauen, 
Wo Heuchelei mit blut'gen Fuͤßen ſchreitet? 
Waͤchſt Gottesbau da, wo die Hoͤlle ſtreitet? 
Vergebung wuͤrzt das reuige Vertrauen. 


Willſt du melodiſch edles Recht verfechten, 
Sing' Hellas Ruhm und Navarinos Helden, 
Den Baier-Füuͤrſten fing’, den gläubig freien, 


Den muth’gen Preußen König, den Gerechten! 
Wird fol ein Lieb ein neues Blatt und melden, 
So wollen wir das alte dir verzeihen. 








888 Octaven und Sonette. 
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Dapin im Lenz! noch eh’ die Stürme wehen, 

So früh gebrochen diefe zarte Blüthe! 

Ein kaltes Grab für — Jugend, Unfhuld, Güte, 
Indeß die müden Greife aufrecht ftehen. 


Nun Einnt ihe Vater, Gatten, Kinder fehen 
Mit bangem Gram und zagenbem Gemüthe; 
Bor Allen doc) in wilden Schmerz erglühte, 
Die fie gebar, mit namenlofen Wehen. 


O ſtille, ſtill! Nichts ruft aus jenem Tage 
Nicht leifer Schmerz zuruͤck, nicht Sammertöne; 
Doch harret nur — im Duft der jungen Rofen 


Wird gruͤßend euch ihr milder Geiſt umkoſen; 
Da fluͤſtert fie: Denkt meiner ohne Klage, 
Wie man an alles Heil'ge denft und Schöne. 





— 


Der Ruhm. 


Wenn du nicht rein biſt wie die Lilienflocken, 

Die blendend aus dem Schooß des Himmels fließen, 
So laſſe nie zu thoͤrichtem Umſchließen 

Dich in des Ruhmes Strahlenarme locken. 
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Beruͤhr' fein Haupt nicht, das aus gold’nen Loden 
Den Balfam träuft, dem ew’ge Blumen fprießen, 
Kannft du dem Thau der Nacht dich nicht verfchließen, 
Mie flolz gefenkte Hyazinthengloden. 


Weh dir, wenn dich der falfche Gott verderblich 
Zu feiner ew’gen Hoͤh' emporgelaben, 
Wo die Geftalten fih im Lichte baden! 


Mit bittrem Hohne deinen Stolz zu rächen, 
Taucht er in Sonnenftröme deine Schwächen, 
Und macht, wie deine Größe, fie unfterblich. 


Die Feueröbrunf. 


Ich fenn’ ein Haus, das von der Gluth verzehret, 
Zu Staub und Afche bald wird niederbrennen. 
Schon will das wanfende Gebälf fich trennen, 
Vom Brand ergriffen, der fich flündlich mehret. 


Umfonft nur fteht das Dach noch unverfehret, 
E3 wird den Bau nicht länger ſchuͤtzen koͤnnen, 
Darf fi) die Gluth des Innern Meifter nennen, 
Iſt auch das Haupt des Haufes bald zerflöret. 


So flürze denn, du morfcher Bau, zufammen! 
Was auch das Schidjal Guͤnſt'ges mag gewähren, 
Errettung hoff’ ich nicht aus folhen Flammen. 
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Könnt’ ich's — nicht loͤſcht' ich ihre wüth’gen Zriebe, 
Verblendet treibt mich’, felber fie zu nahren — 
Ich bin das Haus, der Brand ift meine Liebe. 





An — 


Wie hat ein Wort von dir mich neu beſeelet, 
Das heut' aus weiter Ferne hergedrungen! 

Wie fuͤhl' ich mich vor Wehmuth ganz bezwungen, 
Und doch mein Herz zu jedem Kampf geſtaͤhlet. 


Was mir die bange Seele lang gequaͤlet, 
Hab’ ich dir einſt mit leiſem Lied gefungen, 
‚ Und, wie ed bir zur füßen Bruft gelungen, 
Haft du ein Wort des Troſt's für mich gewählet. 


Ein Wort, des Mitleids voll und voll Erbarmen! 
Es ift nicht mehr! Es kann mich doch nicht retten 
Aus ftilem Brande namenlofer Triebe. 


So hält der Sram mich in den bleichen Armen, 
Umftridt mich feft und ſchmiedet feine Ketten 
Aus deinem Mitleid und aus meiner Liebe. 


Elegien. 
Genua 1826. 


Genua. 





Rubhig laͤchelt das Meer, blauaͤugig glaͤnzet der Himmel. 
Lauſchend im dunkeln Gebuͤſch funkelt die ſchwellende Frucht; 
Gluͤhend leuchtet die Nacht, doch Luͤftchen kuͤhlen den Mittag, 
Aus dem braͤunlichen Haupt ſtrotzen die Flammen des Blicks. 
Steigend am Buſen des Meers entwindet die Stadt ſich den Huͤgeln, 
Marmorne Schwellen betritt ſchuͤchtern der nordiſche Fuß. 
Das iſt Italien hier! ſonſt nirgend iſt es zu ſchauen, 
Wo ſich die Goͤtter vergnuͤgt, wo die Heroen geweilt. 
Laͤngſt ſchon ſind ſie dahin, die ſiegenden Helden der Vorzeit, 
Die mit Rieſengewalt Welten zuſammengeknuͤpft. 
Aber es winkten die Goͤtter, zuſammen ſtuͤrzt das Gebaͤude, 
Seufzend waͤlzet das Land ſchaͤndliche Flammen empor. 
Rauchend ſtuͤrzt der Altar, Barbaren ſchaͤnden die Goͤtter, 
In die verborgene Gruft flieht ihr entweihtes Gebild. 
Ueber die Graͤber hinweg unſterblicher Weltenbezwinger 
Flattert mit frevelnder Hand Saͤulen zerſchmetternd der Sieg; 
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Aber dich Eonnten fie nicht, du heilige Erde, zertreten, 
Nicht mit vandalifhem Hauch trüben die lauliche Luft! 
Nicht mit giftigem Pfeil erreichen die lächelnde Sonne, 
Die mit duftigem Strahl purpurne Reben durchgluͤht. 
Sei es die Thräne des Chrifts, die Gluth des alten Falerners, 
Immer die Traube des Land's hat fie den Sänger erquidt. 
Sonft im fchattigen Hain des Lorbeers Elangen die Lieder, 
Tief in der Mirte Gezweig niftete girrende Brut. 
Und fo ift ed noch heut’, noch naͤhrt die forgliche Mutter 
Kühlende Zweige des Ruhms, fäufelnde Wipfel der Luft. 
Iſt auch Sibylla nicht dprt, noch Öffnet fie heimliche Grotten, 
Nahe dem bläulichen Zelt ftärkt fie der Pinie Haupt. 
Aber ed wird ihr gelohnt, der Wirthlichen; wie fie die Gäfte 
Freundlichen Blickes empfängt, nahet der herrlichfte Gaft. 
Mufe, dich mein’ ih, die einft an Hellas goldenem Ufer 
Unwiederbringliche Zeit göttlicher Kindheit gelebt. 
Seit du dem Land entflohft, dein zuͤrnendes Antlig verhüllteft, 
Stöhnt es in fehauriger Nacht Klagen unfäglichen Leid's. 
Tieger mit gierigen Klau’n zerfleifhen ben blühenden Leib ihm; 
Unter fhäumendem Feind kruͤmmt ſich's mit wüthigem Schrei. 
Bald, bald wird es erfteh’n! Schon regt's entfefjelte Glieder, 
Hülfe begehrend; die Noth rührt wie ein jammerndes Kind. 
Hoffend harren die Völker, erwartend zweifeln die Fürften; 
Aber den Enechtifchen Leib adelt erfchöpfender Sieg. 

Wenn ed nun wieder erfteht, bein heimifches Land, das geliebte, 
Menn die entwaffnete Hand friedliche Tempel erbaut, 
Freiheit mit duftigen Lippen die herrlichen Wunden geheilt hat, 
In dem arkadifchen Hain Liebende hoffend ſich nah'n — 
Mufe, dann Fehr’ auch du zur heiligen Heimath, und lehre, 

Wie du dem Alten das eb himmlifcher Thaten gelehrt, 
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Freiheit jauchzenden Sang dem neuen freien Gefchlechte; 
Denn ein unfterbliche8 Gut fordert unfterblichen Preis. 
Aber noch weileft du hier! Hier haft du, die blühende Jungfrau, 
Zwiefach Glüdlichen oft himmlifche Freude gewährt. 
Wenn dich Flaccus behaglich gelodt ind friedliche Zibur, 
Luͤſternes Scherzen Ovid göttlichen Lippen entlaufcht; 
Wie du bei nächtlicher Weile dem kühnen Germanen gefolgt bift, 
Der fein römifches Gluͤck finnenumftridend erzählt; 
Wie du den firdubenden Laut zu füßem Klang ihm gebildet; 
Wie dir auf heimlicher Spur Amor, der Lofe, gefolgt — — — 
Alles ward und verrathen. Gefchwäßig prahlen die Sänger: 
Herzlicher drüdft du fie hier an die unfterbliche Bruſt. 
Und nun wedten fie mir, und darfſt du’3 verargen, die Flammen 
Nächtlicher Wuͤnſch'ʒ — es tobt in der empfänglichen Bruft. 
Harrend unfterblicher Gäfte, durchträum’ ich brennende Zage, . 
Aber es bringt mir gewiß einft noch Erfüllung die Nast. 
Und dann nahft du allein nicht, es fchleicht der fchelmifche Knabe 
Lächelnd hinter dir her, führet ein Liebchen mir zu. 
Blide wechfeln wir dann und Küffe, dem füßen Gefchwäße 
Leihft du entzuͤckenden Klang, Fräftigft die Klänge zum Lied. 
Thaten der Liebe, fie find und bleiben immer diefelben, 
Aber die Mufe allein bildet fie wechfelnd und neu. 





Amor, 





Feſttag war's und die Kirchen gefuͤllt und die ſchlanken Geſtalten, 
Weiß, in zierlicher Tracht, lockten den Suͤnder hinein. 


894 Elegien. 


Schuͤchtern hinter dem Pfeiler verbarg ich glühende Wünfche, 
Leife zu Amor, dem Gott, flüftert mein herzlich) Gebet. 
Siehe, da kniet ein holdes Gefhöpf und dunkel umgürtet, 

Birgt ein verrathend Gewand ſchwellende Knospen der Bruſt. 
Reinlich, wie leuchtender Schnee, umfängt’3 die Fülle der Glieber, 
Sittig zum Knien gefchürzt, zeigt ed den zierlichen Fuß. 

Doch der Mezzano bededt, der zlichtige Schleier, zur Hälfte 
Mir des feinen Geficht3 Tiebliche Züge und Glanz. 
Da verräth mich die Haft der bebenden Triebe, — die Holde 
Ueber dad Büchlein hinweg hat fchon den Laufcher erfpäht. 
Guͤnſtig gewährt fie mir nun unendliche Wonne des Anſchau'ns. 
Bald von Auge zu Aug’ zifcht der begegnende Pfeil, 
Laͤngſt ift die Meſſe vorbei, und Alle haben gebetet, 
Und der Reblichen Wunfch prüft ein ertwägender Gott. 
Mich hat Amor nicht lange geprüft, er gab mir das Beſte. 
Schnell in der Menge Gewühl folg’ ich der Einzigen nun. 
Nun durch Aller Gefpräch vernehm’ ich die ſchwatzenden Flügel 
Amors, des neuen Triumph freut fich der Prahler und jauchzt. 
Unruh ergögt ihn, und heut’ an heiliger Stätte verwint er 
Andacht, züchtigen Sinn, lieblicher Unfchuld Gebet. 


— — — — — — — 
rn 


Die Sänger. 


— — — 


Hier durchblaͤttr' ich die Leiden der Sophoklei'ſchen Helden, 
Und die erſchuͤtterte Bruſt bebt bei der Lieder Gewalt. 

Wie zerreißt mir das Herz, Labdakiſcher Sproͤßling, dein Schickſal, 
Hier am reichen Geſtad — ſtrafende Blindheit und Tod! 
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Weit auch folg’ ich dem britifchen Childe durch Krimmen bed Lebens, 
Folg' ihm mit fehnendem Aug’ bis zu dem glänzenden Biel. 
Aber aus fröhlichem Becher des Spanierd trin® ich Erquidung, 
Sprubelnd aus leuchtendem Quell labet Gervantifcher Scherz. 
Doch was fag’ ich von dir, du Iufitanifcher Heros, 
Der mir ein herrlicher Freund überall treu ſchien und echt? 
Wie aus dem Haupte des Zeus die Agiögerüftete Pallas, 
Sprangft du aus Eintrad Gefild, fertig ein Sänger, hervor. 
Beffer verfteh’ ich dich hier; in folchen Thaͤlern durchweinte 
Liebende, tödtliche Zeit Ines, die Kön’gin der Gruft. 
Und wenn Abends bie Stürme fich buhlend zum Bette des Meeres 
Schleichen und fchaurige Luft Elingende Fluthen bewegt, 
Keufch ein flarrender Fels die Umhalfenden fchmetternd zuruͤckwirft, 
Steigt Adamaſtor's Geftalt riefieger, draͤuender auf. 
Alle der Lieder Gebilde gewinnen im Nebel der Damm’rung 
Leben und Farbe; fchon naht bleich der Erhabenen Schar. 
Aber mir fchnürt es das Herz zufammen, ed treibet hinaus mi — 
Hin zu des Herzens Aſyl flücht’ ich mit eilendem Schritt. 
Da bereitet am traulichen Herb mir kuͤhlende Traͤnke 
Amor; dad Lager der Luft deckt er mit weißem Gefpinnft. 
Weicher geſtimmt ift die Seel? und weicher von burfligen Lippen 
Stroͤmt fie in zögerndem Kuß hin zur begegnenden Brufl. 
Ad und die Holbe verfteht mich! fie giebt mir Wonnen des Himmels 
Fuͤhlend und theilend zuruͤck! O wie befeligt der Zaufch! 
Feſter drüdt fie mich nun mit herzlichen Armen, und nieber, 
Bon Entzüden gelöft, wallt ihr das reichlidhe Haar. 
Was ift Genuas Herrfchaft! Der flolze Lavagna begehrt fie, 
Und an der Schwelle des Throns faßt ihn ber fluthende Tod. 
Ich will, ein weiferer Fürft, nur eine Seele beherrfchen, 
Wähle zum nächtlichen Reich mir der Geliebten Gemach. 
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Kehr’ ich morgens dann heim und leſe die Bücher der Liebe, 
Dann erft fühl’ ich euch ganz, Fundige Männer der Schrift. 

Di, den gefchiedenen Freund, und dich, der Lebenden Freude, 
Latiumd Wonne — Zibull, Goethe — Germaniens Stolz. 





Elegien. 


Haltet elegifches Maß, ihr Verslein! Dem lieblihen Takt nach 
Eilt ein gefälliger Gott, Wonnen erdenfend, herbei. 
Kaum vernimmt er den fleigenden Tritt des Herameters, hört Faum — 
Raufchend, wie flirzende Fluth, fehneller Pentameter Fall, — 
Gleich gedenkt er der römifchen Zeit, der römifchen Sänger, 
Sinnt den beglüdenden Lohn gleich der Gefchmeichelte aus. 
Reicher begabte der Gott nicht Ovidius füße Corinna, 
Cynthia nicht des Properz, ald er mein Mädchen gefchmüdt ; 
Alles ift Adel an ihr, und Zul’ .ift Alles und Anmuth, 
Am vollendeten Werk Fenn’ ich den Meifter. — Er iſt's. 
Zeus kann Könige formen und Ares Helden, den Sänger 
Stattet mit ftrahlender Hand Phöbos, der Herrliche, aus. 
Pallas, die Wiffende, wölbt die Stirn unfterblicher Denfr — 
| Aber ein Mädchen wie dies bildet und Amor allein. — 

Lange, ‚wie. zögeend der Kuͤnſtler fich trennt vom liebſten Gebilde, 
Hat er. fie forgfam gehegt, gleich nicht fie Jedem gewährt. 
Plöglih von bebenden Saiten erklingt der befreundete Rhythmus - 

Dank dir, elegifched Maß, das mir den Lofen -getäufcht! — 
Und er flattert herbei, ex hofft: erguidende Opfer, 
Bringt zu befel’gendem Lohn ſchnell die Verborgene mit. 
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Bift du endlich betrogen, du Allbetrüger, und lodte | 
Dich ein Barbar, o Schmach, liſtig ind rhythmifche Neb? 
Weil du Cynthia gewährt, fo hoffft du Properzius? Vergieb mir! 
Nur mein dürftiged Lied lohnt dir den göttlichen Dienft. 





Aqua Sola. 


(Anmertung. Die Aqua sola ift ber befuchtefte Spaziergang ber Ger 
nuefer. Auf einem der hoͤchſten Hügel, bie biefen anmuthigen Pla umgeben, 
fteht ein von Michel Angelo Buonarotti erbauter Palaft.) 





Einem plätfchert ein Quell auf lachender Höh’; es umfäufeln, 
Schattend mit zärtlihen Laub junge Platanen den Pfad. 

Ringsum thronen auf Hügeln die Gärten und ringsum Paldfte, 
Aber Alles beherrfcht Angelo's fürftlicher Bau. 

Nicht in gefchloffenem Kreis umfängt dic die Fülle der Berge, 
Sn die unendliche Fluth fchweift ber entfeffelte Blick! 

Wie ein filberned Band zum Kranze Blumen verfchlinget, 
Kettet dad lachende Meer ſchaͤumend Gebirg an Gebirg. 

Da ergeht fich dad Volk, und Aqua sola, du fahft mich 
Oft durch fummende Reih’n irren mit fpähendem Blick! 

Sucht’ ich die Eine doch nur im Strom ber beweglichen Menge, 
Die unter Taufenden mich, fie nur, die Holde verfteht. 

Viele wogten vorüber, doch jüngft noch fühlte der Fremdling 
Sich verlaffen; nun ift fie mir die Fülle der Welt. 

So in die Strudel des Meers ftürgt muthig der fuchende Taucher; 
Ueber ihn raufchet der Schwall lockender Waſſer dahin. 

M. Beer’: ſaͤmmtl. Werke. 57 
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Wellen drängen bie Wellen; er aber begehrt nur den Tropfen, 
Den im Gemwühle des Stroms ſorglich die Mufchel verbirgt. 

Sauchzend findet er ihn! Er bringt die leuchtende Perle. 
Droben im heimifchen Reich wird ihm der Tropfen Juwel. 





Der Eifenfhmud. 





Sa, du bift mir Iumel! Du biſt die beſcheidene Perle, 
Die mir in laulicher Nacht glänzet an fchwellender Bruft. 
Einfam haft du gelebt, haft nimmer das freche Bebürfniß, 
Nimmer ded prunfenden Weib’3 herrifche Launen gefannt. 
Wollt' ich dein bräunliches Haar nicht feffeln mit goldener Kette? 
Nicht die ſchlanke Geftalt gürten mit glänzendem Band? 
Doch du haft ed verfchmäht, verwarfft die Gaben und fagteft: 
„Sieber, mein nächtliches Gluͤck ſchaue Fein neidifcher Tag. 
Kein Properzifcher Vorwurf quält dein liebliches Wefen, 
Nimmer von täufhender Kunft haft du die Reize gelich'n. 
Aber die Gaben der Götter, du haft fie treulich bewahret; 
Schönheit und Anmuth und ftetd fittigen Adel und Scham. 
Wie dich die Lieb’ erfaßt mit brennenden Armen, bu folgteft 
Immer nur zögernd — du Famft, fchlichtern, ein fchauderndes 
Kind. 

Und nun fol ich hinweg? Es treibt von der traulichen Stätte 
Mich ein gebietender Gott. heim zu dem norbifchen Herb! 
DBleibet dem Scheibenden nur bas bleiche Gefpenft der Erinnerung? 

Nichts als der Schatten des Gluͤcks in der beweglichen Bruft ? 
Als des Bellerophon Enkel den götterverwundenden Helden, 
Tydeus gewaltigen Sohn, traf in der wogenden Schlacht, 
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Blickten die Gegner fi an, und gaftbefreumbete Züge 
Sieht Diomedes, ed ſenkt Glaukus dad zuͤrnende Schwert. 
Friedlich reichen fie fich die kampfgeruͤſteten Hände, 
Wie ed die Väter gethan, taufchen fie Rüftung und Wehr. 
So nimmt Hippolochus Sohn bed Tydiden gewichtige Waffen, 
Für befreunbetes Erz giebt er die goldene Wehr. 
Mas die Helden gethan in ber Feldfchlacht, thaten nun wir nicht, 
Die wir ben feligen Streit reigender Liebe gekämpft? 
Sieh’, da Löfeft bu gleich vom Haupt bie glänzende Lode: 
Nimm, fo rufft Du, auch ich harre des Gegengefchenf8. 
Da umgürt’ ich die blendenden Arme mit Erz dir, es huͤpfet 
Unter der Liebe Geſchenk fchneller der bebende Puls. 
Prüfeft mit flaunendem Blick der Spangen künftlihe Bildung, 
Wie ſich der zierlichen Kunft biegfam das Eifen gezeigt. 

Das ift heimifcher Stoff, mein Liebchen, und fchmiebet bee Brenne 
Sich in ben Beiten bed Kriegs draus bie gewichtige Wehr; 
Weiß er in Zagen des Friedens zum Schmud bed Lebens zu wanbeln, 
Was ihm das Leben geſchuͤtzt, rühmliche Freiheit bewahrt. 

Wie der heimifche Fleiß es begehrt, es athmet Erinn’rung 
Blutiger Sieg’, es glänzt lieblicher Schönheit zum Schmud. 
Sieh’! hier bildete drauf der erfahrene Künftler Geftalten 
Stiller Betrachtung und Gunft — finnender Liebenden werth. 
Hier — die gefällige Nacht, die ruhebuftende Göttin, 
Die mit verhüllendem Hauch forgliche Liebe befchugt, 
Mütterlich preßt fie and Herz die thatenverachtenden Söhne, 
Menfchenbefreundeten Schlaf, lebenvernichtenden Tod. 
Wenn dir mit fäufelndem Kuß der Eine die glänzenden Augen 
Schließt und, ein heimlicher Gott, fchaufelt dad murrende Herz, — 
Wenn die wachende Seele zum Trotz des fehlummernden Dafeins 
Wuͤnſcht und begehret und haßt, zittert und ſchaudert und liebt, — 
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Dann erfcheine der Freund. dir wieder, ber ferne, verlangend, 
Dich nur dachte; nun faßt kuͤhn er die firäubende Hand, 
Zitternd wendeft bu dich, und doch zu neuer Umarmung 
Zieht es dich wieder — du träumft wonneverjüngenden Traum. 
Athme mit rofigen Lippen und fchneller die flammende Taͤuſchung 
MWogender Liebe — fchon wankt, ſchwindend, des Freundes 
Geſtalt. 
Eos, die Weckende, naht! Hier ſiehſt du die braͤutliche Goͤttin — 
Folgend der fliehenden Nacht ſtreut ſie die Roſen des Lichts. 
Zuͤrnen koͤnnt' ich ihr nie, der Lieblichen, ſchreckte ſie oft auch 
Mich aus Freuden der Nacht auf mit geſelligem Strahl, 
Fuͤhrte ſie doch zu ſuͤßem Geſchaͤft mich! Ich durfte der Muſe 
Froͤhlich begeiſtertes Aug' ſchau'n an den Pforten des Tags. 
Denn der glaͤnzende Tag gehoͤrt den uͤbrigen Goͤttern, 
Fordert, der alle beherrſcht, Amor die Naͤchte der Welt. 
Ueberall ſuche die Götter, du wirft fie überall finden, 
In der beleuchteten That, in der umfchatteten Ruh'. 
Laß fie und preifen, die Hohen, und wenn wir in biefem Gefühle 
Uns begegnen, wir find dann nicht, Geliebte, getrennt. 


Dermischte Gedichte 


Die Königin der Nadt. 
An Marie, Gräfin W., ins Stammbuch. 





Menn ftolz im Lenz in frifcher Pracht, 
Gereiht zu duft'gem Kranze, 

Der Blumen heitrer Reigen lacht, 
Fehlt eine edle Pflanze. 

Fern weilt fie fill und oft verfannt 
Und wird die Kön’gin doch genannt. 


Und Viele haben von dem Glanz 
Der Königin vernommen, 
Und fie zu ſchau'n im Fruͤhlingskranz 
Iſt Mancher wohl gekommen. 
Doch in der Strahlen frechem Licht 
Erkennt er ihren Zauber nicht. 


Da fließt des Tages gold’nes Meer 
Hinab in Purpurfluthen. 
Verhuͤllend ſchwebt die Damm’rung her 
Und fcheucht verweg’ne Gluthen; 
Und plöglich mit erhab’nem Sinn 
Erfchließet fich die Königin. 
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Es firömt aus Lang’ verfchloff’ner Bruft 
Ein Meer von würz’gen Düften. 
Es wogt in taufendfarb’ger Luft 
Empor zu Himmelslüften. 
Die Blumen, die am Tag geblüht, 
Sind bleich, indeß die heil’ge glüht. 


Mer dann der Herrlichen darf nah’n, 
Wem fie zu füßem Schauen 
Den Silberkelch hat aufgethan 
Mit duftendem Vertrauen, 
Der hat ein Blüthenherz erfpäht, 
Das aller Blumen Reiz burchmeht. 


Des Veilchens Süße, Rofengluth, 
Der Senfitive Beben, 
Der Sonnenblume geift’ger Muth 
Durchſtroͤmt dies eine Leben. 
So Eennt der Freunde treuer Sinn 
Der Blumen ftille Königin. 





Der Herrgott und der Mufikant. 


In das Stammbuch eines Tonkünstlers nach seiner Vermäh- 


lung im Jahre 1825 in Paris. 





Es war vor alter grauer Zeit, 
Ich glaub’, es find nun ſchon zwei Monde, 
Daß fich in feiner Herrlichkeit 
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Des lieben Herrgottd Majeftät, 
Wie er das wohl fchon oftmals thät, 
An feinem Himmelsfeuer fonnte. 
Er fchaute von dem Sternenzelt 
Hinunter in die Eleine Welt, 
Und 's fam ihm vor, als trieb man ba 
Gar mancherlei Allotria. 
Manch Fürftlein fchaut er und manchen König — 
Drob lacht der alte Herr nicht wenig — 
Die dreh’n und bläh’n fich, als wären fie ſchon 
Des Herrgottö himmliſche Perfon. 
Minifter fieht er auf gold’nen Säden, 
Das Volt auf karger Streu fich fireden; 
Schaut auch viel neue ſchwarze Pfaffen, 
Die machen fich mit ihm viel zu fchaffen, 
Und fchrein: Kopf ab, wer nicht glaubt. 
Drauf fhüttelt er fein allwiffend Haupt, 
Und fpricht: Was ich da drunten muß fchauen, 
Das macht mir Efel, dad macht mir Grauen! 
Schlägt donnernd zu dad Wolkenthor. 
Da klingt ihm was ans himmlifch Ohr. 
Es dringt von der Erde zum göttlichen Haus, 
Da gudt er noch einmal zum Fenfter hinaus 
Und horcht und fpricht: Giebt’3 auch nichts zu ſchauen 
Da drunten auf meinen irdifchen Gauen, 
So mer ich, es giebt dort viel zu hören, 
Sie fpielen nicht beffer in meinen Sphären. 
Und wie er nun hinunterblidt, 
Zu ſchau'n, was ihn fo fehr entzüdt, 
Sieht er mit fchöpferifhem Selbſtgefuͤhl 
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Ein keckes Männlein am Saitenfpiel. 

In der Zöne zitternde Reih’n 

Dringt er mit mächtigen Händen ein, 

Brauft wie der Welle ſchaͤumendes Toſen, 

Flüftert wie Zephyrs liebliches Kofen, 

Fuͤllet der Hörer Elopfende Bruft 

Mit flaunendem Schauber, mit wogender Luft. 
Ha, ruft Gottvater: Parole d’honneur! 

Das nenn’ ich fpielen; mes Anges, kommt ber; 
Sch ſchwoͤr's bei mir felber, hier feid ihr nur Stümper, 
Mein Conservatoire ift ein elend Geklimper; 

Den Meifter, den will ich gebührend belohnen, 
Sch geb’ ihm was Beſſ'res, ald Schäge und Kronen. 
Will Muftrung halten der himmlifhen Wefen 
Und eines ihm zur Geſellſchaft erlefen. 

Front commandirt er, die leuchtenden Engel 
Präfentiren die ew'gen Lilienftengel. 

Gott winkt und ein Englein kommt angehupft, 
Dem werben die Flügel gleich ausgerupft. 
Gekleidet wird ed in ftrahlenden Schnee 

Bon der feinften Sort’ auf Olympos Höh”. 

Papa malt ihm felber recht länglich genau 

Die glänzenden Augen mit himmliſchem Blau. 
Das Morgenroth liefert, nach Gottes Verlangen, 
Die zarteften Rofen den fchneeichten Wangen, 

Und das Föftlichfte Schwarz der gehorfamen Nacht 
Durchfließet des Scheiteld geglättete Pracht. 

As Bott fo fertig gekleidet den Leib, 

So fpriht er: Mein Engelchen, werde ein Weib! 
Und haucht ihm in die Xieb’ athmende Seele 
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Des Gefchlechtes Tugend, die reizende Zehle. 
So wird fie, daß fie fein Leben verfchöne, 

Zur Erde gefendet dem Meifter der Töne; 

Der Herrgott fegnet mit himmlifchem Mund 
Höchftfelber den viel verfprechenden Bund 

Und fpricht dann zu feinem Grand-Chambellan: 
Dem Meifter, dem hab’ ich das Beſte gethan; 
Ich gab ihm im flüchtigen Reiche der Zeit 

Die feligfte Wonne der Ewigkeit; 

Er genieße fein Glüd, benedei’ meinen Namen, 
Und wohl wird's ihm geh’n bis in Ewigkeit, Amen! 


Dies hier ift eine wahrhafte Geſchicht', 

Wie und ’ne alte Sage bericht”; 

Mer fie nicht glaubt, verfteht fie nicht. 

Dir aber, mein Freund, dir ift fie aufs Haar 
Gewiß ganz deutlich und fonnenklar. 

Und wenn dir dad Herz drob im Leibe lacht, 
So fei dabei ded Freundes gedacht, 

Der diefe Gefchicht” zu Papier gebracht. 


— — — —— — — 





Des Dichters Taſchenbuch. 


D Buch, dir wird ein Loos wie feinem wieder, 
Denn ruhen folft du auf des Sängers Bruft. 
Empfange feines Buſens holde Lieber, 

Den Stolz der Mitwelt und der Nachwelt Luft. 
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Bewahr’ fie treu in deinem Blätterfchooße, 
Bis er fie wecken wird zu fehön’rem Loofe. 


Toͤnt durch die Welt dann feiner Lieder Fülle, 
Die erft dein reined Herz ihm treu verbarg, 
So gleichft du doch in einfach ernfter Hülle 
Nicht einem leichentragend ftummen Sarg; 
Der Freundfchaft Gruß durchfäufelt deine Blätter, 
Und was du gabft, lebt in der Zeiten Wetter. 


Cigner Werth. 


Bleibt euch ſelbſt nur ewig treu 
Und dem Gott, dem ihr geſchworen, 
Gaͤb' euch auch die Welt verloren, 
Urtheil dieſer Welt iſt Spreu. 


In des Buſens ſtillem Schacht 
Ruht das gold'ne Korn des Lebens, 
Und der Flegel driſcht vergebens 
Huͤtet ihr's mit treuer Wacht. 
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Grabichrift der Geſchwiſter. 





Eugenie. 
Ihr Daſein war ein Morgenroth, 
War ohne Harm und ohne Fehle; 
Denn fruͤhe wandelte der Tod 
Zum Engel ihre reine Seele. 


Alfred. 


Fruͤh' brach auch zu der Eltern Gram 
Des Bruders Herz nach kurzem Leben; 
Die Schweſter winkte und er kam, 

Rein, wie ſie ſelbſt, emporzuſchweben. 


Der fruͤhe Sarg. 


Venedig in einer Gondel. 





Mars Ahnung, daß fie fallen würde, 

Als einft der Hirt der frohen Hürde 

Den heitern Kahn mit fchwarzem Dedel barg? 
D BVorgefühl von Todesſchauern, 

Das Jetzt im Damals zu betrauern; 

Noch eh’ fie farb, beftellte man den Sarg. 
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Bor dem Dogenpalaft zu Venedig. 


Erſeufzt, Bethoͤrte, nicht der alten Fteiheit Grauen; 
Nur aus des Leuen Schlund fielt ihr in Adlers Klauen. 


Der Berliner Himmel. 


Sag’ mir nur, du lieber Himmel, 
Mas dir hier fo fehr mißfällt; 
Stets in graulihen Gewimmel 
Hängen Wolken um bein Zelt. 

Und doch manche fcblechtre Au’ 
Sieht entzuͤckt dein heitred Blau. 


Iſt das Volk dir hier zumider? 
Himmel, nein, das glaub’ ich nicht. 
Edel ift der Brenn’ und bieber, 
Denkt an dic) und feine Pflicht. 
Darum, Himmel, fei nicht grau, 
Auch der Brenne liebt dein Blau. 


Bermifchte Gedichte. 


Zürnft du, weil dein Aug’ der Erde 
Heitern Blüthenfhmud vermißt? 
Lächerlich ift die Beſchwerde, 

Weißt du doch, warum es ifl. 
Dir zu Liebe trägt fie Grau, 
Grün wird fie, fei du nur blau! 


Oder Ärgert, lieber Himmel, 
Di ein Recenfententropf? 
Das wär fhlimm, denn fo ein Luͤmmel 
Mifchte dir den Farbentopf. 
Spräh: Die Zinten find zu grau, 
Nehmt doch noch Berlinerblau. 


Und dann, Himmel, mußt du wiffen, 
Muͤßt' ed fo nicht anders fein, 
Hier wuͤrd' man ed fehr vermiffen, 
Denn man unterfcheidet fein; 
In Berlin wär's Prätention, 
Blau zu fein ohn’ Recenfion. 





Die Gevatterinnen. 


Begeifern dich Frau K und S, 
Und ſprechen ſie, daß jede Spes, 
Die ſie von dir gehegt, nichts ſei 
Als ach! ein ungelegtes Ei; 
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So tröfte dich nur wie ein Mann, 
Bon dem man's Beſte hoffen kann. 
Wenn Weiber guter Hoffnung find, 
Wird's doch zuletzt nichts ald ein Kind. 


Unfer Ziel. 


Nach einem Basrelief in der Dilla Albani in Kom. 


Hoch fliegt Ikarus auf, er ſtuͤrzt mit zerſchmettertem Flügel, 
Und mit belehrendem Tod bedt ihn die fchäumende Fluth. 

Merke dir's! Dadalus ift der weife vertheilende Schöpfer, 
Der dem ftrebenden Geift muthige Schwingen verlieh. 

Spanne fie fräftig nun an, fie tragen dich über die Erbe, 
Aber es führt dich zum Licht nie ihr vermegener Flug. 





Goethe. 





Alles hat er durchdacht und Alles hat er empfunden, 

Was bie ſterbliche Bruſt aͤngſtet und quält und entzuͤckt. 
Amor lieh ihm die Fackel, die glüdlihe Stunde Fortuna, 

Hell Schliff das glänzende Aug’ Pallas, die Göttliche, ihm. 
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Aber, hör’ ich dich fragen, macht die Erfenntniß ihn glüdlich? 
Freut er fich feines Gewinns, macht er ihn beffer und froh? 
Gluͤcklich — wenn du Befig des feltenen Guted ein Gluͤck nennft; 
Beſſer — gewiß; doch froh — Kennft du die Menfchen fo 
ſchlecht? 


Der gelehrte Juͤnger. 





Der Enthusiast. 


Ein vortrefflicher Knab', er hat was gelernet und bringt auch 
Heut' verſtaͤndig zu Markt, was er ſich geſtern erkauft. 

Gerne vergleich ich ihn wohl dem ſtrahleinſaugenden Demant, 
Der das entwendete Licht treulich wieder uns giebt. 


Der Unparteiische. 
Nein, ed hinkt der Vergleich; zwar borgt bad Juwel von ber 
Sonne, 
Giebt auch den wärmenden Strahl Falt, unerquidlich zuruͤck; 
Doch du vergaßeft nur eins, und das — bad macht ihn zum 
Demant: 
In die empfängliche Nacht bringt er das eigene Licht. 
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Dedication der Tragödie Kiytemneftra, 
An Slleyerbeer in Italien. 


Haben wir und früh gefunden 
Durch de3 Himmels heil’ge Gunft, 
Hat und enger noch verbunden 
Liebe, Leben und — die Kunft. 
Gab das Herz im tiefften Bufen 
Dir die Bruberliebe nicht? 
Nimm nun dad Gefchen? der Mufen, 
Wie mein Herz, auch — mein Gedicht. 


Raphael's Schatten. 


Aus den Papieren eined großen Malerd. Geboren 1802, 
geftorben 1890. 
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&; war am 5. Juli des Jahres 1824, als ich meine Reife aus 
meiner Vaterftadt nach Stalien antreten follte, um dort meinen Be 
ruf zur edlen Malerfunft auszubilden. — Ein fchöner Sommerabend, 
wie ich ihn mir in Italien nicht fchöner erwarten durfte, Tächelte die: 
fem Vorhaben begünftigend entgegen, und mein junges Herz fchwoll 
über von Erwartung und Entzüden. Meine Mutter, das edelfte 
Bild einer vollfommenen Haudfrau, nur dem Glüde und den Win: 
fchen ber Ihrigen lebend, padte mit ſtillen Thränen meine Habfelig- 
keiten zufammen, indeß mein Water, einer ber erften Schulmänner 
umferer Eleinen Refidenz, in wehmuͤthiger Andacht vor fich hinftarrte. 
So wären bei diefem Abfchied wenig Worte gemwechfelt worden, hätte 
nicht mein Xehrer, der Profeffor U..., ein damals nicht unberuͤhm⸗ 
ter Maler, ein wenig Leben in bie flumme Scene gebracht. Er 
mochte um jene Zeit ein Mann von einigen vierzig Jahren gewefen 
fein; aber der Trübfinn, wie er meinte, die Demuth in feinen Zuͤ⸗ 
gen, feine gekruͤmmte Haltung und eine abfichtlihe Nachläffigfeit in 
feinem Anzug ließen ihn um Vieles älter ſcheinen. Mein Zalent, 
das fich ungewöhnlich zeitig offenbarte, war von frühefter Kindheit an 
feiner Fürforge anvertraut worden, und mit ber firengften Gewiffen: 
haftigkeit ließ er fich’3 angelegen fein, den Knaben, ben er für ein 
Wunderfind hielt, nach feinen Grundfägen auszubilden, ihm feine 
Kunftanfihten ind Herz zu prägen. Es gelang ihm über alle Er- 
wartung. Ich liebte ihn mehr als Alles; ich war von ber tiefften 
Ehrfurcht für ihn durchdrungen. Er war dad mir unerreichbar ſchei⸗ 
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nende Ideal eines Achten Kuͤnſtlers in jeber Beziehung. Mit gleichem 
Enthufiasmus betrachtete ich feine Bilder und fein Wefen, und bald 
ging meine Verehrung in Nachäffung Uber. Alles, was er that und 
unterließ, fehien mir unerläßlich nothwendig zu meinem Künftlerideal, 
und dazu gehörte eben fo.gut der geniale Schmuz auf feinen Klei: 
dern, wie feine Verehrung, oder beffer Vergötterung für die Maler 
der altdeutfchen und altitalienifhen Schule. Wergebend lieg meine 
Mutter meinen Rod, der fich, fo viel ed der Vater zuließ, dem fo: 
genannten beutfchen Schnitt näherte, täglich auf das Sorgfältigfte 
reinigen und bürften, neßte ihn auch nicht felten mit coͤlniſchem 
Waffer, um die hartnädigften Fleden zu tilgen, — ich war blind 
für ihre antifünftlerifche Fürforge, und war jeden Mittag darauf be 
dacht, meinem Rod ein kenntliches Andenken an Suppe und Bra: 
ten zu binterlaffen. Noch übler erging ed meinem Stubenrock, den 
ich beim Malen trug; denn da ich mit fliller Bewunderung bemerfte, 
daß der meines geliebten Lehrers fchon völlig feine Urfarbe verloren 
und die feiner Bilder angenommen hatte, fo betupfte ich den meini- 
gen abfichtlicy mit allerhand Farben, wenn ed mir nicht gelingen 
wollte, ihn zufällig zu beſchmuzen. Indeß, ich darf geſtehen, daß 
died nicht oft geſchah; denn felten malte ich einen Weiberkopf, defien 
Färbung nicht auf meiner Rodflappe zu finden gewefen wäre, und 
ich hätte geglaubt, einen Kirchenraub zu begeben, wenn fich bie 
Slorie, die ih immer um meine Madonnen kleckſte, nicht auf 
meinem Kragen wieder gefpiegelt hätte. 

Mein Lehrer freilih war für Attentionen diefer Art, die boch 
nur ihm galten, ziemlich gleichgültig; aber dad Herz im Leibe lachte 
ihm, wenn er den treuen Schüler in dem fchmalen Leib eines 
Apoftelö, oder den dünnen, langen Fingern einer Magdalena wie 
derfand. — Er hielt große Stüde auf mi, und am Abend mei- 
ner Abreife war ber fonft fo flile Mann in großer Bewegung. 
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Er ging mit gewaltigen Schritten im Zimmer auf und nieder, 
die hagere Geſtalt emporgerichteter als gewoͤhnlich, die Haͤnde auf 
dem Rüden und die Brille von Schildkroͤte von der Naſe weg uͤber 
die Stirn in das blonde Haar gefchoben, das in dünnen Spißen 
über ben Kragen fiel, der unter einer Laſt glänzenden Schmuzes an 
die Zeit feiner ehemaligen fammtnen Herrlichkeit Faum noch erinnerte. 
Er blickte immer auf den Boden, obgleich er feine Rebe an mid) 
richtete, nur von Zeit zu Zeit heftete er die düftern Augen auf mic) 
und blieb nicht felten dicht vor mir ftehen, um feinen Worten mehr 
Gewicht zu geben. 

Du gehft, Albrecht, — ich muß hier gedenken, daß er mein 
Pathe war, und daß er mich, zur Verherrlichung feines Abgottes 
Dürer, Albredyt genannt hat — du gehft — fagte er mit einem 
Ton begeifterter Erinnerung, doch nicht ohne Wehmuth — und wirft 
dad Paradies der Erbe und den geheiligten Boden unferer großen 
Kunftväter betreten. Werde dort muthiger, vollfommener, denn bu 
gehft dorthin, um zu werben und zu reifen. Doch lege ich dir vor 
Allem Eines ans Herz: bleibe dir felbft und deinen Kunftanfichten 
treu. Laß dich nicht von den falfchen Gößen und ihren Anbetern 
verführen, nicht von dem Farbenfchimmer alzufehr reizen, der beine 
unerfahrenen Blicke blenden wird. Studire die Antike und fieh’ fie mit 
Wohlgefallen an, denn es ift heilfam, das Gute aller Zeiten zu fen: 
nen und das Schöne zu ehren — aber du wirft fie nur wie die 
berrlichfte Geburt ihrer Zeit und nur für ihre Zeit paffend betrachten. 
Entlehne nichts von ihr, auch nicht einmal in den Formen. Was 
den Göttern der Einbildungsdfraft taugte, ziemt jenem Gott 
nicst, den du im Gemüthe trägft. 

Wenn jene Schönheit forderten, fo will diefer vor Allem Wahr: 
heit, und nichts als Wahrheit. — Blide auch die Natur, dad eben 
an; denn die Kunft fol nichts fein als das Spiegelbild von Beiden. 
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Aber unfere Augen find blöde und Furzfichtig; zumal find die Sün- 
ger vor Selbfitäufhung zu warnen. Nimm daher die erften frühe 
ften Meifter unferer Kunft, die Eindlichen unverborbenen zum Mufter. 
Sie haben bad Rechte erfannt und gewollt. Mit ihren Augen fich, 
mit ihrem Herzen fühle, oder beffer: blicke nur auf fie, trage fie nur 
im Herzen, und bu bebarfit faft Feiner andern Anfchauung mehr. 
Ihre Bahn wandle, und du wirft zu ihrem Biel gelangen. Es ift 
das einzig Rechte und Wahre. Freilich wirft du die Menge fagen 
hören, der unfterblihe Raphael hat mehr erreicht, mehr bewirkt 
— und wenn dad wäre, fo müffen wir, bie Priefter der Kunft, ge 
rade dieſes Lobes halber den großen Genius anklagen. Weil er den 
Schein nicht genug verfchmähte, den fchlichten Weg feines Eindlichen 
heiligen Meifters verließ, deſſen einfache rührende Geftalten nicht des 
Farbenſchimmers des glühenden Schülers bebürfen, um mit ihren fin 
nigen treuen Augen den Weg zum Herzen zu finden — weil er, ich 
darf es fagen, nicht allein dad Gemüth ergreifen, fondern auch den 
Blick bezaubern und beftethen wollte, muͤſſen wir uns von ihm als 
einem Abtrünnigen wegwenden und innig bedauern, daß der große 
Genius, den wir noch in feiner unnachahmlichen Grablegung bewun⸗ 
bern dürfen, fpäter auf den falfhen Weg gerieth, den nach ihm lei: 
der Alle, die ihm folgten, gewandelt find. Bewundere ihn, ohne 
ihn zu lieben, ehre ihn, ohne ihn erreichen zu wollen. Aber du 
wirft ben geheiligten Boden betreten, und gleih an den Pfor: 
ten des Landes werden Mantegna, Cima ba Conegliane 
und Giovanni Bellino ihre Wunderrollen vor bir entfalten. 
Später wirft du dem Francesco Francia in feinen fihönften 
Werken begegnen, und die Tiefe feines befcheidenen Gemüthes bewun⸗ 
dern. Aber die heiligfte Einfalt, die füßefte Kindlichfeit wird dir in 
dem toskaniſchen Paradiefe offenbar werden, wenn bu fehwelgen wirſt 
um Anfchauen des Abendmahles des Vaters Giotto's, und bir die 
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Seligen des Paradiefes von Fiefole’3 goldener Tafel entgegenleudh- 
ten. Und daß ich nicht die unfterblihen Palma, Perugino, 
Ghirlandajo vergefle,* fpäter zwar als jene, aber nicht minder 
rührend und wahr! Sei felig und glüdlich im Anfchauen der Seli- 
gen, und wie ihnen aus reiner Bruft die unfchuldvollen Geftalten, 
die ohne Schmud und Abficht die Wonnen eines ftillen gläubigen 
Gemuͤths vwiederfpiegeln, vor dad Auge traten — fo mögen ähnliche 
deinem Bufen entfteigen und ber fpäteften Nachwelt eigen, daß die 
Wunder deö Glaubens und der Einfalt fih auch den Künftlern un- 
ferer Zeit offenbart und fie verherrlicht haben. 

Stumm und regungslos fland ich da, ſtolz auf die Prophe: 
zeihung, die ich in Erfüllung bringen follte, und gerührt von der 
Liebe des herrlichen Lehrers, der mir heute erhabener als je erfchien. 
Mein Vater aber trat mit feierlichem Ernſt zu mir, ſchloß mich an 
feine Bruft und ermahnte mich, nicht von der Bahn des Lehrers zu 
weichen, vor Allem aber, rief er mit erhabener Stimme, bleibe deinem 
Glauben treu, und willſt du ihm abtrünnig werden, wie Biele, die 
in deiner Kunft fich jest bervorthun,, fo thuft du's mit meinem Se: 
gen nicht. — Mein Bater war ein zelotifcher Proteftant, und er hielt 
diefe Ermahnung nicht für Überflüffig, da man in der ganzen Stabt 
vielleicht nicht ohne Grund glaubte, daß mein Lehrer in Rom heim: 
lich zum Katholicidmus übergetreten fei. — 

Meine Mutter bekräftigte diefe Warnung durch einen leifen Hän- 
dedruck, und ich verfprach, zwar in tieffler Wehmuth, aber doch fo 
eilig, als ich ed vermochte, denn es drängte mich allgewaltfam fort: 
zukommen, daß ich nichts auf diefer Welt ohne den Segen meines 
Baterd thun würde. — Mein Lehrer ſchien jene Ermahnung und 
mein Berfprechen völlig Üüberhört zu haben, denn er fand weggewen⸗ 
det von mir am Fenſter, nachdem er feine prophetifchen Worte ge- 
fprochen hatte. Jetzt, als ich ihm mit gepreßtem Herzen die Hand 
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zum Abfchieb reichte, ergriff er fie, fchüttelte fie nach alter guter Sitte 
echt Eräftig und fprach noch feierlicher ald zuvor: Ziehe hin mit 
freiem Auge und demüthigem Herzen! Gebente, daß du in Italien 
felbft, und fchon auf dem Wege dorthin unferem Herm und Meifter 
(fo pflegte er nur Albreht Dürer zu nennen) in unerreichbaren 
Werken begegnen wirft, und ſtaͤrke und ermuthige Dich zu ihrem An: 
blick. Schwer ift die Gewalt des Hohen zu ertragen, daß uns nicht 
Zweifel befchleichen, und das Ziel bed Herrlichen und ald unerreichbar 
erfcheine. Das Urbild der Vollendung ift es allein, und wenn es 
Thoren gibt, die ihn zu ehren glauben, wenn fie fagen, er wäre in 
Stalien Raphael geworden, fo rufe ich laut, Raphael wäre Dü- 
rer geworben, wenn er nach unferm deutfchen Baterlande gefommen 
wäre. Es hätte biefes neuen Hymnus nicht beburft, um mich anzu: 
halten, ben, wo es auch fey, anzubeten, den ich von Kindheit an 
gewohnt war, ald den Redemptor meiner Kunft im Herzen zu 
tragen. Ich gelobte jeßt laut, was ich mir Iängft heimlich geſchwo⸗ 
ren hatte: daß alle Werke italienifcher Meifter mir nicht fo viel gel- 
ten follten als einer der unzähligen Mohren auf Dürers Bildern. 

Mein Meifter fchloß mich freubetrunfen an fein Herz; meine 
Mutter weinte Thränen mütterlihen Stolzes, mein Water legte mir 
die Hände fegnend aufs Haupt, und ich eilte mit dem Gemifch von 
MWehmuth und Freude aus dem väterlichen Haufe, dad eben be 
fchleiht, der nur durch die Trennung von ben Seinigen einen lang 
gehegten Wunfch feines Herzens erfüllt ſieht; das meine ſchlug ftol 
in feurigem Selbftbewußtfein meines reblichen Willend, der unbe 
ftreitbar, wie ich glaubte, dad Recht wollte. Ich wußte im voraus, 
wonach ich zu fireben hatte, was mir Italien fein follte, was ich 
dort lieben, verachten, haſſen wollte. Ich war eigentlich fertig, in 
mir abgefchloffen. 

Neues fehen wollte ich freilich, aber nur um das Alte, da3 mir 
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als ſchon laͤngſt gekannt und geliebt in feiner fchönften Geftalt ent: 
gegentreten würde, befto inniger zu lieben. — Viele waren mit fol- 
chen Gefinnungen fortgezogen, faft Alle mit unveränderten aus Ita⸗— 
lien zurüdgekehrt, hatten Anftellungen, Ehren und Ruf in dem 
deutſchen Vaterlande gefunden, und ich gelobte mir bamald zu wer: 
den wie fie, zu ihrer Höhe mich emporzuſchwingen, und ein echt 
deutfcher Maler genannt zu werben. 

Seit jener Zeit hat ein halbes Jahrhundert meinen Scheitel ge: 
bleicht; die meiften Künftler jener Schule ruhen im Grabe. Ihre 
Afche ift verweht worden wie ihr Name, im Zeitenflurme, der nur 
das Unfterbliche verfchont. Ihre Werke find laͤngſt vergeffen, und 
wo ein günftiges Geſchick fie erhielt und bewahrte, da blicken ums 
bie verfrüppelten Geftalten bleich und kalt von Wänden und Tafeln 
an. Auch hat Fein fremdes Land von ihnen je vernommen, feine 
fremde Zunge fie dem Großen beigefellt, das erhaben ift über Neid 
und Mißgunft. Ein gleiches Loos wäre mir gefallen, wenn ich ben 
Weg des Irrthums fortgewandelt. Das aber hat Gott fichtbarlich 
verhütet. 

Achtzig Jahre zählt mein fegenreiches Leben, meine Seele ift 
müde von Ehre und Ruhm; nur wenige Schritte noch und ich bin 
der Muttererde mit meinem Leibe verfallen, wie ich dem Himmel mein 
unfterblich Theil zu geben hoffe. Gleich eines Sterbenden find meine 
Worte zu achten, und nicht mit eitler Prahlfucht möchte ich mich an 
ber Pforte des Grabes erheben; aber ich darf es mir und der Nach 
welt geftehen: in meiner Zeit habe ich mich den Beſten meiner Kunft 
angereiht, ja Viele haben mich den Erften genannt. Es gibt Fein 
Land, das fich nicht rühmte, Werke meines Pinfeld zu befigen. Ich 
babe mit treuer Liebe zu unferm Deutfchland feine edelften Geftalten 
und ihre Thaten der Unvergänglichkeit erhalten. Mit tiefer Rührung 
ſeh' ich meine Bilder im Vaterland ded Zeuris geehrt, ja oft Über 
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Alles geſchaͤtzt. — Mir ward es vergönnt, den Einzug der Hellenen 
in Byzanz zu malen. Und wo fonft die Mofchee der Barbaren fand, 
erhebt fich jest in Konftantinopel ein präctiger Kunft-Palaft, und 
in ſeinem fchönften Saal glänzt mein Gemälde, das den legten Sieg 
der freien Hellas verewigt. — Wie in den Sälen des vollendeten 
Louvres, findet ihr meine Gemälde in den Prachthallen Mericos 
und Bogotas, und das glüdliche Bold zu Liffabon, dem unter 
Maria da Gloria’ herrlicher Regierung ein neuer Camoens 
erftanden ift, feiert feine Nationalfefte vor meinem großen Bilde der 
Freiheit. 

Daß ich mich aber zu folcher Höhe emporgefhwungen, das war 
die Folge einer einzigen Begebenheit; jener Begebenheit, die mich von 
dem falfchen Weg zum wahren führte, und mir ſtets als eine ficht: 
bare Schidung des Himmels erfchienen tft. Ich vertraue fie erſt am 
Abend meines Lebens dem Papiere an, bamit meine Zeitgenoffen, die 
langft jener Zeit der Unnatur und Verbildung ſich nur wie eines 
Zraumes erinnern, mit Freuden gedenken mögen an dad vergangene 
Uebel, mit dankbarem Sinn an das gegenwärtige Gute; damit meine 
Schüler ſtets erfennen, daß ich fie den Meg der Wahrheit geführt 
habe, und Feiner je wieder den Weg des Irrthums wandle, ohne fich 
durch mein Beifpiel zu erinnern, welch fchauriged Opfer der Him: 
mel von dem Verirrten fordert, und daß er fie nie ohne Züchtigung 
wieder auf die Bahn des Rechten führt. 


In bange Erinnerungen an ben Abfchied von den geliebten Mei: 
nigen verfenkt, umgaufelt von Hoffnungen, Träumen, Wünfchen, 
drückte ich mich ftil in die Ede des Eilwagens, der mich zuerft nach 
Dresden, von meiner Vaterſtadt, brachte. Meine Reifegefellichaft 
überließ mich gem meinen Betrachtungen, und ich hätte ihrer weiter 
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auch Feine Erwähnung zu thun, wenn unfer Poftphaeton fich nicht 
in ber nächften Univerfitätsftabt um einen Paſſagier bereichert hätte, 
bem ich fafl gezwungen war, mic anzufchließen. — Dies war ein 
junger Mann, um ein Weniges älter ald ich, und wie ih — Ma— 
ler. Sein Zweck und fein Weg waren dem meinigen gleih. — Er 
wollte nach Italien, und hatte nur in der kleinen Univerfität noch 
von einigen Juͤngern der Wiffenfchaft Abfchied zunehmen, die in 
ihm den einzigen Stolz des beutfchen Kunft, wie er in ihnen bie 
Präftigen Umwaͤlzer ber morfchen Berfaffung feines Vaterlandes ahnete, 
die an dem unverzeihlichen Uebel krankte, fich nicht mit den Sitten 
bes Fauftrechtes vereinigen zu können, auch eben Feine Beſchuͤtzerin 
der Vehmgerichte und ihrer heimlichen Wohlthaten war. — Ich er: 
Fannte in dem neuen Neifegefährten auf den erften Blick einen jun: 
gen Mann, ber ungefähr ein halbes Jahr lang feine Kunftftudien 
bei einem Profeffor unferer Akademie gemacht hatte, der, ob er gleich 
völig die Anfichten meines Lehrers theilte, doch fein einziger und fehr 
verhaßter Nebenbuhler war. Jetzt war dieſer Juͤngling gewiß 
ſchon völlig reif, um bie große Kunftreife anzutreten, und eine Schar 
Mufenföhne aller Facultäten begleitete den begeifterten Künftler zu 
dem Poftwagen, um ihm ein letztes Lebewohl zu fagen. Da gefellte 
ſich auch Mancher zu mir, manche längft vergeffene Bekanntfchaft 
wurde mit Emphafe erneuert, und man pried und glüdlich, dag wir 
vereint, ein Paar acht deutfche Juͤnglinge, das göttliche Land fehen 
durften. Es wurde auch Wein gebracht, auf unfere Koften verfteht 
fih, und einige fehr antifranzöfifhe Philofophen Ieerten mit behag: 
licher Ironie den bluteothen Bordeaurwein, der, wahrhaft kosmopo⸗ 
litifch gefinnt, den Fernhaften Magen ber deutfchen Worthelden ftärkte, 
Die Zeit ded herrlichen Freiheitöfampfes war längft vorbei, und von 
diefen Verächtern des Frankenthums hatte Fein einziger einem Fran: 
zofen den Finger gerist. — 
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Wir fuhren hochbegeiftert von bannen. ine Zeit lang folgten 
uns die herrlichen Burſchen, wie wir fie nannten, und noch in weis 
ter Herne fahen wir vielfarbige Muͤtzen ſchwenken, fahen den Abend: 
wind mit den Pärglichen hinten uͤberfallenden Loden einiger ſchlanken 
Theologen fpielen, und noch eine Weile war und das ſchmuziggraue 
Weiß ihrer Hemdkragen fichtbar, die manden haͤßlichen entblößten 
Hals umfchloffen. 

Mein Gefährte Sigfried mar fehr aufgeregt und rebfelig. 
Bald warb in dem Poftwagen Feine andere Stimme laut ald bie ſei⸗ 
nige, und was ich in ber tieffien Bruft als das Geheimniß meiner 
Kunft mit fliller Wärme trug, dad offenbarte er bald mit fehr gel: 
lenden Worten. 

So ganz ich auch feiner Meinung war, fo fühlte ich mich doch 
keineswegs von ihm angezogen. Ich darf geftehen, daß mein Mefen, 
wenn auch nicht frei von Anmaßung, doch völlig frei von aller Rob- 
heit war, und ed verlegte mich, die innigften und heiligften Geheim: 
niffe meiner Bruft, meines Lehrerd und meine Anfichten ber Kunft 
den Uneingeweihten auf dad Nuslofefte preiögegeben zu fehen. Ich 
hätte mit Freuden Märtyrer meines Fünftlerifchen Glaubens werden 
koͤnnen, hätte mit allen meinen Kräften gegen feine Feinde gekaͤmpft; 
keinesweges aber fühlte ich mich berufen, wie ein Apoftel in die 
Welt zu ziehen, die heilige Lehre zu verfündigen und mit der Wuth 
eined Miffiondrd Profelyten zu machen. 

In gleihem Maße, wie unfere geifligen CEigenthümlichkeiten, 
contraftirten unfere Geftalten. Sigfried war von mittler Größe, 
von fehr Fräftigem Körperbau, mit einem Kopf, deffen laͤnglichſchma⸗ 
ler Schädel feltfam gegen die Fülle des Gefichtes abflach, das immer 
mit dem grelfften Roth gefärbt war. Sein Haar, dad er mit gro 
fem Wohlbehagen ordnete, war reich und lodig von dem bellften 
Blond, und er war fehr ftolz auf diefen Acht deutfchen Hauptfchmud. 
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Seine Augen waren groß und blidten Fed, ohne feurig zu fein. 
Ihre lichte Farbe war eher grau ald blau. Nafe und Mund waren 
von ungefälliger, ich möchte fagen unebler Form, und charakteriftifch 
war fein Geficht befonderd dadurch, daß ihm dad, was wir Zünftle: 
rifch ein Profil nennen, durchaus mangelte. 

Meine Geftalt dagegen war groß und ungewöhnlich ſchlank. Die 
beftändige Bläffe meiner Züge erhöhte die Gluth meiner ſchwarzen 
Augen. Mein fchlichtes Haar war fo dunkelbraun, daß man es 
ſchwarz nennen durfte, der Schnitt meined Mundes fein, die Lippen 
leife emporgefchwellt; dennoch verbarb die Größe und ftarfe Biegung 
meiner Nafe die Regelmäßigfeit meines Gefichtes; nur mein Profil 
war in ben Umriffen der Züge fcharf, beftimmt, und, ich darf es 
geftehen, nicht eben das eined Alltagögefichtes. 

In Dresden, wo wir und vierzehn Tage aufhielten, waren 
wir bald heimifch. Alles war einladend und freundlih. Die Natur, 
reich und edel in den Umgebungen der fchönen Stadt, entfaltet in 
der Entfernung von einigen Meilen allen Zauber des Wunderbaren 
und Seltenen. Es liegt in der Mifchung fo vielfacher Reize etwas, 
dad mir den Eindruck der Elbufer der fächfifhen Königsftadt immer 
lebendig und neu erhalten hat. Da mein Gefährte, rüftig und wohl⸗ 
gemuth wie ich, Alles auf das Gemiffenhaftefle fah, und auf das 
Fleißigfte die Gegenden aufnahm, auch, was ich nicht felten unter 
ließ, fein Tagebuch mit unerfchütterlicher Beharrlichkeit führte, fo 
waren wir ftündlich mit einander, und ich bemühte mich, feine guten 
Eigenfchaften nicht zu verkennen. — Ihn zu lieben war mir ums 
möglich. 

Wir hatten die herrliche Gallerie ſchon oft befucht, immer ‚mit 
einander; unfere Kunftanfichten waren ja biefelben, und fo fanden 
wir und auch in unferm Urtheil uͤbereinſtimmend. Ueber Correggio 
waren wir nun völlig Einer Meinung. Wir. geflanden ihm wohl 
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zu, daß er ben Effect des Lichtes zu handhaben wußte, auch zuwei— 
len recht gut colorirte;z aber Gemüth, Imnigkeit, Tiefe, die beliebte 
ſten Forderungen unferer Schule, fehlten ihm durchaus. Was Biele 
an ihm ald Grazie bewunderten, galt uns für Verzerrtheit. Mein 
Gefährte gefiel fich, dieſes Urtheil immer laut auf der Gallerie zu 
äußern, und feine Kritit diefer weltberühmten Gemälde verfcheuchte 
nicht felten die Umftehenden. 

&o wenig aber uns die Gemälde des Correggio behagten, fo 
befeligend war für und ber Anblid des erſten Meiſterwerkes einer 
andern Schule, ded herrlichen Bildes von Holbein, das die Mutter 
Gottes im Kreife einer bafeler Bürgerfamilie darſtellt. Wer hätte 
und tabeln dürfen, wenn wir in dieſem Bilde die Eräftigen Köpfe, 
die Wahrheit und Tüchtigfeit des Ausdruds bewundert hätten! Aber 
wir fanden hier bei Weiten mehr, und fanden es auf Koften Ande: 
rer. So und nicht anders durfte die Königin des Himmels bliden! 
Diefe treuherzigen deutſchen Züge einer nicht mehr ganz blühenden 
Familienmutter glichen dem Urbilde der orientalifchen Jungfrau, die, 
mit dem göttlichen Kinde im Arme, das begeifternde Gefühl unbe: 
fledter Keufchheit hatte! 

Wir traten vor Raphael's Sirtinifhe Madonna Das 
ift fiet rief eine Stimme in meinem Innern, und ein unnennbares 
Gefühl fchaurigen Entzuͤckens durchbebte mih. Es war nur ein Au: 
genblid. Es war mir, als kaͤme bie Verſuchung in ber fchönften 
Geſtalt, mich auf den falfchen Weg zu führen, unb ich gebot der 
Stimme meines Herzend Schweigen. Mußte doch auch einer von 
Beiden das Urbild verfälfcht haben, und Holbein durfte die Palme 
nicht empfangen, wenn ich fie Raphael reichte. 

Mein Gefährte fehien Feinen Augenbli zu ſchwanken. Er ftand 
kopffchlittelnd vor der verflärten Himmelskönigin des Sünglings von 
Urbino, runzelte die Stim, ruͤmpfte die Nafe, und von den auf 
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geworfenen Lippen floß ihm bald beredter Zabel. Wenn ich mid) 
aller feiner Läfterungen noch entfinne, fo waren die Engelököpfe zu 
finnlih, die Madonna zu feurig, Sancta Barbara zu füßlich, 
kurz ed war in dem ganzen Bilde, zu viel Abficht, zu viel Glanz, 
und ber Iefusfnabe, der wie ein geiftiger König der Welten auf dem 
Arme feiner frahlenden Mutter thront, war nicht finnig genug. 
Ih ſchwieg und hätte das um eine Welt nicht ausfprechen mögen, 
was ihm Fed und rüdfichtslos wie ein Strom von den Lippen floß. 
Aber Wahrheit fprach er, das fühlte ich tief. Und hätte ich 1824 
für einen finnigen Kimftler je gelten können, ohne den Unfinn fir 
Wahrheit zu halten? 


Ich hatte die Gallerie fchon oft befucht, ald eines Tages in 
dem Saale der italienifchen Schule vor dem Bilde der Nacht von 
Correggio meine Aufmerkfamfeit durch etwas ganz Anderes als 
das Gemälde felbft in Anfpruch genommen wurbe. Ich ſah dort im 
Kreife einiger Fremden eine Dame in tiefer Trauer, deren Schönheit 
mich unwillkuͤrlich feffelte und mid in die Nähe bes Bildes feft 
bannte, das ich fchon längft nicht mehr beachtete, wenn mich ber 
Weg vorlberführte. — Die Dame mochte nicht Alter als zwanzig 
Sabre fein, und wenn fie nicht durch den Wohllaut ihrer Sprache 
ihre Heimath verrathen hätte, fo wuͤrde mich der Abel und fübliche 
Ausdrud ihres Profild überzeugt haben, daß fie eine Italienerin fei. 
Bon ihrem dunkeln Haar ließ ein Zurban von fchwarzem Zlor nur 
die hervorquellende Fülle der Loden fehen und erhöhte die Lilienbläffe 
ihrer Wangen, die nicht immer diefe Farbe getragen zu haben fchie: 
nen. In ihren großen dunfelblauen Augen, und um ben feinen 
Mund, der, immer um ein Weniges geöffnet, den Ausdrud ihres 
Kopfes dem der Gapitolinifchen Sibylla nicht undhnlich machte, 
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lag die Schwermuth einer Seele, die einen Verluft zu beweinen hatte. 
Das dunkle Gewand, das ihre edle Geftalt umfchloß, rechtfertigte 
diefe Bermuthung. 

Sie unterhielt fich mit einem dltern Manne, der wie fie in 
Trauer war und ihr Vater fchien, über die Gemälde, die fie ſah, 
mit Interefje, und ihr Wohlgefallen äußerte fich oft mit Lebendigkeit. 
Ich blieb, fo viel es ſich thun ließ, in ihrer Nähe und dankte dem 
Himmel, daß mein roher Gefährte zufällig in einem andern Theile 
der Gallerie war. 

Bor Raphael's Madonna gerieth fie in ein Entzüden, das 
fie mit der freudigften Bewegung Allen mittheilte, die fie umgaben. 
Wie fie in jeder Geftalt einen eigenthümlichen Reiz fand, fo pries 
fie die Harmonie der Geftalten zu einander und die Wonne der Ber: 
klaͤrung, die dem ganzen Bilde Licht und Leben gibt. Wie das me: 
lodifche Riefeln eines Elaren Baches Elangen von ihren Lippen bie 
wohltönenden Worte, die aus begeifterter Quelle frömten, und Kei: 
ner unterbrach fie, und Alles laufchte ihr, und wenn mich auch nicht 
überzeugte, was fie fagte, ich fand einen unnennbaren Genuß, fie zu 
hören. Aber ald fie nun ſchwieg — und fie fi mit ftummer Be- 
geifterung mehr und mehr in Anfchauung des Bildes vertiefte, aus 
feinem Lichtmeer die Erinnerung an ihren Verluſt, ber Zroft der 
Seligkeit aufzutauchen fchien, ihr großes blaues Auge im ſchwimmen⸗ 
den Glanze noch feelenvoller wurde — da warb auch Fein Laut in 
dem Kreife, der fie umftand, gehört; Alles hing an ihren Blicken, 
wie vorhin an ihren Lippen, und ich ſtand feft gewurzelt, nicht um 
Raphael’ Bild — nur um feine Wirkung auf ihre Seele in ihren 
Zügen wieberftrahlen zu fehen. 

Da ftand plöglich unerwartet Sigfried hinter mir. Er glaubte 
mich durch das Bild felbft an biefen Plag gefeffelt, und fing num 
an, fein Urtheil darüber in dem lauten Ton zu äußern, der mir längft 
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zuwider war, heute aber mir in die Seele ſchnitt. Ich ſchwieg, fo 
lange ed mir möglich war; als er nun aber Holbein’3 Gemälde 
zu preifen anfing und mich triumphirend fragte, ob ich eines in der 
ganzen Galerie dem vorziehen möchte, ba war ich gezwungen, zu ant 
worten. Es fchnürte mir dad Herz zufammen, aber ich durfte mei- 
nen Gott nicht verläugnen, und mit verhaltenem Unwillen und ge 
dämpfter Stimme fließ ich ein halblautes „nein“ hervor. 

Da wandte fich die fchöne Fremde plößlich um, ruhte mit einem 
langen durchbohrenden Blick auf mir und ging mit einer Bewegung 
der Verachtung, die ihre ganze Geftalt durchzudte, von bannen. Sie 
hatte und verftanden, das durfte ich nicht bezweifeln. Mir war’s, als 
hätte ich mein Verdammungsurtheil fprechen hören. Mein Innerftes . 
war von Unmuth und Schmerz zerriffen. 

Bon diefem Augenblid an war mir mein Reifegefährte verhaßt. 
Ich fuchte feine Gemeinfchaft fo viel als möglich zu vermeiden. 


Ein trüber Herbftabend umfchleierte mit duͤnnem Nebel das herr- 
lihe Rom, das ich nad) einer Fahrt von mehreren Monaten, in wel: 
chen ich mit Muße Münden, Benedig, Florenz gefehen hatte, 
in der Ferne erfpähte. Noch war es licht genug, die Riefenfchatten 
der Petersfuppel zu erfennen, aber es war tiefe Dämmerung, als 
ich durch die Porta del popolo fuhr. Sch war nicht eben heiter 
geftimmt, denn die Langfamkeit des Vetturino hatte mich um 
die Erfüllung eines fchönen Wunfches gebracht, der von Kindheit an 
zu meinen Lieblingöträumen gehörte. Vom Wagen fleigen, davon 
fliegen, zuerft nach dem Coloffeum, dann nach der Peteröfirche, 
fo hatte ich gehofft, Rom begrüßen zu dürfen, und die Fülle feiner 
ganzen Herrlichkeit im erften Augenblid des Dortfeind zu genießen. 
— Jetzt mußte ich darauf verzichten, denn ed war völlig Nacht, und 
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fo eilte ich flatt in die Heiligthümer der Vorzeit, in — ben Caff⸗ 
Sreco, ben ehemaligen Verfammlungsort meiner lieben Fünftlerifchen 
Landsleute. Da freilich wurde mir im Eintreten nicht ums Herz, 
als fei ich in dem herrlichen Rom. Eine Eleine bumpfige, ſchwach 
erhellte Bottega war angefüllt mit Männern, die feinen Zweifel 
an ihrer Heimath übrig ließen, weil von allen Lippen unfere herrliche 
Mutterfprache bald ſehr laut von ben Juͤngern, bald fehr leife in 
den zierlichften Wendungen von den Aelteren tönt. Ein eigentlich 
einiger gefelliger Ton fchien in biefer Verfammlung von Leuten, die 
fih alle kannten, nicht zu berrfchen. Viele fpielten Schach, nicht, wie 
ich fpäter zu bemerken glaubte, aus Liebe zu dem Spiel, benn es 
wurde meift zerftreut und fchlecht gefpielt, fondern um ſich der Noths 
wendigfeit des Gefpräches zu entziehen. Es waren Viele darunter, 
die die Blüthenjahre ihres Lebens im Fünftlerifchen Beftrebungen in 
Rom zugebracht hatten, bei denen ed aber, fei ed aus Mangel an 
Talent oder aus falfcher Benuͤtzung beffelben, weder zu vielen Wer 
fen noch zu bedeutenden Erfolgen gefommen war. Sie verbargen im 
geroöhnlichen Leben den Verdruß darüber unter einem duͤſtern gemef- 
fenen Aeußern, einem grandiofen bebeutfamen Stillſchweigen, das eine 
Reife der Anfishten und eine Tiefe des Gemtthed errathen laſſen 
follte, die fie keineswegs befaßen. Daß fich zu ſolchem MWefen eine 
große Geringſchaͤtzung gegen jedes andere Talent gefellte, das nicht 
gerade mit ihren Schwächen benfelben falfhen Weg ging, braucht 
nicht hinzugefügt zu werben. Bei allen Naturen folcher Art vew 
fteht fi) das von ſelbſt. Die Beſſern, denen fchon ein ehrenvoller 
Ruf geworben, ‚hielten zufammen, und Gefpräche über Kunft ver: 
fürzten ihnen in ber traurigen Bottega ben Abend. Indeß vermißte 
ich doch auch bei ihnen im fpäterer Zeit Lebendigkeit, Großartigkeit 
der Anficht und Frifche des Geiſtes. Ihr Geſpraͤch war nie von ber 
Gluth durchdrungen, die dad Gemüth erwärmt, den Geift erbigt und 
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dad Talent zu fchöpferifchem Feuer entzimdet, Es glich eh’ der flil- 
len Gluth des Alters, die ihr befcheidenes Flämmchen immer in. gleis 
cher Höhe erhält, und nur dann langfam auffniftert, wenn ein Prie 
fier ein Körnchen. Weihrauch hineinwirft. Auch dieſe kuͤmmerliche 
Unterhaltung währte nur kurze Zeit, und. nad) neun: Uhr fchlich Se 
ber in feine Wohnung zurüd. Die Meiften von ihnen fahen. und 
fprachen fich täglich, aber nicht Neigung und der himmliſche Trieb 
der Kunftverwandtfchaft führte fie fo nahe zufammen, Es war nur 
dad rohe Bebürfniß nach vaterländifcher Sitte und Mundart, und 
das, unerfchütterliche Princip, unter Italiens blauem Himmel in Ra: 
phael's Heimath eine nationelle Kunftpartei zu bilden, Meine jün- 
gern Landsleute empfingen mich mit lauter Freude, indem. jene mich 
ernft und gemeffen willfommen hießen. Aber dafür mußte ich von 
ihnen jeden Eindrud, den ic in Rom erwarten durfte, vorweg 
empfangen. 

Und wie ed nun mit Bligeöfchnelle gleich zur Kritik kam! Die 
Antike ließen fie ziemlich unangefochten, Leider hatten- fie fie auch 
unftudirt gelaffen. Als fie num aber auf das Gapitel. der. Malerei 
kamen, ba ging ed an ein Schmählen. über die Garracci, ben 
Guido und Domenihino Zizian und Correggio wurben 
nicht gefchont. Dem MichelzAngelo ließen: fie feine Sibyllen gel- 
ten und hatten gar unendlich viel gegen das jüngfte Gericht einzu: 
wenden. Der Trandfiguration und Madonna di Foligno 
ging ed nicht beſſer; dafür empfahl man mir von Raphael’fchen 
Compofitionen Einiges aus feiner früheren Zeit, namentlich die Bor: 
ghefifche Grablegung zu, gerechter. Verehrung. 

Aber den Pinturichio wußten fie zu preifen, das war. ein 
Mann na ihrem Sinn, ein ehrliches Gemüth, wie fie bad nann⸗ 
ten, und ber Quell, aus dem fie alle erhebende Erquickung und 
fchaffende Begeifterung gefchöpft. — Was ich von ber Petersfirche 
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zu halten hatte, wußte ich ſchon. Es war mir fchon zu Haufe von 
dem geliebten Lehrer vorgepredigt worden, daß ihre Architektur nur 
mißverftandene Antike, und mit den größten Mitteln nur Geringe 
erreicht worben fei. Es liegt viel Wahres in diefer Behauptung, in 
deß gingen Einige in ihrem fchroffen Urtheil fo weit, den ganzen 
Riefenbau todte Maffen zu nennen. Da fragte ich doch befcheiden 
an, ob diefe todten Maffen nicht beim erften Anblid einen unerwars 
teten Eindrud machten? Bah! erwiederte Einer, während er zum 
Weggehen das fchwarze Sammetbarett aufs linke Ohr drüdte und 
mir traulich auf die Schulter klopfte, du wirft dich bald genug aus 
ben Falten Räumen der Peteröfirche zu ber gemüthlichen Einfachheit 
des gothifchen Domes hinfehnen. | 


Die jungen Leute hatten in jeder Beziehung wahr gefprochen. 
Mar doch mein Gemüth durch diefelben Anfichten, wie das ihrige, 
erfaltet, und ich empfing von keinem Bilde, das mir dad herrliche 
Rom offenbarte, einen andern Eindruck, als fie empfangen hatten. 

Indeffen fühlte ich meine Seele doch um ein Etwas reicher ald 
die ihrige, dad mein Wefen fortwährend in große Aufregung und 
Bewegung febte, oft zwar auch abfpannte, zu träumerifchem Hins 
brüten geneigt machte, meift aber den heftigften Trieb des Wirkens 
und Malens in mir erwedte. Died Gefühl war nichts Anderes ald 
das einer ſtillen, glühenden und nicht befriebigten Liebe, das ſchon 
während der ganzen Reife ein Bild vor meine Seele zauberte, bad 
ich nur ein Mal gefehen, mich aber überall begleitete, mir in lebhaften 
räumen Nachts erfchien und meinen Schlummer verkürzte. Es war 
dad Bild jener reizenden Fremden, bie mir auf ber dresdner 
Galerie begegnet war. Wie flüchtig fie auch an mir vorlibergeftreift 
war, ich konnte fie nicht vergeffen, und ihr flummer Blid ber Ber: 
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achtung, ber meiner läfternden Aeußerung gegen Raphael Ge 
mälde gefolgt war, hatte einen Stachel in meinem Herzen zurüd: 
gelaffen, der mich um fo unheilbarer verlegte, je mehr ich mich bes 
mühte, ihn aus der fchmerzenden Wunde zu reißen. 

Je forgfältiger ich dies Gefühl verfchwieg und Allen zu verber: 
gen ftrebte, weil ich es felbft eine Thorheit fchalt, je heftiger wurde 
ed. Indeß fühlte ich mich nicht ganz hoffnungslos. Eine Stimme 
in meinem Innern rief mir täglich zu, daß es nicht unmöglich fei, 
fie wieder zu finden, und mir war ed dann immer, ald koͤnnte ich 
mir nur durch die größte Thätigkeit, durch die vollfommenfte Aus: 
bildung meined Talents ein Recht auf das geliebte Wefen erwerben. 
Sch hoffte auch im Glanze meined Künftlerruhmes und feltener Vol: 
endung fie von ber Richtigfeit meiner Kunftanfichten zu überzeugen, 
und oft fah ich fie vor mir, wie fie die vollen Arme um meinen 
Hals fchlang, und mit heißen Thränen in dem fchönen Auge den 
verachtungsvollen Blick bereute, der mir wie ein vergifteter Pfeil im 
Herzen brannte. Vertrauen ließ ſich eine folche Neigung eigentlich 
wohl nie, — feinem meiner Kunftgefährten hätte ich aber auch ver: 
trauen mögen. 

Ih hatte zu meiner Liebe Fein Syflem und Feine Eitelfeit mit- 
gebracht, wie es wohl bei meinen Landsleuten zu gefchehen pflegte. 
Der Blitz zweier dunkelblauer Augen traf in mein Herz, zündete, 
und ich nährte nun die Flamme, bie mich leicht hätte verzehren koͤn⸗ 
nen, fo forgfam wie eine Priefterin der Veſta weiland das heilige 
Feuer. Freute fich meine ganze Seele, wenn ich in den Wintertagen 
in dem ewig grünen Hain der Billa Pamphili wandeln durfte 
— ober blidte ih voll Entzüden vom Monte Mario auf das 
herrliche Rom, überall war fie mir zur Seite, oder wie ein Engel 
in dem Dufte fehwebend, der um die Alles überragende Kuppel bed 
PetrisDoms flog. Stand ich aber im Kreife meiner Gefährten 
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vor bem Bilde der Raphael’fhen Trandfiguration, mußte 
ich die allzuheftige Bewegung in der Apoftelgruppe und der Befefles 
nen tabeln hören, oder ereiferte man fich gegen bie getheilte Gompo- 
ſition; ſtimmte ich dann in folchen Tadel mit ein, fo war mir's oft, 
als ſtuͤnde die Geftalt der Geliebten drohend hinter mir, auf bie 
überirdifchen Geftalten des Gemäldes deutend, die durch den Abglanz 
ihres ſtrahlenden Blickes fich immer mehr und mehr verflärten. Ja 
ich erinnere mich, daß ich ein Mal deutlich zu bemerken glaubte, daß 
der aͤtherblaue Mantel des Chriftus immer lichter und lichter wurde, 
bis endlich Gewand und Geftalt vor meinen Bliden in Licht zerfloffen, 
und ich wie geblendet, durch und durch fehaubernd, von bannen eilte. 

Solche Warnungen, die gewiß nur richtigere Eingebimg meines 
beffern Gefuͤhls für das Erhabenfte waren, verſchmaͤhte ich dennoch 
in Eälteren Momenten gänzlich und pflegte fie bei mir felbft nur 
Schreden meiner Liebe oder Wahnfinn der Leidenfchaft zu nennen. 
Indeſſen wurde das Bild der Geliebten immer lebendiger in mir, 
ftatt durch Zeit und Entfernung bleicher und ſchwaͤcher zu werden, 
und die geliebten Züge auf der Leinwand feftzuhalten, war nun mein 
eifrigftes Bemühen. Es währte auch nicht gar lange, jo war ber 
Carton eined Muttergotteöbildes,, die mit züchtiger Zärtlichkeit auf 
den Sefusfnaben blidte, fertig. Daß meine Madonna bie Züge 
‚der Geliebten trug, verfteht fih, aber ich hatte die Achnlichfeit doch 
fehr modificirt. Das muthige feurige Auge war nicht mehr in dem 
niebergefenkten Bid zu erkennen, und um bie fcharfen Contoure 
älterer Meifter machzuahmen, nahm ich dem Geficht viel von ber 
jugendlichen Rundung und Fülle, das dem Driginal fo wohl 
fand. Mit dem Körper ging ich ‚auch ganz fo um, wie es bie 
Trodenheit der damaligen Schule forderte. Der knapp anliegende 
Aermel, der an den Arm gegoffen fchien, ließ viel cher Gyps als 
Fleifch unter der engen Hülle vermuthen, und bie Falten des Man- 
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telö, ben ih um bie untere Hälfte der Geftalt ſinken ließ, ließ eher 
ein Gewand von Holz, ald einen andern. Stoff ahnen. Mängel bier 
fer Art waren bei den Altern Meiftern zu entfchuldigen, Die fich mit 
ächtem Kunftfinn zuvoͤrderſt des Ausdrudes befleißigten,. und fich 
mehr bemühten, bei den vielen Schwierigkeiten, die fie in der Kinds 
heit der Kunft zu überwinden hatten, Wahrheit in ihre Köpfe als 
Flle und Reichthum in die äußern Formen, und Weichheit und Ge: 
ſchmack in Gewand und Umgebung zu bringen. Daß fie Alles mit 
Treue und Sorgfalt malten, zeigt die Nettigfeit und Zierlichkeit, mit 
ber fie fat immer Eleine Verzierungen in. ihren Bildern, wie Schnigs 
wer? und Ornamente an Gebäuden, behandelt haben. 

Aber dad große Geheimniß des Zeichnend und freie Behandlung 
ber Geftalten war einer fpätern Zeit der Vollendung vorbehalten. 
Diefe Zeit aber zu verachten, fie manierirt zu fchelten, nichtd von 
ihr entlehnen zu wollen, um ben aͤchten Meiftern, wie wir die Alten 
nannten, treu zu bleiben, war unfer eifrigfled Beftreben, und fo 
bafchten wir nad ihren Mängeln, die wir indeß nicht für Mängel 
hielten, und glaubten und fo auch im Beſitz ihrer vortrefflichen 
Eigenfchaften. 

Bis gegen Ende des Jahres war mein Bild fchon der Vollen: 
dung nahe. Ich hatte eine angefangene Eopie der Raphael'ſchen 
Grablegung aufgegeben, eingeben? der Lehre meines Meifterd, der 
vom Gopiren nicht eben viel hielt, und uns täglich zur eigenen Pros 
buction aufmunterte. Mein Bild erregte unter meinen Landsleuten 
viel Auffehen. Das Portraitartige darin gab in der That dem Bilde 
eine größere Wahrheit, als ich aus eigener Fülle ihm zu geben ver: 
mocht hätte. Es wurben Briefe darüber nach Haufe gefchrieben, und 
da man bie nahe Bacanz einer Profeffur unferer Akademie erwar⸗ 
tete, fo wurden mir fihon bie beften Zuficherungen zu diefer bedeuten: 
den Stelle gegeben. Ich hätte aber damals noch recht gut die Anlei- 
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tung eines tüchtigen Zeichnerd brauchen fünnen, und ſchon hielt man 
mich für reif, unfere kuͤnſtleriſche Jugend felbft zu bilden, oder beffer, 
zu verbilden. 


Mit fo glänzenden Ausfichten fir meine Zukunft, aber unter 
den fchlechteften für meine Liebes= Hoffnungen, nahte der letzte Tag 
des Sahres. Nirgends fand ich eine Spur von der Geliebten — ich 
fah der Syivefternacht mit fchwerem Zrübfinn entgegen. Der Abend 
fam und fand und, eine Schar beutfcher Künftler, bei einem Mahl 
vereinigt, dad gegen elf Uhr endigte. Es wurde einftimmig befchlof: 
fen, die Mitternachtöftunde im Coloffeum zu erwarten, und dort 
auf den erhabenen Truͤmmern der Vormwelt das neue Jahr zu begrüs 
Ben. — Wir zogen von bannen mit Wein verfehen, um dem Jahr, 
das und auf der heiligften Stätte entgegentrat, fein nüchternes Lebe⸗ 
hoch zu bringen. Es war eine milde Flare Winternacht, wie man 
fie nie, in unferm Rorden findet. Der Mond goß feinen bleichen Tag 
tiber das Forum, und bie einzelnen Säulen ber zerfallenen Tempel 
ragten wie leuchtende Geifter empor, indeß die Maffen der Bogen 
ſich dichter zu ſchließen fchienen, und jest in der halb verhüllenden 
Nacht ihren eigentlichen Zag fanden. So fchien der Friedenstempel 
wieder erftehen zu wollen, und dem Zriumphbogen des Titus und 
Septimius Severus fein Schmud, fein Bierath zu fehlen. So 
waren fie herrlich genug, noch einmal die Erhabenen einzulafjen. 
Ihre Geifter fahen wir vor uns auffleigen — ihr unfterbliher Hauch 
umwehte uns. 


Wir fanden dad Coloffeum nicht oͤde und leer, wie wir es 
erwartet hatten. Ed hielten Wagen vor dem Eingang. Engländer 
hatten fich eingefunden, auch mehrere Römer fchienen in gleicher Ab: 
ficht wie wir da zu fein. Führer mit Fackeln waren bereit, die An: 
gekommenen durch die fchauerlihen Gänge des Innern zu leiten. 
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Noch vor Mitternacht wolten auch wir den Gang durch die. zerfalles 
nen Galerien des Befpafianifchen Theaters wagen. 

Ein ehrlicher Pater leuchtete und durch die heidnifchen Hallen, 
und Führer und Umgebung zeigten fo auf einen Blid, was Rom 
it — was ed war. Diefer nächtlihe Gang durch die coloffalen 
Trümmer war nicht ohne Befchwerbe. Je höher, je mühfamer. Das 
lodere Geftein bebte oft unter unfern Zritten, und nicht. felten war 
das Gemäuer des Bodens, auf dem wir gingen, fo von einander 
geriffen, daß wir über mande Kluft hinwegfpringen mußten. Oft 
auch waren die Theile nur noch durch morfche Steine verbunden. 
Ein Fall hätte hier vom oberften Stockwerk bis auf den unterften 
Raum fchleudern können, denn an vielen. Stellen fahen wir durch 
weite Spalten bis zu den Zadeln hinab, die ganz unten leuchteten. 
— Wir ftimmten oben ein beutfches Lied an, leerten unfere Flafchen 
auf das Wohl des neuen Jahres, — die Todesftunde des alten hatte 
fo eben gefchlagen, — und zogen in lautem Jubel hinunter! 

Ein Stodwerf tiefer fahen wir eine Fadel vor und, die einem 
ältlichen Manne und einer jungen Dame. leuchtete, die eilig hinter 
dem Alten herfchritt, der mit ängftlichem Tritte voranging. 

Es ſchien, als erfchredte der Subel der ihnen Folgenden das 
junge Mädchen. Ihre Geftalt wedte eine fonderbare Ahnung in mei: 
ner Bruft. Ich ging fehnellee ald meine Gefährten. Je mehr fie 
mich in ihrer Nähe glaubte, je rafcher ging auch fie — nur fchmal 
und morſch war der Weg, überall Spalten. und Riffe. Jetzt war 
ich dicht hinter ihr — fie ging noch fehneller, und plöglicy loͤſte fich 
unter ihren Füßen ein Stein los, und fiel mit Geraffel bis.in bie 
Tiefe. — Ein Schrei — und fie ſank vor Schreden zuruͤck; fie Tag 
in meinen Armen, betaubt, kaum ihrer Sinne maͤchtig. Man hatte 
ihren Schrei vernommen, die Führer mit den Fadeln eilten herbei, . 
und ihre rothe Gluth beleuchtete die blaffen Züge — der Geliebten. — 
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Sie war es — ich hielt fie in meinen Armen. Nur langfam erholte 
fie fih. Ihr Vater, in dem ich auf den erſten Blick ihren Beglei⸗ 
ter auf der dresdener Gallerie erkannte, war mit dem Fadelträ- 
ger zuruͤckgeeilt. Es war mir vergönnt, mit ihm die Zitternde bis 
hinunter zu führen. Ich fühlte ihren Arm in dem meinigen mit 
unnennbarem Entzüden. Sie fagte mir ein Paar freundliche Worte 
für die Huͤlfe, bie ich ihr leiftete, indeß fie die ſchoͤnen Augen mit 
einem Ausdrud des Dankes und der Güte auf mich heftete, der mich 
befeligte. — Ich geleitete fie bis zum Wagen, dort erfuchte der Ba: 
ter mich, ihm meinen Stand und meine Wohnung zu fagen, bamit 
er morgen dem Retter feiner Tochter fenen vollfien Dank bezeigen 
könne. Sie wäre in die Ziefe hinabgeftürzt, hätten meine Arme fie 
nicht aufgefangen. Ich aber war viel begieriger, in fein Haus zu 
fommen, ald ihn bei mir zu fehen, und unter dem Vorwand, zu 
erfahren, ob meine ſchoͤne Gerettete völlig hergeftellt fei, erhielt ich 
die Erlaubniß, dem Marcheſe von ©... und feiner Tochter mor⸗ 
gen aufwarten zu dürfen. Mit welcher Sehnfucht ſah ich der erften 
Sonne bed neuen Jahres entgegen! 


Der Marchefe von S..., aus einer alten römifchen Familie, 
galt in Rom für einen Sonderling, der fich fein ganzes Leben bins 
durch wenig an bie Pflichten der Convenienz und bes Standes ge 
kehrt, und immer nur feinen Neigungen, die aber Keiner als unedel 
fchelten durfte, gelebt hatte. Er war ein Protector der Künftler, ein 
Kenner der Kunft, hatte große Reifen gemacht unb von einer der 
felben aus Deutfchland feine Gemahlin, die Tochter eines proteflans 
tifchen Edelmannes, mit heimgebradht. Die fhöne Cornelia war 
die Frucht diefer glüdlichen Ehe, die erft vor kurzem durch den Tod 
der vortrefflichen Mutter getrennt worden war. Innige Anhänglich 
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keit an die Familie feiner Gemahlin hatte den Marchefe vermocht, 
wieberum nach Deutfchland zu reifen, und dort feine Tochter ihren 
deutfchen Angehörigen zu zeigen. — Alles biefes erfuhr ich leicht bei 
den erften Erfundigungen, die ich Über den Marchefe einzog. Der 
Neujahrsabend traf mich in feinem Haufe. 

Ich fand einen Kreis der ebelften Männer; die meiften Römer; 
Namen von Ruf und Bedeutung ließen mich hier Viele erkennen, die 
ich noch nicht zu fehen Gelegenheit gehabt. Nur wenige Frauen ums 
gaben die geliebte Cornelia, die Alle weit an Schönheit und Ans 
muth überftrahlte. Ich hatte mich den Abend vorher ſchon ald Künft: 
ler zu erkennen gegeben. Man ftellte mich indeß der Berfammlung 
nur ald Corneliens Retter vor. — Sie wied mir einen Plag in 
ihrer Nähe an. Der Marchefe behandelte mich mit der Feinheit 
eines Weltmanned , mehr mit Herzlichfeit ald mit Auszeichnung. So 
fchien es, ald habe mir nur ber Dienft, den ich ihm durch meine 
Sorgfalt für feine Tochter geleiftet, einen Plag in dem edlen Kreife 
angewieſen, in bem ich mich befand. — Cornelia fchien mich nicht 
wieder zu Eennen, oder wollte ed nicht. So fehr fie mir mit aller 
Liebenswürbigkeit ihred Weſens entgegenfam und in dem Gefpräche 
ganz Leben und Seele war, ja meinem Urtheil über Rom und mans 
chen Erfcheinungen meiner Reife ihren Beifall nicht verfagte, fo fehr 
vermieb fie Alles, was auf unfere erfte Begegnung in Dresden 
Bezug haben konnte. Auch mir fehlte es an Muth, das erſte Mal 
mit ihr davon zu reden, ob ich mich gleich durchaus nicht meiner An⸗ 
ficht, fondern nur der Rohheit meines Gefährten fchämte. Ich wünfchte 
die Erörterung, fie aber vermied fie fichtbar. — Dem erften Befuche 
folgte bald ein zweiter, dieſem ein dritter. 

Noch immer war meined Kuͤnſtlerthums Feine Erwähnung gefches 
ben, aber Cornelia wurde herzlicher gegen mih. Es war, als 
habe fie anfangs ein Vorurtheil befämpfen müffen, um ihre Freund» 
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lichkeit gegen. mich zu behaupten. Sie hielt e8 nun um fo mehr für 
Pflicht, mir zu zeigen, daß Alles befiegt fei, was in ihrem Herzen 
wider mich gefprochen habe. 

Eines Abends Fam das Gefpräch auf ein Bild, das ein römi- 
fcher Maler eben vollendet und dem Publicum zur Anficht ausgeftellt 
hatte. Es wurde für und wider geftritten, und zuleßt, ald das Ges 
foräch allgemeiner ward, wurde die Frage aufgeworfen: welche Nas 
tion in dieſem Augenblide die befte Kunfffchule habe und in ber 
Malerei am weiteften vorgefchritten fei? Ein alter Abbate, deffen Ken: 
nerfchaft den ganzen Streit hindurch vorgeleuchtet hatte, behauptete 
fogleih, daß überhaupt nur zwei Nationen den Wettftreit eingehen 
koͤnnten, dies feien: Sranzofen und Italiener. Der Schule der Er: 
ften, fagte er, ift das reblichfte Beftreben und das größte Verdienſt 
in Zeichnung und Golorit nicht abzuftreiten. Dennoch, fuhr er fort, 
find ihre Bilder, ich meine die hiftorifhen, — denn ihren Por: 
traits gebührt unbedingt der Vorzug, — mir immer unerfreulich 
gewefen. Da fie fich nie des Hafchens nad) einer theatralifchen Wir: 
fung in ihren Compofitionen entfchlagen koͤnnen, fo entfteht in dieſen 
eine Unruhe und Getheiltheit, die mich ftetd gehindert haben, den Ein- 
drud folcher Gemälde feftzuhalten, und fie mir wieder in ihrer eigen- 
thümlichen Geftalt vor die Seele zu zaubern. Dazu fommt, daß 
ihre Bilder faft immer von ungemeiner Größe find, und bei der gro: 
Ben Anzahl der Figuren, die unumgänglich nöthig find, ben Raum 
zu füllen, eine alzugroße Mannigfaltigkeit der Gruppen entſtehen 
muß; oft aber ift die Beziehung, in der diefe Gruppen zu einander 
ftehen, dem Auge fo wenig Elar und deutlich, dag man mande Ge 
mälde des größten der jetzt lebenden Maler zerfchneiden, und aus fei- 
nen getrennten Theilen eben fo viel einzelne Gemälde bilden koͤnnte; 
ein Mangel der Gonception und GCompofition, der fich nie bei den 
größten Compofitionen des Raphael, Domenidhino, Guercino 
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und Guido finde. — Indeß wiederhole ich e8, die Schule ber 
Franzoſen ift mir dennoch hoͤchſt ſchaͤtzenswerth, denn die oben geruͤg⸗ 
ten Mängel gehören mehr den Individuen ald der Schule an, und 
wie die Mufter, auf die fie hinweift, die beften find, fo fönnte der 
Meg, den fie führt, einen großen freien Genius zu dem ewigen Ziel 
der Schönheit und Wahrheit leiten. Ein Gleiches darf ich von un: 
ferer jegigen italienifchen Schule fagen, wenn ich auch ihre Iebenden 
Meifter nicht unbedingt loben Fann. 

Bon den Deutfchen alfo wollen Sie und gar Nichts fagen? rief 
lebhaft Mylord K..., ein bekannter Kunftfreund, der den ganzen 
Streit mitgeführt hatte — denn dag Sie um unfere englifche Kunft- 
ſchule fich wenig befümmern, möchte ich faft vorausfegen. Und wir: 
den fehr unrecht thun, erwiebderte ruhig der Abbate. Ich habe genug 
von den Fortfchritten Ihrer Künfkler erfahren, um zu wiffen, daß fie 
in der Genremalerei unübertroffen find und mit den beften Nieder: 
ländern wetteifern koͤnnen. Nie aber konnte ich mich mit ihren hifto: 
rifchen Gemälden befreunden, weil fie, wie das mehr oder minder 
die Meifter aller Nationen gethan haben, die Nationalphyfiognomie 
faft allen ihren Köpfen aufprägen, und in diefer eine folche Gleich- 
förmigkeit der Bildung und Unbeweglichkeit der Züge vorherrfchend 
ift, daß ich fie, trog aller NRegelmäßigkeit und Schönheit, fehr un: 
günftig für hiftorifh=malerifche Darftelungen finde, in denen Hand» 
lung, Tiefe des Ausdruds und Beweglichkeit Haupterforderniffe find. 
— Bon den Deutfchen aber ſchwiege ich lieber ganz. Es tritt bei 
ihnen der umgekehrte Fall, wie bei den Sranzofen, ein. Die große 
Schwäche der jegigen deutfchen Kunftleiftungen liegt offenbar mehr in 
Berkehrtheit und verworrener Anficht ihrer Schule, ald an den Künft- 
lern. Bei vielen der jungen Männer, die ich hier gefehen, babe ich 
fo viel Reichthum der Phantafie und Fülle des Gemüthed gefunden, 
daß ich ſtets die Armuth ihrer Reiftungen nur dem unglüdlichen Prin- 
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cip zugefchrieben habe, von dem fie geleitet werden. Wahrfcheinlich 
ift es ein mißverftandened Streben nach Nationalität, das fie verlei- 
tet, die erfien Meifter ihrer Schule zu überfchägen und zu glauben, 
fie hätten in ihnen den Quell der Wahrheit, die fie immer auf Koften 
der Schönheit fuchen, gefunden. Da gilt ihnen oft das Kindifche 
für Eindlih und gemüthlid — die Armuth der Erfindung für erhas 
bene Einfachheit, und das Unmündige und Befchränfte der Geftalten 
für reine Natur, die frei von allee Manier if. Sie ſuchen und lie 
ben auch in unferer großen italienifchen Schule nur die gleichzeitigen 
Meifter ihrer Lieblinge, fchelten Alles, was fich frei und groß bemegt, 
Raphael und feine großen Nachfolger bis auf die fpäteren Kuͤnſt⸗ 
ler der bolognefifhen Schule manierirt, und fühlen nicht, daß 
fie felbft im der ängftlichften und Eleinlichften Manier befangen find. 
So lange fie ſich von dieſer nicht losreißen fünnen, wird nichts Er- 
hebliches aus ihrer Mitte hervorgehen. Sie flürzen fich auch vergeb⸗ 
lich in den Schooß unferer Fatholifhen Kirche, um an dem Bufen 
der Mutter neuerer Kunft die Einfalt und Frömmigkeit der alten 
Meifter zu finden. Aber fie wollen etwas Unmögliches. Aus dem 
Haupte des heibnifchen Gottes ging die Kunft völlig gewappnet und 
gerüftet, mit einem Wort, vollendet hervor. Damals waren Kunſt 
und Glaube fo völig eins, fo ungertrennlih, daß man daß eine ohne 
das andere nicht empfinden, nicht lieben konnte. 

Aus unferm Glauben hingegen ift die Kunft wie ein Kind ber- 
vorgegangen, das die erhabene Mutter den Menfchen wie ein gütiges 
Gefchenf, nicht wie eine Nothwendigkeit, überlieferte. Daß die Gläu- 
bigen diefe Gabe freundlich empfingen, hegten und pflegten, und fie 
zur Ehre ihrer Mutter emporblüben ließen, das gereicht ben Menfchen 
zum Ruhm, ber Kirche zur Freude, Keineswegs aber bedarf fie fei- 
ner. Gie forbert bie vergeltenden Gaben ihres Kindes nur zu ihrem 
Schmud, nicht zu ihrer Erhaltung, und ber ift ihr Fein lieber Sohn, 
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der nur von ihrem Schmud geblenbet die Befeligende anbetet. Wer 
aber gar in thörichter Verblendung ſich nur deshalb zu ihr wendet, 
um von ihr die Geheimniffe ihres Kindes zu erforfchen, der Fennt fie 
nicht — der trägt fie nicht im Buſen, dem ift fie ſtumm — er heuchelt. 

Der Lord, durch den Priefterftolz des Abbate aufgeregt, wollte 
etwas Heftiged erwiedern. — Auch ich zeigte deutlich, daß ed mir 
nicht länger möglich fei, ein Schweigen zu beobachten, das ich mir 
nur aus gefränkter Eitelkeit auferlegt hatte, da Niemand in der Ges 
fenfchaft außer dem Wirthe wußte, daß ich Künftler ſei, und ich für 
unfhidlih hielt, für die Kunft zu flreiten, ohne mein angeborenes 
Recht geltend machen zu dürfen. Cornelia indeß wußte mit einem 
Blick unfere Heftigkeit zu mäßigen. Ich bitte, Mylord, fiel fie 
dem Engländer ind Wort — nichts mehr daruͤber. Wir find mit 
einem Sprung von der Kunft zu Religion gelommen, und Sie wif: 
fen Alle, meine Freunde, daß unfere gefellige Freude durch Feinen 
Streit über Religion ober Politif geflört werben darf. Der Abbate 
hat das Geſetz uͤbertreten — er hat den Funken des Streits — fie 
warf einen liebreizenden, begütigenden Blid auf den Engländer und 
mich — in den leicht entzundbaren Stoff geworfen, und er foll bar 
für geftvaft werden. Geſchwind, Abbate, fagen Sie und zur Buße 
die legte Hälfte des Trionfo della morte von Petrarca, Sie 
fagen das unübertrefflih, und wenn Ihnen auc Feine Siegeöpalme 
im Streit werben Fan, ba wir ihren Gegnern nicht zu fechten erlau⸗ 
ben, fo wollen wir Sie doch nicht ohne Lorbeer entlaflen. — Der Abs 
bate recitirte das herrliche Gedicht meiſterhaft. Wir waren gezwun⸗ 
gen, ihm dafür zu danken, und fo hatte Cornelia gefchidt und fein 
den Streit gelöft, von bem Fein erfreulicher Ausgang zu hoffen war. 
Schon während ber beleibigenden Worte bed Abbate, bie er fo rüds 
fihtölos in Gegenwart eines Deutfchen gegen die deutfche Kunftfchule 
richtete, hatte ih Cornelia oft verlegen bie Farbe wechſeln fehen, 
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und die Beforgniß für mich, die aus diefer Werlegenheit fprach, 
machte mir das theure Gefhöpf nur noch werther. Ja nach diefer 
Scene fbien mir ihr Vertrauen unausbleiblih. — Ich hatte nicht 
geirrt. „Sie bleiben, auch wenn die Anden fort find,‘ flüfterte fie 
mir leife zu, als bie Meiften zum Weggehen aufbrachen. — Nachdem 
fih Alle entfernt, verließ auch ihr Vater dad Zimmer. Mir fchlug 
das Herz hörbar. Sie ließ mich neben fi auf das Kanape fißen, 
ergriff meine Hand und fagte mit einem Ton unbefchreiblier Milde: 
Sch habe mich bei Ihnen zu entfchuldigen, mich anzuflagen, mein 
Freund; ich nenne Sie fo, denn Ihre Mäßigung von heute giebt 
Ihnen ein Recht auf meine Freundfchaft. Sehen Sie mich nicht 
verwundert an, fuhr fie fort, da meine Blide mit ftillem Erſtaunen 
en ben ihrigen hingen. Ich geflehe Ihnen, daß ich gefehlt, Sie der 
Geſellſchaft nicht als Künfkler vorgeftellt zu haben; der Abbate hätte 
die unziemlichen Yeußerungen nicht gewagt. Indeß laͤugne ich nicht, 
daß mein Vater und ich mit Vorbedacht unterliegen, was mich jetzt 
reut unterlaffen zu haben; Beide fühlten wir uns durch Ihre Erfchei- 
nung im Goloffeum, die mir fo heilbringend war, ungemein angezo: 
gen, und wir wollten ed Ihrer Perfönlichkeit überlaffen, ein Vorur⸗ 
theil zu befiegen, das, wie in allen römifchen Gefellfchaften, auch in 
unferm Kreife gegen bie Jünger Ihrer Kunftfchule herrſcht. — Wie fehr 
Site aber Ihrer Schule zugethan, — dad wußte ih — mußten Sie? 
fiel ich erröthend ein. — Seit unferer erften Begegnung, fuhr fie fort, 
bie fchönen Augen nieberfchlagend, deren Sie ficy vielleicht nicht 
mehr entfinnen. — Ich mich jener Begegnung nicht entfinnen? rief ich 
lebhaft, und meine Hand bebte in der ihren. — Nun benn, fagte fie 
fhüchtern, fo wiffen Sie auch, welche Antwort Sie auf die Frage 
Ihres übermüthigen Gefährten gaben. Sie fchien mir ein Frevel an 
dem Heiligften, an Allem, was ich auf der Welt liebe und ehre. Ein 
Gemüth, das dem Zauber jenes Bildes, dem reinften Strahl des Na 
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phaelifhen Lichtes widerftehen, fich ihm entziehen konnte — war Fein 
edles Gemuͤth — ein Fünftlerifches gewiß nicht. Go dachte ich ba= 
mals, fügte fie fchonungslos hinzu. Ich habe fett den legten Tagen 
anders davon denken lernen. Ich habe Ihr Herz empfänglich gefun: 
den. — Sagen Sie auch treu, fiel ich ihr leife ind Wort. Sie la 
chelte und lobte auch mein gerades Urtheil und meinen hellen Sinn. 
Dennoch, mein werther Freund, fuhr fie fort, und verfüßte durch 
einen unmiberftehlichen Blid die herben Worte, dennoch haben Sie 
mid den Glauben an Ihr Zalent noch nicht gelehrt. Was Sie ges 
leiftet haben, weiß ich nicht; aber der Weg, den Sie wandeln, kann 
nicht and Ziel führen. Wenn Sie den Abgrund, dem Sie entgegen: 
eilen, nicht fehen, fo find Sie blindgeboren oder geblenbdet. 
Ich will das Letztere hoffen; dann find Sie noch zu heilen. 

Gottlob, rief ich mit Zuverficht, ich bedarf Feines Arztes — ich 
fehe Elar mit gefunden Augen, und wie ich hoffe das ewig Wahre, 
dad Rechte. — Aber nicht meine Worte, meine Leiftungen mögen Sie 
überzeugen. Ich bin in Rom nicht unthätig gewefen. Wollen Sie mir 
vergönnen, Ihnen morgen ein Bild zu zeigen, das ich hier gemalt? 

Bon ganzem Herzen, erwiederte fie; nur machen Sie ſich auf 
eine eigenfinnige Richterin gefaßt. 

Auf eine gütige, wollen Sie fagen, und preßte fcheidend ihre Fleine 
weiche Hand an meine Lippen. Was Sie aber auch von dem Bilde 
urtheilen mögen, eins fagen Sie gewiß: „ed kam ihm aus der Seele”, 


Zuverfichtlich , die Bruft voll fchöner Hoffnungen, hatte ich fie 
verlaffen; zweifelnd und. unruhig wälzte ich mich auf meinem Lager 
bin und ber. Wenn fie das Bild mißbilligte? Mit dem feinften Ge- 
fühl für alles Edle, umgeben von den Eunftfinnigften Männern, mußte 
ich ihr nicht ein großes Kunfturtheil zugeftehen? Konnte es mir gleich 
gültig fein, ob die Gelichte mein Talent hochſtellte oder geringfchägte? 

M. Beer's ſaͤmmtl. Werke. 60 
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Und der unfelige Abbate! brachten mich feine Worte nicht auch um den 
beften Schlummer? Welch ein Damon vergnüigte fi, fie mir ewig vor: 
zuflüftern. Die Fehler der Franzofen und Engländer hatte er fo richtig er= 
kannt und bemerkt; wenn er auch über uns fo treffend geurtheilt hätte? 

Sch wachte trüb und mißgeftimmt auf. Unruhig und kleinmü⸗ 
thig begleitete ich meine Madonna ins Haus des Marchefe. Mir 
war, als folte das Schickſal meines Lebens entfchieden werben. Und 
mußte fie fih nicht in dem Spiegel meiner Karben wiebererfennen ? 
Wenn fie mir zürnte? Ich ermuthige mich in dem Glauben an die 
allgemeine Eitelfeit ihres Gefchlechts. Sie trat vor das Bild. 

Nach dem erften Blick, den fie darauf warf, überflog ein Lächıln 
ihre Züge. Sie faßte meine Hand, und ein leifer Drud der ihen 
fagte mir, daß fie fich erfannt, — und nicht ungern erfannt habe. — 

Können Sie mir verzeihen, theure Cornelia, rief ich hefig, 
flolz, denn nun dachte ich Alles befiegt zu haben. Was hätte ich zu 
verzeihen, ermwieberte fie, — doch nicht, daß ich mein Bild hier wie 
derfinde? So finde ich es ja auch in Ihrem Herzen, und, fügte fie 
erröthend hinzu, ich werde ihm doch den Pla& nicht mißgoͤnnen. — 
Cornelia, ftammelte ich außer mir, und umfaßte die Geliebte. Sie 
ruhte einen Augenblid lang an meiner Bruft. Dann aber wandte 
fie fih 108 und fagte ernſt: „Wie weh’ thut mir’, theurer Freund, 
daß ich dennoch vor Ihrem Bilde, dad mir zweifach werth ift, ber 
geftrigen Worte des Abbate gedenken und ihm Recht geben muß. Sie 
haben fo viel Gemuͤth, Ihre Einbildungskraft ift fo frifh und leben: 
dig, und Sie bemühen ſich, Ihre natürlichen Anlagen zu verbilden, 
zu entftellen, um ben thörichten Forderungen Ihrer Schule Genüge 
zu leiften. Wie, um des Himmelswillen ftelt fi) Ihnen die Natur 
dar! erfcheint auch fie Ihnen manierirt, und verlangen Sie von ihr, 
daß fie ihre Formen edig und ungefällig bilde, um den Lieblingöge 
ftalten Ihrer Seele nachzufommen? Sol fie von nun an Freiheit, 
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Grazie, Fuͤlle, Lebendigkeit, die ewigen Gefege ihrer Schönheit ver 
läugnen? Wiffen Sie wohl, daß meine Eitelfeit Ihnen Krieg ankuͤn⸗ 
digen möchte? Sie haben mich, mein zärtlicher Freund, um meine 
Jugend betrogen, meinen Zügen einen Charakter angedichtet, den fie 
nicht tragen. — Ich bin die Tochter einer deutſchen proteftantifchen 
Mutter. Ich habe iiber meinen Glauben denken gelernt. Was ich 
glaube, erhebt mich, und wäre mir das 2008 geworben, Mutter eines 
Gottes zu fein, ich würde den göttlichen Knaben nicht mit ben ängft- 
lihen Blicken mütterlicher Sorgfalt betrachten. Die Hoheit meines 
Schidfald würde aus meinen Augen leuchten, ſanftes Entzuͤcken meine 
Wangen röthen — wie fhön fich dies mit dem Ausdruck irdifcher 
Demuth vereinen läßt, das hat und Raphael gelehrt. In der Ein: 
falt ihrer Begriffe legten die Maler früherer Zeit ihr eigenes Herz in 
die göttlichen Geftalten. Es war ein Irrtum echter Frömmigkeit. 
Test ahmt man ihnen nah aus Frömmelei — o hüten Sie Ihr 
Herz vor dieſem Gift, und fagen Sie fi los von Ihrer Schule. 
Ja, rief ich, durch ihre Worte aufs Heftigfte bewegt, ja, Cornelia, 
Sie haben Recht, mein Bild ift falfh, ift fraßenhaft, ift unmahr. 
est in Ihrer Nahe erkenne ich ed. Aber meiner Schule thun Sie 
Unrecht; Elagen Sie eher die Armuth meined eigenen Herzens, bie 
Unzulänglichkeit meines Zalents an. Welch ein Stümper muß das 
fein, der Ihr Bild im Herzen trägt, und ed fo wiebergiebt? Aber 
mir ift, als wuͤrde es jebt anderd und beffer werden. — Wenn ich 
meine Kräfte fammelte, wenn ich nad Ihrem Wunfche die Motive 
des Kopfes änderte, und Sie mir vergönnten — — — Mi von 
Ihnen malen zu laffen, unter dem Schleier der Madonna? fiel fie 
mir nedend ind Wort. Ich follte ed nicht, denn noch, fürchte ich, ift 
es mit Ihrer Reue nicht Ernft. Indeß auf Ihr Künftlerwort, daß 
Sie feine Mabonna des Cima da Conegliano aus mir machen 
wollen, will ich es thun. Ich reichte ihr lächelnd die Hand darauf. 
60 * 
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Wenn ich auch den herrlichen Kopf aufs Zreufte wiebergab, mir 
blieb doc in Geftalt und Umgebung genug Gelegenheit, den treuen 
Zögling meines Lehrers, den beutfchen Künftler, den Freund feiner 
Landsmannfchaft in Rom bliden zu laſſen. Furchtbar hat ſich diefer 
Zreubrud an dem Worte, das ich ber Geliebten gab, ſchauervoll mein 
Frevel an der Kunſt geraͤcht. 

Noch heute, da mehr als funfzig Sonnen das Angedenken daran 
gebleicht, ſchreibe ich nicht ohne Beben nieder, was ich erlebt. Wer 
einmal in die Geiſterwelt geſchaut, kann ohne Schauder nicht mehr 
die Blicke dahin zuruͤckſenden, waͤre es auch nur in der Erinnerung. 

Wie ich es mir vorgenommen hatte, fuͤhrte ich es aus. Der 
Kopf meiner Madonna glänzte nun in Jugendfrifhe und Anmuth 
wie ber des geliebten Driginald. Freilih war noch wenig darin von 
MWeichheit und Natürlichkeit des Fleifhes zu finden. Indeß war fals 
fches Colorit eine Iugendfünde faft aller Maler; denn nichts ift eben 
fhwieriger und mehr Frucht treuer, dauernder Beobachtung, als die 
Nahahmung der feinen zarten Färbung unferer Züge, unferes Flei— 
ſches, die die Natur fo weife mifcht, und die ihr am trefflichften im 
zarten Srauenantlig gelingt, wo ihre Farben in die unnennbar fchöne 
Miſchung zufammenfließen, die fo felten auf der Palette der größs 
ten Meifter gefunden werden. Noch heute alfo darf ich mir's verzeis 
ben, daß der Kopf meiner Cornelia Spuren biefer Unkenntniß 
trug, dafür aber war er frei von der BVerzerrtheit und Trockenheit, 
die man meiner Schule zur Laſt legte. Indeß wollte ih mich an 
Leib und Gewand dafür fchadlos halten. So waren in dem neuen 
Garton die langen bürren Hände, das hölzerne Gewand, der fchmale 
Leib, wie in meinem erften Bilde zu ſchauen. — Das Bild nahte 
fih immer mehr feiner Vollendung. Ich war eben daran, die Hände 
fertig zu malen, und mühte mich ab, dad Befte auf meine Weife zu 
erreichen. Immer emfiger ward ich, immer mehr und mehr zog mic) 
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die Arbeit an — da war es mir ploͤtzlich eines Morgens, als fuͤhre 
der Schatten einer fremden Hand über mein Bild. Ich erſchrak hef⸗ 
tig. Cornelia bemerkte e8 und fragte, was mich anwandle. Es ift 
Thorheit, erwiederte ich, aber ich habe es deutlich gefehen, und ich 
erzählte ihr, was mir eben begegnet war. Welche Einbildung, rief 
fies Sie werden doch nicht am hellen Zage Gefpenfter fehen! Ge: 
fhwind, mein Freund, wieder an die Arbeit! Ich war aufgeftanden, 
nun feste ich mich, ihr gehorchend, wieder an die Staffelei, ergriff 
ben Pinfel, doch hatte er kaum die Fingerfpigen meines Bildes be: 
rührt, fo fah ich deutlich, wie eine gelbe Todtenhand flach über die 
Hände meiner Madonna bahinfuhr und fie beide wegwifchte, daß 
nicht eine Spur davon mehr zu fehen war, und an ihrer Stelle bie 
nadte Leinwand mich Falt und grau anftarrte. 

Ein Graufen, wie ich's nie gefühlt, ſchuͤttelte mih. Ich aber 
wollte ftarf fein, wie ein Mann bem Entfeglichen trogen, und meine 
Schwäche der Geliebten nicht zeigen. Nur zum Schein feste ich den 
Pinfel wieber an, da flreifte mir diefelbe Todtenhand eisfalt über das 
Gefiht, daß ich ruͤcklings zu Boden flürzte. — Mit einem Schrei 
bed Entſetzens flürzte Cornelia herbeiz die Diener wurden gerufen. 
Ich wurde aufgerichtet, follte erzählen, was mir begegnet fei, und 
ald ich das Gräßliche wiederholte, fagte man, ich fei krank, wollte 
mir flärfende Arznei geben. Aber ich fühlte, daß ich ihrer nicht be: 
durfte. Ich war ſtark und wohl. Deutlich wußte ih, was ich ge: 
fehen, erzählte e8 immer wieber von neuem, und Allen warb bang 
um meinen Verſtand. Ich Eonnte nicht mehr an die Staffelei gehen, 
benn eine töbtliche Angft ergriff mich bei dem Gedanken an bie ver: 
nichtende Hand. Alle die Aerzte, meine Gefährten, Cornelia, erflärten 
mich endlich für wahnfinnig. Eine unfägliche Angft ergriff mich, ich be: 
theuerte unter Thränen, daß ich es nicht fei — daß ich aber die Hand 
gefehen, daß das Fein Zrugbilb meiner Sinne fein koͤnne. 
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Meine Verfiherungen beftärkten fie immer mehr in ihrer Mei- 
nung. Es warb endlich befchloffen, daß ich nah Averſa bei Nea- 
pel in das berühmte Irrenhaus gefandt werden folle, weil feines in 
der Nähe von Rom fich diefem an Vortrefflichkeit und Sorgfalt in 
ber Behandlung feiner Kranken vergleichen Fonnte. 

Sch hörte das — ed wurde fehr laut darüber verhandelt, und 
der entjeßliche Gedanke, ein völlig Gefunder unter Wahnfinnigen ein: 
gefperrt zu werden, entfchied den furchtbaren Streit, den meine ge= 
knickte Seele mit dem jugendlich rüftigen Körper kaͤmpfte. Er unter: 
lag endlich. Ein higiges Fieber faßte mich mit allen feinen Schreden, 
aber fie ſchienen mir Wohlthat gegen die Qualen, die man mir zu: 
gebacht hatte. 

Der Marchefe hatte kaum von Krankheit, die meinem Leben 
drohte, vernommen, als er fich von meinen Landsleuten die Erlaubs 
niß ausbat, mid in fein Haus tragen zu laffen, um dort befier ge: 
pflegt zu werden. Cornelia war ed, bie darauf beftanden hatte. Die 
Angft um mein Leben hatte ihr gegen den Water dad Geſtaͤndniß er: 
preßt, daß fie mich Liebe. 

Mehrere Wochen mochte ich fo in der Gluth des Fiebers gelegen 
haben, ald die Aerzte erklärten, daß ber Kampf bald geendet fein 
würde. Das Lämpchen meines Lebens fladerte immer ſchwaͤcher und 
ungleicher. Es war dem Erlöfchen nahe. Schon Fannte ich feit vie: 
len Zagen Niemand mehr. Die Aerzte verließen mich jeden Abend 
achfelzudend. — Die Stunde des Zodesfampfes ſchien nicht mehr fern. 

Mich umftanden oft die Freunde, die Geliebte. So fchlummerte 
ich eines Abends ein und mochte wohl über eine Stunde gefchlafen 
haben, ald ich mit voller Befinnung erwachte. 

Meine Wärter, durch meinen Schlaf beruhigt, hatten fi auf 
furze Zeit entfernt. Ich fand mich ganz allein. Als ich die Bor: 
hänge meines Betts ein wenig öffnete, fah ich das Lämpchen auf 
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dem Tiſch dem Verlöfchen nahe, die breiten Schatten aller Gegen: 
ftände des Zimmers lagerten fich fchauerlich auf die weißen Wände. 
Mir wurde bang und unheimlich zu Muthe, — was hätte ich nicht 
in dieſem Augenblide um eines Menfchen Nähe gegeben. Da plöß: 
lich klinkte die Ihr auf, Feine Hand hatte fie berührt, fie öffnete 
fi weit, und herein trat ein junger fchlanfer Mann, deffen Züge 
mir bekannt fchienen; fchön und edel, aber bleich wie der Tod. Ein 
fchwarzes Gewand, wie man ed um die Zeit des funfzehnten Jahr: 
hunderts trug, befleidete feine hohe ſchlanke Geftalt, und ein langer 
Mantel von violetter Farbe floß ihm von den Schultern hernieder. 
Die hellbraunen Haare, die bis auf die Schultern fielen, bededte ein 
ſchwarzes Barett. 

Mild und ernft fchritt er auf mich zu, feßte ſich mir zu — 
ten ans Bett und blickte mich ſchweigend mit den lichten Augen an, 
daß mir immer wunderbarer und unheimlicher wurde. 

Die Angſt perlte in großen Tropfen auf meiner Stirn, indem 
meine Blicke unverwandt auf ſeinen ſchoͤnen bleichen Zuͤgen ruhten. 
Jetzt faßte er meine Hand, die in Schweiß gebadet auf der Decke 
lag, und ein Ausdruck göttlichen Mitleids uͤberflog fein farbloſes Ant: 
is. Du zitterft? fragte er mit einem Ton, der mit feinem milden 
Klang die Angft meiner Seele löfte, — kennſt du mich nit? Du 
ſollteſt doch! O hätte man dich von früh an gelehrt mich zu erken— 
nen und zu lieben, ich brauchte dir jegt nicht meinen Namen zu nen= 
nen — meine Gegenwart würde bein Herz befeligen, ed nicht, wie 
jest, mit Schauder erfüllen. — Beruhige did — ich bin Raphael. 

Ich hatte Feinen Laut. Ein fragendes Du? erflarb auf meis 
nen Lippen. 

Sie haben dich übel berathen, fuhr er fort, bein junges Herz 
verführt, und drohen in deiner Bruft den Genius zu erfliden. Ich 
aber habe ihn erkannt, ich weiß, daß beine Seele der Erkenntniß 
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noch nicht ganz verfchloffen ift. Sch bin gefommen, die Binde vom 
Auge Dir zu löfen — lebe und erkenne. Er berührte meine Stirm 
mit fanfter Hand, daß mir durch alle Adern kuͤhlende Wonne firömte, 
und plößlich that ſich meinen Blicken ein ungeheurer Saal auf — 
ein Prachtbau fonder gleichen. 

Seine hochgewoͤlbte Dede war der dunkle Himmel, und hemie 
ber flammten wie goldne Ampeln unzählige Sterne und beleuchteten 
die Gemälde aller Zeiten, die ringsum auf fmaragdenen Pfeilern im 
Kreife hingen. Herein aber ftrömten die Maler aller Schulen, alle 
friebfertig neben einander und mit einander befreundet. Die Aeltern 
ließen den Spätern den Vortritt. In feligem Stolze burchfchritten 
fie den Saal. Mit Staunen und Entzüden betrachteten die Meifter 
die Werke ihrer Zöglinge, huldigten ihnen, von ihrer größern Voll 
endung begeiftert, und dieſe druͤckten jene wie liebe Väter an ihr 
Herz. — Da warfen ſich Giotto, Lippi, Fiefole, Ghirlan- 
dajo nieder vor dem riefigen Buonarotti, dem leuchtenden Cor= 
reggio, dem fanften Andrea. Mit trunfenen Blicken betrachteten 
Mantegna lima, Bellino, ben lebenathmenden Tizian, den 
kuͤhnen Paolo. Und der greife Francia, der in dem Durft nad 
Raphael erkrankte, den feine Größe zu Tode beraufcht hatte, nahte 
bier feinen Carraccis, Domenidhino, Guibo und Guercino 
vol befcheidener Verehrung. 

Ale aber flürzten wie vom Blitz hingefchmettert euf die Knie, 
ald fie Raphael’s, der mir zur Seite fland, anfihtig wurden. 
Auh Johann van Eyd, Dürer und Holbein, unfere großen 
Meifter, beugten fich tief vor dem Fürften ihrer Kunft — nur Mi 
hel Angelo blieb aufrecht ftehen, und reichte ihm die Hand wie 
einem Bruber. 

Königlich grüßend, aber mit der Milde eines Engels fchritt er 
durch ihre Reihen, und ich folgte fchüchtern und zagend feinem 
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Wink, Siehſt du nun, fagte er, fi) zu mir wendend, wie fehr man 
dich getäufht? Der Plab, den Jeder hier einnimmt, bezeichnet feine 
Stellung auch auf Erden. Erkennft du nun, wen man dich verach- 
ten lehrte? Doch nicht allein aus den Huldigungen, die ihnen wer: 
den, aus ihren Werken lerne ihre Größe. 

Tritt nicht zu mir, fagte er, indem ich mich hinwandte zu ſei⸗ 
nen leuchtenden Zafeln. Auch nicht zu dem Giganten dort. Er 
lächelte dem Buonarotti zu. Nach dieſer Stunde, denke ich, wird 
unfer Geift dir nicht mehr fremd fein. 

Aber blick' hierher — wir flanden vor Tizian's Magdalena. 
Ber hat ben Schmerz je wahrer und reizender fprechen gelehrt, wer 
je die Schönheit — rührender zu fein? Und bier, hörft du ben 
Angftfchrei der Mutter, fiehft du das fterbende Juden ber Unfchuls 
digen, bie jungen blühenden Leiber der hingemorbeten Kinder, auch 
noch im Tode fhön? — Das ift Guido’s Kindermord. Dies Meer 
von Licht, das aus biefer Zafel zu uns dringt, umfließt Correg: 
gio's Heiland, und Feine wuͤrdigere Geftalt hat je die blühende 
Mutter des Herrn angebetet als hier fein heiliger Franciscus. — 
Dort wird Andreas dem qualvollen Martyrthum übergeben. Aber 
in ben Bliden des Heiligen fpiegelt fich der Kohn ber Seligfeit eben 
fo treu wieder, als bie Wuth in feinen Henkerzuͤgen, — das ift 
Domenidhino’s Werk. 

D ich koͤnnte nicht aufhören dies zu deuten, wenn bu für Al⸗ 
les, was und umgiebt, der Deutung bebarfft. Genug, du empfingft 
die Warnung — bu wirft fie nuͤtzen, du vermagft es, Große Gei- 
ſter felbft find nicht in allen Werken volltommen. Die Gebrechen 
feiner Zeit muß Jeder mit tragen helfen, aber auch in ihren Fehlern 
find fie den Juͤngern belehrend, und fie verachten ift ſchaͤndlich. Du 
weißt nun, welche Zeit der Kunft das Höchfte, die Wahrheit in der 
fhönften Form, erreichte, 
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Wende dich nicht bethört zu einer früheren, wolle dort nicht 
mehr fuchen, als bu finden kannſt. Du fiehft, die vor und waren, 
fehnen ſich zu uns. Haft du das erfannt, Süundiger? 

Zermalmt ftürzt’ ich mich zu feinen Füßen unbAprücte mit hei⸗ 
fer Reue mein Angeficht auf den Boden — ein frifcher Luftzug um: 
wehte mich. . Ich blidte empor. ine liebe Geftalt beugte fich zu 
mir nieder. . Der junge Tag drang in mein erquidtes Aug’ — ich 
erkannte die Geliebte — es war Cornelia. — Er ift gerettet, rief 
fie, und meine Freunde umringten mich, und Freude war in Aller 
Augen. Sch bin gerettet, erwiederte ich ihnen, fie Alle erfennend, ge— 
heilt fürs Leben. Die flaunenden Aerzte konnten fich nicht genug 
über meine Rettung wundern. Sie fchrieben fie naͤchſt fich dem 
langen Schlummer diefer Nacht zu. Ich aber hütete mich wohl, ihnen 
zu fagen, was ich in dieſer Nacht gefehen. Sie hätten mid) am Ende 
doch noch nah Averfa gefhidt. — Mit Niefenfchritten ging nun 
meine Genefung vorwärts. Zu gleicher Zeit war meine Seele von 
ihrem Eünftlerifchen Irewahne geheilt. Ich verfchmahte nun ein neues 
Studium nicht, durchzog noch einmal mit freierem Auge ganz Ita: 
lien, ehrte dad Schöne, bei welchem Meifter ih ed auch finden 
mochte, und lernte von jeglihem. Nun warb bie Stimme meines 
eigenen Genius laut, der nur, mit Wahl das Fremde fich zu eigen 
machte, und bald athmeten meine Gemälde freie, lebendige Geftalten, die 
dem Auge wohlgefielen, wie fie fi den Weg zu allen Herzen bahnten. 

Der Marchefe verfagte fpdter dem Künftler von Rufe die 
Hand feiner Tochter nicht. Ich war geehrt und gluͤcklich! 

Wenn ich dann noch nad Jahren manchen meiner beutfchen 
Kunftgenoffen auf dem Irrweg, den ich auch gegangen war, fort: 
fchleichen fah, da dachte ich mir oft im Stillen: 

Wenn ihm doch Raphael auch erfchiene! 
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